32101 066475201 


Di 


Pin 
u. 
* 
nie 
; 
— 





MNinitiyar v — — 
Digitized by Google 








* 


Der 


Deutſchen Geſellſhaft 
* in Leipzig 


Spell Vantaten 


in vier Buͤchern. 


Nebhſt einer Vorrede 


uͤber die Frage: 
Ob man auch in ungebundener Rede 
Oden = koͤnne? 


— * 






HORAT. 
Dignum laude virum Mufa vetat mori. 
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Ode. 


F ie Muſen, die der Helden Ruhm, | 
SS | Der ächten Tugend Eigenthum, 
In Liedern auf die Nachwelt bringen, 
Sind igund auf Dein Lob bedacht, 
Und rüften ſich mit aller Macht, 
Erhoͤhter Holtzendorf, Dein Weſen zu beſin⸗ 
gen. 





DA Helden War iſt nit nur Wuth, 
Berwuͤſtung, Morden, Stahl und Glut, 
Worauf Bellonens Soͤhne pochen: 
So baut ſich oft die Tyranney, 
Durch Graufamkeit und Raſerey, 
Die Seulen ihres Throns aus muͤrben Menſchen⸗ 
knochen. 


Die Mutter von Geduld und Glimpf, 
Die Furcht, der bloͤden Unſchuld Schimpf, 
Hat oft den Weihrauch ſehr verſchwendet. 
Die Schmeicheley hat ſie beſtaͤrkt: 
Allein, wer hat nicht bald gemerkt, 
Daß ein erzwungnes Lob die Nachwelt nie ge: 
blendet? 


Kaum fchließt ein * ren Kauf, 
So gehn der. Melt die Augen auf, 
Dann reden die geldften Zungen ! 
Der Ehrenfeulen Blendwerk fällt, 
Es heißt: Der war gerviß Fein Held, 
Der große Schaaren zwar, doch nicht ſich ſelbſt be⸗ 


zwungen. 


u. — — — — = 


Wohl euch! ihr Helden beſſrer Art, 
Die ihr der Länder Heil bewahrt, 
Der Völker Wohl durch Klugheit mehret: 
Durch euch) beſteht und waͤchſt ein Staat, 
Wenn euer Wink, Gefeg und Kath, 
Das menfchliche Gefchlecht ben Weg zum Gluͤcke 
lehret. 


| Zwar kaͤmpft ihr nicht durch Schwerdt und 
Doch euer wirkender Verſtand (Brand: 
Schuͤtzt kraͤftiger als Legionen. 
Ihr fuͤhrt Vernunft und Tugend ein, 
Und lehrt: Kein Volk kann glücklich ſeyn, 
dem nicht Gottesfurcht und Wiſſenſchaften 
wohnen. 


O Holtzendorf! der Wahrheit Mund 
Thut igt der halben Erden Fund, 
Wie hoch fie Dein Verdienſt gefchäget; 
Wie Du der Weisheit nachgeſtrebt, 
Der Dich Auguſt zur Seiten hebt, 
Indem Er Dich zum Haupt im Kirchenrathe 
*ſetzet. 


Nun wird ſich Deines Geiſtes Kraft, 
Der Froͤmmigkeit und Wiſſenſchaft. 
Zum Schutz und Troſt geſchaͤfftig weifen: 
Der fteyen Künfte neuen Flor 
Wird das erfreute Mufenchor, 
Als die erwuͤnſchte Frucht von Deiner Aufſicht, 
preiſen. 
Der Einfalt ungeftaltes Kind, 
An Einficht ſchwach, aus Andacht blind, 
Der Aberglaube, wird Dich ſcheuen: | 
Der Heuchler ſchlau verfappte Zunft, 
Der Glaubensſpoͤtter Unvernunft, 
Wird Dein verklaͤrter Blick, durch klugen Ernſt, 
EN, 
f 
O Stadt! auf die ganz Deutſchland ſieht, 
Wo Wiſſenſchaft und Handel bluͤht, | 
Sey fr. 5, dein Wohl wird ferner machten! 
Du bleidft Hinfort der Weisheit Sitz, 
Germanien holt Kunſt und Wi, 
Und Einficht und Geſchmack noch fernerhis aus 
Sachſen. 


Nimm Du Dich nur der Muſen an, 
Zu ihrem Schuß erfohrner Mann! 
Die Meifjens Ehre ficher machen ; 
Und für der reinen Mundart Pracht, 
Die ganzen Ländern Ehre macht, 
ie für die Zierlichkeit der Red⸗ und Dichtkunft 
wachen. 


Ach glaube nicht, wenn Neid und Feind, 
Dem unſer Fleiß ein Spielwerk ſcheint, 
Den Zahn an unſre Lorbern waget: 
Er laͤſtert was er nicht begreift! 
Und wenn er Schimpf mit Schimpf gehaͤuft; 
So dat er unfer Thun mit Unrecht angekla⸗ 
get. 


Mic auf dieß Werk mit Holder Gunft, 
Hier fiehft Du Proben von der Kunſt 
Dos Lob der Helden zu erheben. 
Auguſt, und Sachſens Hohes Haug, 
Prangt hier burch manchen Lorberftraug, 
Und wird auf fpäte Zeit in unfern Schriften 
leben. 


Dieß iſt das Werk, das uns ergetzt, 
Und da wir uns das Ziel geſetzt 
Den Ruhm der Tugend zu erhoͤhen: 
Ottheures Haupt! fo laß denn itzt, 
Da uns Dein neuer Glanz erhitzt, 
Auch Deines Namens Preis vor dieſen Blaͤttern 


ſtehen. 
« r 
$eipzig 1738 den | 
5 April, | ⸗ 
Im Namen der fänmtlichen 
Mitglieder 


Joh. Chriſtoph Gottſched. 
E. P. O. 


Vor— 





SIE endiefer neuenSammlung von 
3, den Ddender deurfchen Gefell; 





AERG, fonderd zu fagen. Du wirſt 
dich erinnern , Daß die erfte 
Sammlung folcher Gedichte nunmehro vor 
zehn Fahren ang Licht getreten: Und da dir 
diefelbe nicht misfallen hat, fo wird dir nun: 
mehro Die Fortfegung Davon geliefert. Ger 
falle fie dir nur nicht fchlechter, ald die dama⸗ 
fige: So wird man ſchon Urſache haben, zur 
frieden zu feyn. Doch man kann ohne alle 
Eigenliebe noch was mehrers hoffen. Die 
Geſellſchaft bat gewiß in den nächfiverfloffenen 
zehn Fahren manches geſchickte Mitglied ber 
kommen, welches auch in dieſer Art von Ge; 
dichten eine ziemliche Stärke befiget. Die 
Namen derfelben werden im Durchblättern 

2 Dich 
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dich ohne Zweifel ſchon lehren, was du von 
ihnen zu gewarten haſt; und die Durchleſung 
ihrer Stuͤcke wird deine Hoffnung mehren⸗ 
theils uͤbertreffen. a. 
ag die Eintheilung dieſes Werkes ber 
trifft, fo iſt fie völlig eben Diefelbe, Die du ſchon 
in dem erflen Bande gebilliget haft. Das J 
Buch haͤlt die Lob⸗ und Heldenlieder auf ge⸗ 
Frönte und durchlauchte Haͤupter in ſich. 
Das II Buch ſtellet lauter Stuͤcke dar, die 
auf Perſonen aus dem hohen und niedern Adel 
verfertiget worden. Im Buche wirft du 
auf den Mittelfiand, von verfchiedenen Gat⸗ 
tungen, Gedichte finden. Und im IV Buche 
werden Diejenigen Lieder erfiheinen, Die theilg 
von allerley freyen und gleichgultigen Mate⸗ 
rien handeln, theild auf Mitglieder ver Geſell -· 
fehaft, ſowohl in ihrem Namen, als von. 
einzelnen Mitgliedern abgefaſſet worden, 
welche Mannigfaltigfeit Dir ohne Zweifel nicht 
misfallen wird. Ueberdem hat man am En» 
de jedes Buches auch noch einige Cantaten 
anzuhängen fiir gut befunden; daher es denn 
gekommen ift , daß Diefe Sammlung um 10 
Bogen ſtaͤrker geworden, als der J Band Die; 
fer Oden. oo 
ä Da 


a Vorrede. 

Da ich num dergeſtalt mit demjenigen fer; 
tig bin, was ich in dieſer Vorrede zu fagen 
batte: So erinnere ich mich, daß unfere vor; 
malige Sammlung der Oden, durch des Herrn 
de la Motte Abhandlung von der Ode, gezie⸗ 
ret geweſen. Damit es alfo diefem II Thei⸗ 
le auch an einem ſolchen Zierrathe nicht fehlen 
moͤge: So bin ich entſchloſſen, hier vorlaͤufig 
eine Frage abzuhandeln, wozu mir neulich 
eben dieſer beruͤhmte franzoͤſiſche Poete, und 
große Meiſter in Oden, Anlaß gegeben hat. 
Es iſt dieſe: Ob man auch in ungebunde⸗ 
ner Schreibart Oden machen koͤnne? 
Wer die theatraliſchen Werke des itztgedach⸗ 
ten Dichters, Die 1730 zu Paris Heraus ge; 
fommen, gelefen hat , der wird auch auf der 
237ften Seite ein Stuͤcke bemerfet haben , fo 
der Verfaſſer La libre Eloquence, ou Ode en 
profe, das iſt, die freye Beredſamkeit, oder eis 
ne Ode in ungebundener Rede, betitelt hat. 
In der Vorerinnerung giebt uns Herr de la 
Motte die Nachricht, daß er dieſes Stuͤcke 
gleichſam auf geſchehene Ausforderung ge 
macht habe, um zu beweiſen, daß die unge⸗ 
bundene Schreibart ſich gleichfalls zu einer 
gewiſſen edlen Art de⸗ Ausdruckes, und * 
* 3 n 


Vorrede. ** 
den Zierrathen einer poetiſchen Schreibart er⸗ 
heben koͤnne. Er haͤtte ſich daher bemuͤhet, 
eben dieſe Materie mit allem Prachte, 
mit allen Figuren einer Ode abzuhandeln, md: 
ſolche Schrift in der franzöfifchen Akademie, 
in Gegenwart des Cardinals von Fleury, 
vorgelefen. Alle Mitglieder harten ihn, wie 
er ferner ſchreibt, ihren Beyfall gegeben, 
und der Cardinal felbft hatte ihm fein befon- 
deres Vergnügen dariiber bezeiget: Daher 
er fich Denn auch die Freyheit genommen, 
demſelben dieſen Verſuch zuzueignen. Wir 
wollen itzo vor allen Dingen hoͤren, wie dieſe 
ſo genannte proſaiſche Ode in unſerer Mut⸗ 


terſprache klinget, und hernach fortfahren, 


den Verlauf dieſer Sache zu erzaͤhlen. Mo 
Die freye Berebjamkeit; Bee 


; Dder 
Ode in ungebundener Se 
an Se. Eminenz _ —RX 
den Cardinal von Fieury. * 
Aeury, du ehrwuͤrdiger Staatsmann! 
a Abſichten fo ie 
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kin Verſtand; der du deinem Koͤnige fo lieb 
bift, als feinem Volke, und ſelbſt von allen 
unſern Nachbarn im Werthe gehalten wirft; 
Du, der du keiner Poeten bedarfft , da die 
Geſchichte dein Lob über fich nehmen, und 
deine Handlungen allen ihren Glanz von-fich 
elbften haben. Laß dir doch die aufrichtige 
Verehrung eined Scribenten gefallen , den 
dein Beyfall ſtolz gemacht hat. Dieb Werf 
bat dir gefallen: Eann ich alfo wohl zweifeln, 
ob es auch Benfall finden werde? Ein Wei: 
kr Hat den Ausſpruch gethan! Ihr Kunſt⸗ 
richter, kommt und lernet. Und du, o um 
ſterbliche Ode! ſey kuͤhn wegen dieſer Stimme 
und wegen deiner Freyheit; und lehre kuͤnf⸗ 
tig Die Poeten das Joch abwerfen, davon du 
dich zu befreyen das Herz gehabt haſt. 
Gleich eigenfinniger und herſchſuͤchtiger 
Reim! tyranniſches Sylbenmaaß! Sollen 
denn meine Gedanken ewig deine Sclaven 
ſeyn? Wie lange werdet ihr euch daruͤber die 
Rechte der Vernunft anmaßen? So bald der 
Wohlklang und das Tonmaaß es gebiethen, 
muß man euch Richtigkeit, Nettigkeit und 
Deutlichteit aufopfern. Will ich fie aber 
hartnaͤckigt und euch zu troß beybehalten: 
* 4 o mit 
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o mit was fin Foltern raͤchet ihr nicht mei⸗ 
nen Widerſtand! Die Sonne geht auf und 
wieder unter; ja ſie geht mehr als einmal 
auf, che ich euch mit inem Einfalle verſoͤh⸗ 
nen kann, der kaum etliche Augenblicke werth 
war. Du allein, o du freye und ununter⸗ 
würfige Beredſamkeit, du allein. kannſt mich 
von einer Schaverey erretten, Die der. Ver⸗ 
nunft ſo ſchimpflich iſt. alt Mike mr 

‚Allein was: für. ein Licht faͤllt mir in die 
Augen? Was mag Doch Die biendende Wolke, 
verdecken, die fich mitten durch die Luft zu mir: 
nabet 2: Woher koͤmmt der fanfte Thau, den, 
fte unterwegeng ausſtreuet; da fie doch ringe: 
umher mit Feuerſtralen umgeben iſt 2 O Him⸗ 
mel‘ fie. öffnet fich vor meinen Blicken. Ich 
fehe eine majeftätifihe Goͤttinn, die ſich mit ei⸗ 
nem einzigen Blicke meines Herzeng bemei⸗ 
ſtert. Irre ich, oder nicht? Iſt es wirklich 
die Beredſamteit? Ein praͤchtiger Fuͤrſten⸗ 
ſchmuck umgiebt ihr Haupt. Mit einer 
Hand wirft, fie Blitze, und mir der andern 
ſaet ſie Blumen aus... Ihre Haare, Die den. 
Winden uͤberlaſſen ſind, ſlattern mit unge⸗ 
kuͤnſtelten Wellen um ihre Schultern. Ihr 
durch keinen Guͤrtel uns 

| we 
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welches fie putzet, aber nicht beſchweret, glaͤn— 
zet von verſchiedenern und lebhaftern Farben, 
al? womit Phoͤbus die Wolken malet , wenn 
er mit allen feinen Stralen auf fie ſpielet. 
Ein Heer geflügelter Knaben umgiebt fie. 
Der eine trägt den teagifchen Fürftenfhup, 
und iſt ſtolz deswegen; der andere verfucht 
mit Lachen die comifchen Pantoffeln; der drit, 
te ſtoͤßt mit: Fühnern Athen indie laute Trom⸗ 
pete; indeflen daß ein anderer die Schäferfld, 
te aufs zierlichſte feufzen laͤßt. 

Ohne, Zweifel kennſt du mich, an allem, 
WAS mich umgieht, fprichedie Goͤttinn felbit zu 
mir. Ich bin die aͤlteſte unter allen Mufen, - 
Ich, ich beſitze die unumſchraͤnkte Kunſt den 
Willen der Menſchen zu: lenken Und zu be; 
zwingen; Die Geifter zu erheben und zu er; 
leuchten; zu E bewegen, und die Ein⸗ 
bildungskraft zu entzuͤcken. Kurz, ich bin die⸗ 
jenige Beredſamteit, die du anrufeſt Bilde 
dir aber bey dieſem Namen, ja nicht mit dem 
Pöbel ein, daß meine Macht nur in die Ge; 
richtsſtaͤten eingeſchraͤnket ſey, wo ich im Ue⸗ 
berreden herrſche. Mein Reich hat Keine 
Schranken. Ich male nicht nur die Natur 
mit ihren wahren Farben: Ich gebe ſelbſt Den 

# *5 Erdich⸗ 
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Erdichtungen eine Wirklichkeit, und erſchaf⸗ 
fe alles, was ich mir einbilde. Vergebens 
ruͤhmen ſich meine Schweſtern der muͤhſamen 
Kunſt, die ſie zu Ergetzung der Ohren erfun⸗ 
den haben; vergebens haben ſie ſich das Joch 
der Toͤne und Abmeſſungen auferleget, dar; 
uͤber du ſeufzeſt: Sie koͤnnen doch nicht Bey⸗ 
fall finden , als in ſoweit ich fie begeiſtere; und 
die Wunder, derer fie fich ruͤhmen, find viel- 
wertiger den gezwungenen Annehmlichkeiten, 
womit fie ſich putzen, ald Den wahrhaften 
Schönheiten, die ich ihnen leihe, zuzuſchrei⸗ 
sen. Entſage alfo dem fo langweiligen und 
eigenfinnigen Reime, dem unbandigen Syl- 
benmaaße , welches unter dem Scheine der 
Anmuth, oft nur eine Mattigkeit, die gewoͤhnli⸗ 
che Gefaͤhrtinn der Einfoͤrmigkeit, verurſachet. 
Du wirſt weniger verlieren, als ich dir wie⸗ 
dergeben will. Arbeite unter meiner Aufſicht 
allein. Wage einen kuͤhnen Flug; da haſt du 
deine Freyheit! 

Die Goͤttin verſchwindet vor meinen Au⸗ 
gen: Allein an dem goͤttlichen Feuer, welches 
mich entzuͤndet, ſpuͤre ich ihre allmaͤchtige Ge⸗ 
genwart. Jaja, ich kann, auch ohne die Bey⸗ 
huͤlfe der Verſe, mich zu den erhabenſten Er⸗ 
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ſchen und Goͤtter. Das groͤßte Wunder von 
allen iſt ſeine Tapferkeit. Man gebe mir ei⸗ 
nen neuen Helden! Im einer fo freyen als 
erhabenen Schreibart , will ich ihm mitten Durch 
Wunderdinge auf den Gipfel der Ehren fuͤh⸗ 
ven, und indem ich die Einbildungsfraft mit 
den edelften Dingen erfülle ‚die heldenmuͤthige 
Liebe der Tugend in den Gemürhern am 
Hammen. 

Sol ich auf der Schaubuͤhne die trauri⸗ 
gen Begebenheiten der Koͤnige, hochmuͤthige 
Verſchwoͤrungen Laſter auf dem Throne, oder 
Tugenden in Feſſeln darſtellen? Ich werde 
gewiß meine Helden nicht an die aberglaͤubiſch 
abgemeſſene Sprache binden, die der Leiden⸗ 
ſchaft zuwider iſt. Sie ſollen natuͤrlich, ob 
gieich edel, nach ihrem Stande, nach dem 
Raturelle ihres Volckes, nach ihrer beſondern 
Gemuͤthsart, nach ihrer herrſchenden Nei⸗ 
gung, und gegenwaͤrtigen Leidenſchaft ſpre⸗ 
chen. Das Herz eines Oberprieſters ſoll von 
heiligem Eifer brennen; und die trotzige Ho⸗ 
heit in dem Munde eines Regenten herrſchen. 
Der Iſraelit ſoll keine andere Staatskunſt, als 
ſeine Religion; und der Roͤmer keine Reli⸗ 
sion auſſer feiner Staatsfunft, haben. Dem 

| einen 



















— Mgen. Der Schmerz umd die Freude werden 
ſch des Ar ar laſenen und der Spipfindigeei 

ten fehamen. turz, alle Leidenſchaften wer; 
den ur jen andern Schmuck, als ihre eigene 
Lebhaftigkeit, bekommen; und man ſoll nie⸗ 

mals den Urheber durch die Perſonen reden 


- Du abe , Befictes Luſtſpiel! bezaubernde 
unſt! Die du auch denjenigen befuftigeft , der 
Die verdammet wird. Mit was für eis 
tigen Schreibart verknuͤpft 

eit Deiner Unterre⸗ 


iſt es, un vie ſchon wuͤrdeſt du es ver; 
ſpotten © Liebhaber nicht dag Herz 
t a fagen, was ihm der Keim nicht 

5 wem ein Diener , ein gemeinen 
‚gar in feinen Großheiten, in einen 
moniſchen Wohlklang verliebet if. Die 
f m wird uns ſo ſehr angepriefen: Doch 
warut tritt man ihr denn, gleich beym erſten 
Schritte, zu nahe! Warum macht man ſich 
‚dem eine gezwungene Sprache , die Empfin- 
dun⸗ 
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dungen und Sitten in ihrer natuͤrlichen Art 
auszudruͤcken? 

Allein durch was fuͤr eine pindariſche 
Ausſchweifung befinde ich mich ploͤtzlich mit⸗ 
ten in den Feldern? Ich ſehe die weidenden 
Heerden in den anmuthigen Auen: Ich hoͤre 
uͤberall den Klang der Floͤten und Schall⸗ 
meyen. Echo weis nicht, wen fie antworten 
fol. Sie macht fich der widermwärtigfien Leis 
denſchaften theilhaftig. Sie Flagt, fie lacht, 
fie fingt , und fcheint aug der Vermiſchung al 
fer Töne, die fie wiederholt, neue Geſangwei⸗ 
fen zu machen. Was werde ich unter Diefer 
Linde gewahr? Warum flößt diefe Schaferinn 
ihren Hund, der ihr ſchmeichelt, von ſich zuruͤ⸗ 
cke? Ach! fie beklagt ſich über einen Schäfer, 
der fie, nach taufend Verficherungen der Be: 
ftändigfeit, betrogen hat. Nach folder Der; 
änderung glaubt fie faſt, DaB alle Liebfofungen 

gewiſſe Borbothen der Untreue ſind. Wei⸗ 

ter bin malt, nahe am Walde, ein Schaͤfer die 
verzogenen Namen der Phyllis und ſein ſelbſt 
in den Sand. Zephir blaͤſt mit einem un⸗ 
barmherzigen Hauche daruͤber, und verloͤſche 
feine. ganze Arbeit. Der Schäfer erſch 
über Die böfe Vorbedeutung. ‚Er fpri 
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und mil mit der Spige feines Stabes denſel⸗ 
ben Zug auf die Rinde eines Eſchenbaums 
graben. Das Eifen bricht, und hindert ſei⸗ 
nen Borfag: Neues Schreden fie ihn! Den 
Augenblick ſieht er das geliebte Schäflein feis 
ner Phyllis, welches fich verlaufen hat. Er 
fliegt hinzu, und will eg greifen: Aber dag 
Schäflein, fo ihm ſonſt entgegen zu Eommen 
pflegte, flieht vor ihm. Ach! dag ift zu viel, 
rufter. Du verrächft mich, untreue Schaͤ⸗ 
ferinn! Alle diefe Wunderzeichen verdammen 
dich! Betruͤgliche VBorbothen! Inden er 
dem Schafe folgt , koͤmmt er bis unter Die 
Linde, wo die Schäferinm fich beklagt. Das 
ifE eben die Phyllis, Deren Unbeſtand er ber 
feufzer, und die ihm ſelbſt fie untreu halt. 
Sie iſt unruhig geworden, indem fie an dem 
Stabe des Schäferg ein artiges Gewebe gefes 
ben, fo nicht von ihe kam; und welches ihm, 
indem er fihlief, ein Teichtfertiges Mädchen, 
ihn zus erſchrecken, angeheftet hatte. O Lies 
be! ich fehe dich, wie du Belchuldigungen und 
Verantwortungen einrichteſt; ich fehe dich 
über ihre Empfindlichkeit lachen, und du vers 
gilteſt ihnen diefelbe mit den füßeflen Entzuͤ⸗ 
ckungen. Dergeftalt will ich num, ohne : 
Kunſt, 
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Kunſt, und nach der bloßen Ratur, die Schmer⸗ 
zen und Ergetzungen der Verliebten ſchildern; 
und, wenn ich nur die zaͤrtlichen Lieder mei⸗ 

ner Schaͤfer ‚, mit Anmuth abgemeſſen habe: 

fo fol alles übrige in meiner Schreibart, nach 
der Freyheit und Einfalt des Schaͤferlebens, 
ſchmecken. 


Ja, goͤttliche Beredſamkeit, du allein weiſt 
die Worte recht zu brauchen. Du erkenneſt, 
weder mit Gutem noch it Boͤſem, etwas 
anders über dir, ald die Vernunft. Die 
Begriffe geben Dir die Ausdruͤckungen; Die 
Gedanken Ichren Dich die Redensarten; die 
Richtigkeit und Deutlichfeit geben dir Wohl⸗ 
lang und Abmeſſung genug. Nur Du ver; 
ſtehſt die Kunſt, alles Unnuͤtze wegzuſchaffen, 
alles Noͤthige zu ergreifen und anzuordnen. 
Du allein kannſt jedem Gegenſtande ſeine rech⸗ 
te Farbe und genaue Verhaͤltniß ertheilen. 
Deine Schweſtern haben nur darum aus ai 
Rede einen Gefang gemacht, Damit fie den 
Mangel deiner Eingebung dadurch erfegen 
möchten. Allein, wie fehr irren fie! Nichts 
Fan deine Stelle erfegen; und mo du einmal 
erfcheineft, da iſt weiter nichts zu wuͤnſchen. 


Der: 
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Verwegner! habe ich nicht zu viel geſaget? 
Ich höre, daß Polymnia mir meine verwegne 
Undanfbarfeit verweiſet. Erfühnft du dich 
denn, ſpricht fie, Die Gaben, fo ich Dir verliehen, 
fozu verachten ? Rechneſt dur dieſes ſchmeicheln⸗ 
de Sylbenmaaß für nichts , darinn ich deine 
Gedanfen — hundertmal einzuſchließen ge⸗ 
wußt? Die kuͤnſtliche Wiederkehr aͤhnlicher 
Toͤne, wo die Vernunft ſelbſt ſich wunderte, 
daß ſie anmuthiger, sb wohl ein wenig ge 
jwungener erfchien; kurz, alle Die wohlklin⸗ 
genden Worte, Die Das Ohr der Vergnuͤgun— 
gen des Geiſtes fähig zu machen fcheinen? 
Undanfbarer! Und ich foll iso dieſe hoͤchſte 
Beanadigung von Dir zurüde nehmen? 

Vergib mir, Bolymmia! Ich leugne deine 
Wohlthaten nicht, und erfenne noch iso alle 
deine Annehmlichkeiten. Ich weis, wie fehr du 
auch bey allen den Schwierigkeiten, die du uber 
windeft, zu gefallen pflegſt; und daß dur zuder 
natürlichen Wirkung eines vernünftigen Eins 
fallesauch noch die Berwunderung beyfügeft, 
venn man fieht, DAB du ihn, aller Hinderniſſe 
ungeachtet, glücklich ausdruͤckeſt. Ich weig, 
daß oftmals der Geifl,der durch die Linerbitt- 
lichteit Deiner Geſetze * eine gluͤckliche Art 
gezwun⸗ 
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gezwungen wird, Schäge entdecket, Die er nicht 
gefucher hätte, wenn ihm gleich der erſte Weg 
feiner Gedanken gelungen wäre. Ich kenne 
die Herrſchaft, fo dir die Gewohnheit: tiber das 
Gehör erworben hat; und was dir das Ge 
daͤchtniß fchuldig ift, dem du gleichfam Durch 
das Maag deiner Sylben, und Die Vermaͤh⸗ 
fung aͤhnlicher Töne, Hilfreiche Ruheſtellen 
verfchaffeft. Allein laß michs nur geflehen, 
denn die Wahrheit. zwinget mich dazu: Du 
wirft die Rede nimmermehr fo gut, als die 
freye Beredfamfeit, beherrfchen koͤnnen. 

So flingenun des Herrn delaMotte Ber _ 
ſuch einer Ode in ungebundener Rede. Es 
wide mir viel zu weitlaͤuftig fallen, wenn ich 
bier noch ferner alles dasjenige beybringen 
wollte, was bey Gelegenheit diefer poetifchen 
Neuerumgvorgegangen. Ich wuͤrde erzaͤhlen 
muͤſſen, wie Herr de la Faye, ein anderes Mit⸗ 
glied der. franzoͤſiſchen Acrademie, den Herrn de 
la Motte in einer wohlgerathenen Ode zu wider⸗ 
legen geſucht; und wie Herr de la Motte ihm 
fuͤr dieſe Ehre auf eine hoͤfliche Art gedanket. 
Ich uͤbergehe aber dieſes alles mit Bedacht, 
und will meinen Leſern nur zeigen, wie er auch 
dieſe poetiſche Ode deſſelben in ungebundne Re⸗ 
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de uͤberſetzt, um dadurch zu zeigen, daß darins 
nen nicht nur alle Schönheiten der Poeſie uns 
verlegt geblieben waren; fondern noch auffer 
Denenfelben fo mancher neue Zierrath hinzu⸗ 
geleget worden , der fich fehwerlich in Verſe 
winde Bringen laffen. | 


So lautet fie: 
| Dde 


des Herrn de la Faille 


in ungebundene Rede 
überfegt. 
Wee Geſchmack! veraͤchtliches Kind der 
Gewohnheit, kindiſche Bezauberung des 
Leſers! Reim, Sylbenmaaß, nichtige Bemuͤ⸗ 
ungen! ohne Zweifel bat euch das Volk der 
Gothen zuerſt erfunden! Nein, ihr feyd durch, 
aus nicht die Dichtkunſt. Die von einem ſchoͤ⸗ 
nern Feuer ergriffene Seele druͤckt ſich in freyer 
Rede weit«beffer aus. Nur in den groͤbſten 
Jahrhunderten haben unfre unwiſſende Vor⸗ 
ſahren, die euch nicht fuͤr eine menſchliche 
Sprache anſehen konnten, euch eine Sprache 
der Götter genennet. 
Diele iſt die —— dir mar fich erkuͤh⸗ 


niet 
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net wieder den Apollo aus zuſtoſſen. Und wer 
erkuͤhnet ſichs? La Motte felbft, der undanfba; 
re Lieberläufer vom Barnaffe. Aber umſonſt 
borget fein Irrthum von der feinſten Profe 
einen ſcheinbaren Glanz. Er hat feinen Fehler 
gebuͤßet, oder fich vielmehr zum voraus beſchaͤ⸗ 
met ‚indem er fich fo lange Zeit zu feiner Ehre 
dem Reime und Sylbenmaaße gewidmet hat. 

Nunmehro hat er das Herz zu glauben, eis 
ne kuͤhne Profe ſey zulänglich, diefe Leiden: 
ſchaften abzuſchildern; das heiße Die Natur be⸗ 
leidigen, wenn man einen Gedanken dem Reis 
me und Sylbenmaaße unterwirft: Als ob er 
vergeffen hätte,dag Ines de Caſtro ein Trauer⸗ 
ſpiel des Herrn la Motte), vermittelſt derſel⸗ 
ben alle ihre Gemuͤthsbewegungen den Zu⸗ 
ſchauern eingefloͤßet hat. 

Wie? So gar die Ode, deren Singweiſe 
Polymnia ſelbſt ihren Liebhabern aufgeſetzt, 
ihren ganzen Wohlklang will er verſchweren, 
den ſie doch nur den Verſen zu danken hat? 
Anakreon, Horaz und Pindarus haben alſo den 
Helikon durch ihre unſterbliche Lieder hinter⸗ 

gangen! Ich hoͤre ſchon die Leyer des Malher⸗ 
be uͤber die Verachtung ihrer Toͤne ſeufzen. 

In den erſten Weltaltern gab die Weisheit 

ihre 


hre Gefege in Berfen. Würdige Belohnung 
e größten Helden! die Verſe priefen ihre 
| —* — Man J die Namen, die im Tem⸗ 
DT: zedaͤchtniſſes geheiliget worden; Cal: 
it fie mit eigner Hand angefchrieben: 
Ind * h —— Griffel nicht mit dau— 
efafte Zi a eingegraben hat, die ſind auch 
ue en, wo nicht gaͤnzlich erloſchen. 
** fiir eine Zauberey bift Du denn 
gig geweſen, als die ganze Kunſt 
r, 0 Verskunſt! Octav, der grau: 
d, der, ohne zu beben, fein Vater: 
sit Regeln und Morden erfüllete, wird 
* wohlklingenden Lieder des goͤtt⸗ 
—— Sangers zur Zaͤrtlichkeit 
[ — Br 
— —* du der Welt zu fruͤhe ent: 


ee Thränen, als die Bere, die nur das An 
















erneuerten. O Dichtkunft, 


ver ? " Bird es der higige Demoſthenes 
un, di nach feinem Kopfe ein Volk hinreißet, 
| ndiger ift, als die Wellen, und 


ichter aufbringen läßt? 
** 3 Der 
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Der Menfch, zum Freunde der Symmetrie 
gebohren, fucht uͤberall ihre Anmuth. Sie al- 
fein macht die Schönheit aller menfchlichen 
Kunſtwerke aus. Die Tonkunſt gewähret uns 
fern Ohren nichts alg Die Bewegung und ſym⸗ 
metrifche Ordnung der Töne. Und eben Diefe 
Ordnung der Verfe iſt eg, Deren Doppelte An⸗ 
nehmlichfeit das Ohr und das Herz zugleich, 
kuͤtzelt, und feine Rechte fo gar big auf * 
Verſtand erſtrecket. 

Allein, ſpricht man, dieſe eitle und mihſ 
me Kunſt iſt ja nur eine mechaniſche Uebung. 
Der Verſtand finder darinn öfters mehr als 


ein unuͤberwindliches Hinderniß. EI zwinget 


ung entweder der Reim oder Dag Sylbenmaaß. 
Oft ſucht man ſehr lange, aber umſonſt ein 
Wort, welches beyde vereinigen foll- Hier 


- — 


iſt die Vernunft einem Ausdrucke zuwider, | 


und dort verwirft Die poetiſche Sprache dag 
eigentliche Wort, daraus ſich Die viel gefcheids 
tere Proſe eine Ehre gemachet hätte. 

Doch wie preiswuͤrdig iſt nicht der Reife, 
der ſich zu diefer Arbeit erniedriget , um der 
Vernunft defto befier zu dienen! Er kann die 
Aftrea wiederum in Die Welt bringen, und die 
Menfchen werden fie liebenswürdig finden, fo 


Bald 
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bald ſie fir durch die Hand der Muſen wird 
geſchmuͤcket Haben. So nimmt fonft ein 
Kind von der Hand feiner Mutter dag heilſa⸗ 
me Getraͤnke, darinn ihm ein wenig Suͤßig⸗ 
fie das Bittre verſtecket hat. 

Selbſt durch den Zwang, der den Verſtand 
einzuſchraͤnken ſcheinet, erreichet dieſer die 
gluͤckliche Staͤrke, die ihn zu einem hoͤhern Flu⸗ 
de geſchickt macht. So erhebt ſich ſonſt das 
durch enge Roͤhren gedruckte Waſſer, nur mit 
deſto groͤſſerer Kraft, in die freye Luft. Und 
dient die Strengigkeit der Regeln nur zur 
Berfchönerungder Verſe, und wird daſelbſt, fo 
zu veden,die Mutter der Annehmlichkeiten. 

Mein nein,die Arbeit ift nicht felavifch , fo 
bald man fie nur der Vernunft zum Beſten 
unternimmt Sie allein gebe euch, fo wohl 
den Inhalt, als die Schreibart an die Hand. 
Sintet nach, beflert aus, verändert oft: Nie 
mand genießt ohne Mühe die Gaben Apollong. 
Die Arbeit ift das Raͤuchwerk, fo diefer Gott 
fordert: Mit dDiefem Bedinge leihet er feine 
Leyer, und dadurch verſchwinden alle Schwie⸗ 


Dieß iſt nun die Vertheidigung der Vers⸗ 
kunſt, im eben dieſer freyen Schreibart. Nun 
**4 wuͤr⸗ 
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ER ich. noch einen weitläuftigen Auszug 
aus der langen Abhandlung machen muͤſſen, 
die er dieſes zu behaupten hinzugeſetzt. Allein 
diefeg alles wurde dießmal für eine bloße Bor; 
rede zu langweilig ſeyn; und es kann vielleicht 
mit naͤchſtem bey andrer Gelegenheit in einer 
völligen Ueberſetzung dem geneigten Lefer mit- 
getheilet werden. 

Voritzo will ich meine Gedanfen von dieſer 
Sache kuͤrzlich eröffnen. In dem Streite 
Diefer beyden geſchickten Poeten koͤmmt es meis 
nes Erachtens auf drey Fragen an: 1) Ob 
man in ungebundener Rede auch fo. lebhaft, 
feurig und erhaben fehreiben Eönne, als in Ver⸗ 
fen? I)Ob man im freyer Schreibart nicht 
manches leichter und ungeziwungener ausdruͤ⸗ 
cken koͤnne, alg in der gebundnen ?. Und IM) 
ob man eine fo feurige amd erhabne Proſe, die 
* poetiſcher Zierrathe iſt, eine Ode nennen 

nne? 

Was die erſte Frage anlanget, ſo wird die⸗ 
ſelbe wohl niemand leugnen, der die beſten 
Redner der alten und neuern Zeiten geleſen 
hat. Das Feuer in den Ausdruͤckungen und 
die edle Hoheit der Gedanken entſteht aus ei⸗ 
nem muntern und lebhaften Kopfe, der an 

Ein⸗ 
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Einbidungsfraft, Wis und. Verſtand eher 
einenlieberfluß als einen Mangel hat; übers 
dem aber von feiner vorhabenden Sache fo 
eingenommen iff, daß gewifle Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen in ihm entflanden find , die er fich in 
aller ihrer Stärke zu zeigen befleißige. In 
ſolcher Verfaſſung aber kann fo wohl ein pros 
ſaiſcher als ein poetifcher Scribent ſtehen. 
Es koͤmmt nur auf die natuͤrliche Faͤhigkeit, 
auf die Umſtaͤnde, auf die Veranlaſſung, und 
auf die Wichtigkeit der Materien an, davon 
ein Scribent ſeine Gedanken auslaſſen will. 
Ein Demoſthenes ſchreibt, in ſeinen philippi⸗ 
ſchen Reden wider den Koͤnig Philippus, ſo 
ſeurig und erhaben, als wenn Pindarus von 
dem Koͤnige Hiero eine Ode macht. Und 
wenn ich des Cicero Reden wider den Catili⸗ 
na oder wider den Antonius leſe, fo finde ich 
faft noch mehr Feuer, Wis und Hoheit darin; 
nen, als in der beſten Ode des Horaz. Es 
iſt alfo gewiß, daß eben derfelbe Geiſt, der einen 
geoßen Poeten macht , auch einen lebhaften 
Redner hätte hervorbringen Finnen, wenn eg 
ihm an Unterricht und Liebung nicht gefehlt 
hätte. Und Juvenal,der vorher ein beruͤhm⸗ 
ser Sachwalter in Nom geweſen, ehe er ” 
5 au 


Vorrede. 

auf die Poeſie gelegt, wird ohne Zweifel eben 
ſo feurig in ungebundner Rede geſchrieben 
haben, als er nachmals in Verſen die Laſter 
beſtrafet hat. Waͤre ja noch ein Unterſcheid 
zu bemerken, ſo wird es dieſer ſeyn, daß ein 
Redner zu mehrerm Zuſammenhange in der 
Schreibart, zu mehrer Ordnung und zu meh⸗ 
rern Vernunftſchluͤſſen verbunden iſt, als ein 
Dichter; zumal wenn dieſer eine Ode ſchreibt. 
Denn weil dieſer gleichſam aus Eingebung 
der Muſen, oder ſonſt einer Gottheit redet, 
oder ſchreibt: ſo iſt er zu keinem andern Zu⸗ 
ſammenhange verbunden, als den ihn eine auf⸗ 
gebrachte Einbildungsfraft an die Hand giebt. - 
Und daher koͤmmt es denn , Daß die poetifche 
Schreibart eines Pindarus fo geiffreich, und 
fo feurig zu ſeyn fcheint. Weil man oft nicht 
fagen kann, wie der Poet von einem aufs an⸗ 
Dre gefommen iſt? So muß man glauben, 
daß ihm ein hoͤherer Trieb, als den ein Redner 

fühlet, Dahin geriſſen habe. | 
Was die andre Frage betrifft; fo ift es 
gleichfalls nicht zu leugnen, Daß man nicht in 
ungebundner Rede viel freyer feinen Gedan⸗ 
fen folgen Eönne,als in Der gebundnen. Ein 
Redwer kann alles, was ihm einfällt, 
nn 
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ihm an —— nicht, Kr 
nt 






——— feine ae ſo lange. es ihm 
zut duͤnkt; nichts hemmt ihren Lauf, und ſei⸗ 
ne Zunge ſtockt nicht eher, als bis ers ſelbſt für 
gut anfieht abzubrechen, oder was anders zu 
fügen. Allein mit einem Poeten geht es ganz 
anderd. Er hat oft Die ſchoͤnſten Einfälle ; al- 
fein fie gehen nicht in den Vers. Er kann 
- feine Wörter finden, fie fo kurz zu ſagen, daß 
‚fie in dem vorgefchriebenen Sylbenmaaße 
Raum hätten: Oder weiches noch Ärger ift, er 
kann fein Reimmort finden , welches ihm dies 
fen Gedanken ungeſchwaͤcht vorzutragen er⸗ 
laubt. Er bringt alſo etliche Minuten, ja wohl 
laͤnger, vergeblich zu, und muß doch wohl end⸗ 
** ſhonſten Einfall fahren laſſen, und et; 
was ſchlechters ſagen, das ſich beſſer in den 
Gerd bringen und veimen läßt. Linterdeffen 
ft ihm die erſte Hige der Einbildungsfraft 

enntrwed: verſchwunden, oder doch ſehr erkaltet. 
Der Verdruß über die mislungene Arbeit 
macht ihn noch wohl dazu unmuthig: Er wirft 
—4 uͤberſeite; bis ihm ein ander⸗ 
mal 
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mal wiederum die Luft ankoͤmmt Verſe zu 
machen. Es iſt wahr, daß dieſes alleg einem 
Dichter nicht jederzeit begegnet. Es iſt auch 
wahr,daß es dem einen öfter als dem andern; 
und zu mancher Zeit mehr, als zu einer an⸗ 
dern, wiederfährt. Allein fo viel ift gewiß, dag 
fich wohl fein einziger Poet wird ruͤhmen Fön; 
en, Daß ihm dieſes niemals wiederfahren waͤ⸗ 
re. Es bleibt alfo wohl dabey, daß ein Red: 
ner in feinen Gedanfen viel freyer und unge 
hinderter fortfahren Fünne, als ein Poet; und 
der einzige Herr vonallen feinen Ausdruͤckun⸗ 
gen fen: da diefer fich nach dem Zwange des 
Sylbenmaaßes umd der Reime richten muß. 

Alles, was man dawider fagen kann, iſt dies 
ſes, Daß diefer Zwang zuweilen auch zu Einfaͤllen 
verhilft, auf die man ſonſt nicht gekommen md; 
re. Diefes kann man zugeben, ohne dem obi⸗ 
gen Satze Abbruch zu thun. Es bleibt aber 
noch allemal Die Frage, ob diefe neuen Einfälle 
ſo gutfind, als die man ihrenthalber hat fah⸗ 
ven laffen? Lind gefetst, daß fie an fich gut waͤ⸗ 
ven; fchicken fie fich auch fo aut auf die Stelle 
und in den Zufammenhang, wo man fie hinſe⸗ 
gen muß? Mich duͤnkt, die Erfahrung lehrt 
das Gegentheil. In dem flüßigften Poeten 
ge⸗ 
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getraue ich mir Zeilen zu zeigen, die ſich fehe 
ſchlecht dahin ſchicken, wo fie ftehen , und aiſo 
deutlich verrathen , daß ihr Licheber fie nur 
dem Reime zu gefallen gemacht hat. In Guͤn⸗ 
then wird man dieſes fonderlich wahrnehmen, 
wie 3. E. von der Ode auf den Brinzen Eugen 
in unſern critifchen Beyträgen erwiefen wor⸗ 
den. Wo bleiben nun noch die Berkehrungen 
der Wortfügung, die falfchen Ausdruͤckungen 
und Fehler wider die Sprachkumft, die um der 
Verſe halber gemacht, und geduldet werden? 
Man vergleiche alle diefe Flecken der Verſe mit 
allen den guten Einfällen,, die durch dag Syl⸗ 
benmaaß und den Reim veranlaſſet worden: 
So wird man geſtehen muͤſſen, daß die Zahl 
des Guten von dem Boͤſen weit uͤbertroffen 
wird; und die ungebundene Rede alſo eis 
nen unendlichen Vorzug vor der poetiſchen 
Schreibart behält. 

Allein ganz anders ſieht es aus, wenn wir 
nun endlich auf dag dritte Formen: Ob nem⸗ 
lich auch eine folche feurige Schrift in un. 
gebundener Rede eine Ode heißen koͤnne? Hier 
kaun ich dem Herrn de la Motte unmoͤglich 
vecht geben. Es iſt zwar nur der Streit um 
einen Namen; und alfo fcheint es wenig zu 

— bedeu⸗ 
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bedeuten zu haben, ob man ein Ding ſo, oder ſo 
nennet. Doch, da manches Ding einen Na⸗ 
men hat, der ſein Weſen oder ſeine Natur ge⸗ 
wiſſer maaßen ausdruͤcket: ſo iſt es auch ver⸗ 
nuͤnftig, denſelben nur ſolchen Sachen beyzu⸗ 
legen, die von eben derſelben Natur ſind. Ein 
Lied heißt ja bey uns Deutſchen eine Anzahl 
von Strophen, die nach einer Melodie geſun⸗ 
gen werden koͤnnen. Wollte ich nun eine Can⸗ 
tata ein Lied nennen, ſo wuͤrde ich ſehr uͤbel 
thun; denn ſie hat obige Eigenſchaft nicht. 
Eben ſo heiſt Ode im Griechiſchen ein Lied, das 
zum Singen gemacht iſt, und zum wenigſten 
gefungen werden kann. Eben fo haben die 
Lateiner und alle heutige Völker, die von den 
frenen Kuͤnſten was wiffen, dieſes Wort einge 
führer und gebrauchet. Des Herrn de la 
Motte freye Beredſamkeit aber, fie mag in um; 
gebundner Rede noch fo viel Wohlklang ha⸗ 
ben, wird niemals nach einer oft wiederholten 
Melodie gefungen werden koͤnnen. Daher 

ift diefelbe Feine Ode zu nennen. 
Vielleicht wendet man mir ein‘, Daß man 
die Schriften der Gelehrten nicht. nach ihren 
dußerlichen Geſtalt, fondern nach ihrem in⸗ 
ern Weſen beurtheilen muͤſſe. Sp > 
| 3.E. 
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z. E. Ariſtoteles, den Empedokles aus der An⸗ 
zahl der heroiſchen Poeten heraus genommen, 
ob er gleich ſeine Naturlehre in heroiſchen 
Verſen geſchrieben: Und Fenelon unter den 
neuern wäre billig unter die Verfafſer der Hel⸗ 
dengedichte zu zaͤhlen, ob ſein Telewach gleich 
nicht in Verſen abgefaſſet worden. Wem 
dieſer Einwurf wichtig beduͤnket, der merke 
ſich nur den Unterſcheid der Ode und des Hel- 
dengedichtes an. Diefes hat freyfich fein 
Weſen der Fabel und innerfichen Einrichtung 
zu danken; jene aber hat feinen folchen be 
ſtimmten Inhalt: Sondern alles , was fich 
firophenmeife nach einer Melodie fingen laͤßt, 
es ſey luſtig, traurig, epifch oder tragifch, ver: 
liebt, ſatyriſch, moraliſch oder geiftlich , dag 
heißt eine Ode. Und dieſes erſtrecket fich fo 
weit, daß auch Taſſo, da er fein befreytes Je; 
ruſalem in zehnzeilichten Strophen abgefaffet, 
die allerdings nach einer Melodie gefungen 
werden koͤnnen; ein jedes Buch feines: Helden⸗ 
gedichtes einen Gefang genennet: Woraus 
aber zugleich erhellet, daß es laͤcherlich ſey, 
wenn andre, die ihre Heldengedichte nicht 
ſtrophenweiſe entworfen, ſich eben dieſer Be— 
nennung bedienet haben. Es mag alſo Herr 


It de la 


a. 
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de la Motte feine obige Schrift nennen, wie 
er wil: Nur eine Ode muß er fie nicht 
nennen. | | 


Diefes Babe ich bey diefer Gelegehbeit, von 
der Neuerung diefes franzöflfchen Dichters, 
erinnern "wollen. So viel bleibt indeffen 
auch, nach feinem eigenen Gefländniffe, wohl 
gewiß, Daß die Poeſie, eben durch den großen 
Zwang, dem fie unterworfen iſt, und der als 
fen Reimfchmieden fo unerträglich ift, daß fie 
die Regeln oft aus den Augen fegen müffen, 
die Ohren tiberaus einnimmt; und daß die 
guten Gedanken , Die darinn auf eine unge: 
zwungene Art vorgetragen werden, noch 
einmal fo fehön Elingen, als fie in freyer Res 
de lauten würden. Und endlich, je ſchwerer 
es fällt, die Vernunft und den Keim in ein 
gutes Vernehmen zu bringen deſto höher 
bat man diejenigen Dichter zu fehägen , die 
folches , ohne die Sprache zu radebrechen, 
thun koͤnnen. Gefchrieben zu Leipzig, den ı5 
Merz 1738. | 


Joh. Chriſtoph Gottſched, 
BE ze) 
Oden 





und 


Santafen. 
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Die erſte Ode. 
Ueber das prächtige Feldlager 
bey Zeithann; 
im Jahre 1730, 


von 
M. Adam Bernhard Pantken, 
os aus Schleſien. | 


Rz Zur Much gefaßt! Her iſt es Zeit, 

73 Ein hohes Heldenlied zu wagen. 

I6£ Auguſt, ein Herr vol Tapferfeir, 

= RR Sat hier fein Lager aufgefchlagen. 
Dort wohnt erfelbft; bier liege fein Heer 5 
Hier ſchimmert Panzer und Gewehr; 

Hier ſchimmert es mit hellem Blige ; 

Dort hört man der Trompeten Hall, 

Der Trummeln Klang, der Paufen Schall; 

Dort Fracht und donnert das Geſchuͤtze. 


1200000 
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Ich ſehe Lager und Gejelt 
In Ordnung und Bereitſchaft ſtehen ; 


E Ich höre manchen tapfern Held 


Der Untergebnen Much erhöhen. 

Ich treffe benbes, Koß und Mann, 

In auserlefnee Schönheit an, 

Und voller Hebung, Muth und Stärfe. 
MWahrhaftig! ſo ein muthig Heer, 

Und wenn der Feind unzaͤhlbar waͤr, 
Verrichtet lauter Wunderwerke. 


Drum auf, ihr Muſen! eilt dahin, 
Wo ſo viel tauſend Fremde leben; F 


Und ganz erſtaunt, mit frohem Suin, 


Der Sachſen weiſes Haupt erheben. 

Ja eilt! ſeht allem eifrig zu! 

Dann ſucht mir auch bey ſtiller Ruh 
Mein Herze lebhaft ju entzücen. 

Entdeckt mir, was man hört und fieht, 
ind laſſet mir ein Heldenlied 
| Von Friedrich Auguſts Heere glücken. 


| Ihr thuts! ich fuͤhle ſchon die Sn; Ä 
Apr hört mein ehrerbiethig Flehen; 

‚ Und euer Trieb verftärfe die Kunſt, 

Nachdem ich alles felbft gefehen. 


7. Mie majeftärifch ift Auguft! — 


Sein Heldenblick belebt die Bruſt, 

Und ſetzt die Ehrfurcht in Erſtaunen. 

Hier, wo er Land und Volk beſchuͤtzt, 

Erſchallt der Trieb, der mich erhitzt, 

Aus Moͤrſern, Boͤllern und. Carthaunen. 
Dieß 
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Dieß Feld, wo mancher Martisſohn 
In aufgeſchlagnen Zelten wohnet, 
Wird mir zum wahren Helikon, 
Auf dem voritzt mein Phoͤbus thronet. 
Ihr Sinnen! wie vertieft ihr euch? 
Wie werd ich nicht fo feuerreich? 
Was fühl ich niche fir Trieb und Flamme? 
Mich ruͤhrt, durch ſeine Seltenheit, 
Der tapfte Mavors dieſer Zeit, 
Aus Wittefindes Heldenſtamme. 


Fa ja, unfterblicher Auguſt! 
Gepriefner König der Sarmaten! 
Du biſt, und bleibft der Menfchen Luſt, 
Der wahre Schmuck der Potentaten. 
Der Pohlen Reich, der Sachſen Sand 
Hat lange ſchon den Preis erfannt, 
Den Preis, mit dem dein Name pranger. 
Dein Freund, dein Haus, bein Unterthan, 
Sieht ige mit neuer Ehrfurcht an,. 
Was er für feifchen Glanz erlanget. 


Mer ficht, mer lobt doch wohl dein Heer, 
Der dich nicht auch erheben ſollte? | 
Und, wenn er noch ſo neidiſch wär, 
Der Sachſen Glück nicht rühmen wollte? 
Wer ruͤhmt es wohl, der nicht auch dich 
Mit filter Demuth, erſt bey fh, 
Und bann mit taufend Worten preifet? 
Durch die er deines fagers Pracht, 
Und was dich ſonſt unſterblich macht, 
Den weitentferntſten Voͤlkern weiſet. 

| 43 O Ien 
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O lenke doch, gekroͤnter Held! 
Der hohen Augen ſcharfe Blicke 
Von Mann und Roß, Geſchuͤtz und Zelt, 
Auf jenes dichte Volk zuruͤcke; 
Auf jenes Volk, das Tag und Nacht 
Mit ſtarken Keifen zugebracht, 
In unermübdetem Vertrauen: 
Ein Wunderwerf der neuen Zeit 
An deines Lagers Seltenheit 
In Zeithayns Feldern anzufchauen. 


Hilf Himmel! wie erftaunt ihr Geift! ” 
Indem fie ihm nun nahe fommen. 
Mas Ehrfurcht, was Verwundrung heißt, 
Hat gleich die Herzen eingenommen. . 
Nun glauben wirs, dieß ift ihr Wort, 
Kein Reich, fein Fürftenehum, fein Ort, 
Sey Sachfens Grenzen gleich zu ſchaͤtzen. 
Mo ift ein Held und Potentat, 
Den Muth, Berftand und kluger Kap _ 
An Friedrich Auguſts Eeite fegen?. | 


Erlaubt es immer, ohne Neid, 
Ihr Helden ber verftrichnen Tage! 
Daß unfter Zeiten Trefflichkeit 
"Bor euch den erften Preis erjage. 
Trotzt auf das tapfre Griechenland ! 
Macht Roms gepriefnen Muth befannt! , 
Erhebt Tarthagens Macht und Stärke! 
Es reicht doch, was fie ausgedacht, 2 
Es reicht Doch ihre größte Pracht 
Nicht an. Auguſts erhabne Werke, 
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Der Ruf durchdringe die Halbe Welt, 
Und preift den Ruhm von feinem Heer 
Es dringt fein Schall vom Falten Belt 
Dis zu dem heißen Mittelmeere. 
Dort, wo ber Tagus goldreich ift, 
Wo Senne, Po und Themfe fließt, 
Erfchallt der Ruhm der tapfern Sachfen; 
Man fieht an Eonftantinus Stadt, 
Ja um den flüchtigen Euphrat, 
Der Wittefinden Lorbern wachfen, 


Ihr Wachsthum ſteigt noch mehr empor, 
Indem ihr Eifer gleichfalls ſteigt; 
Dort, wo YAuguft des Landes Flor 
Dur) auserlefne Mannfchaft zeiger. 
Ein zahlreich Heer, dem Muth und Kraft 
Stets neue Siegeskränze fchafft, 
Entdeckt ſich an der Elbe Strande. 
Es bleibt Bellonens Eigenthum. 
Es ſchuͤtzt die Ruh; es mehre den Ruhm 
- Bon dem berühmten Baterlande, 


; Kleid, Alter, Stand, iſt vielerley, 
Doch einerley ft Muth und Herze. 
Dieß bleibt dem Koͤnige getreu, 
Und macht die groͤßte Muͤh zum Scherze. 
Wenn Feuer, Dampf und Knall uns ſchreckt: 
So bleibt es dennoch aufgeweckt, 
Und in dem Eifer unverdroſſen; 
Denn mitten unter Roß und Mann, 
(Man ſieht es jedem Antlitz an ) 
Hat ſich die Großmuth eingefchloffen. 
44 Men 
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Men red ih an? Wer ift bey mir ? 
Mer nennt mir die erlauchten Helden ? 
Sie gehn, fie eilen allen für; 
Mer fann wohl ihren Ruhm vermelden ? 
Ihr Herz entbrennt vor Tapferfeit; 
Ihr Auge winkt, ihr Mund gebeut: 
Sogleich gehorchen Martis Söhne. 
Kaum eufen fie, kaum fihalle der Ton: 
Habt Acht! gebt Feur! fo höre man ſchon 
Der Waffen fchmirrendes Getöne. 


O Graf! den Much und Weisheit ziert! 
Du Haupt der fächfifchen Soldaten ! | 
Was dir fo fhönen Ruhm gebiert, 
+ Erkennen ja auch fremde Staaten. 
Der Sachſen fand ifts nicht allein, 
Dein Ruhm nimmt taufend Derter ein, 
Und vielmal hundert taufend Seelen: 
Er dringt durch die bewohnte Welt, 
Dom Mittelmeere bis zum Belt, 


Ja gar in Plutons büftre Hölen. 


Meinz! dem der Sachfen göttlich Blut 
In feinen Fürftenadern fließet ; | 
Prinz! dem der Sachen Heldenmuth 
Gefahr und alles ftets verfüßet; 
: Prinz Adolph! deines Haufes $uft, 
Du Freude für Bellonens Bruft, 
Du Ausbund recht erlauchter Helden ! 
D könnt ich deiner Thaten Preis, 
Bon dem fo manches Volk ſchon weis, 
In taufend hohen Werfen melden, 

| De Auch 
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Auch ihr! Ihr Helden! Die ihr hier 
Des ſchoͤnſten Kriegsvolks Fuͤhrer heißet; 
Die eine kluge Ruhmbegier 
Zum Kampfe ſpornt, zum Siege reißet. 
Rutofsky! ſtark an Leib und Muth; 

Graf Morig! tapfres Heldenblut, 
Und wie ihr euch noch ferner nennet: 
Wie gerne truͤg ich euren Ruhm 

In Famens graues Heiligthum! 
Vor dem mein ganzes Herz entbrenner, 


Mas fühl ich? welche geidenfchafe 
Bemeiſtert itzt die munfren Sinnen, 
Itzt brauch ich Stärke, Geift und Kraft, 
Soll ich noch weiter was beginnen. 
Ihr Augen! zieht euch nur zurück! 
Ihr feht es wohl: Auch mur ein Blick 
Gebiert auf einmal, Furcht und Schreden: 
Hier wird uns völlig offenbart; 
Daß öfters Seelen großer Art 
In groß und ſchoͤnen Seibern fteden. 

Mas hör ich? der Teompeten Klang, 
Der Paufen raſſelndes Geröne. = 
Was feh ich? beydes Ritt und Bang 
Der wohlbeivehrten Martisföhne, 

Ber ift, der ihren Schmuck erflärr? 
Hier geht der Mann und dort das Dferd, 
Mit feftem Fuß, mit ftarfen Schritten ; 
Seht! ein-fo ftarf bewaffnet Heer 
Wird auch der Erde ſelbſt zu fhwer; 
Sie zittert unter feinen Tritten. 
A5 O haͤtt 
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O haͤtt ich ſo viel Kunſt, als Fleiß, 
Ich wollte ſie aufs hoͤchſte treiben, 
Um eures Anſehns ſeltnen Preis, 
Ihr muntern Kaͤmpfer! zu beſchreiben. 
Wie wuͤrde nicht der Garden Pracht 
Durch dieſes Blatt bekannt gemacht! 
Wie ruͤhmt ich euch, ihr Granadirer! 
Wie reich an Zaͤrtlichkeit und Luſt 
Erhuͤb ich die geſetzte Bruſt, 
Ihr maͤnnlich ſtarken Kuͤraßirer! 


Erlaubt mir! daß ich euer Bild 
Mir noch einmal vor Augen ſtelle, 
Damit, was mich gefeſſelt hielt, 
Auch noch aus dieſer Schrift erhelle. 
Mich deucht, ich fehe noch den Ort, 
Die Pferde fchreiten munfer fort, 
Der Küraf rauſcht und ſchwirrt von meiten ; 
Indeſſen fieht der Augen Paar 
Den Anmarfch einer tapfren Schaar 
Bon eitel wohlgeftalten Leuten. 


O du! der Perfer größter Preis! 
O du! der Amazonen Beute! 
O kämpfte dein erhigter Fleiß 
Mit diefen Feinden nur auf heute! 
Es wiche bald der Freyheit Gold, 
Wär diefes Heer in deinem Sold, 
Bon jenen wilden Amazonen. 
Die Schönheit brächte hier Gefahr; 
Wo fonft ver Much zu "Haufe war, 
Da wuͤrde hier die Liebe wohnen. 
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Wie gerne baͤth ich euch aufs neu, 
Ihr Muſen! meinen Kiel zu ſchaͤrfen. 
Um aus der muntren Fechter Reih 
Ein jedes Mannsbild zn entwerfen, 
Wie gerne ſaͤh ich doch recht gut 
Des teibes Pracht, des Geiftes Muth, 
Der Augen Stral, durch euch, befchrieben | 
Doc) nein, zieht immer euren Blick 
Bon diefer Mannfchaft bald zurück! 
Ihr möchtet euch in fie verlieben. 


O! mwär e8 meiner Kunft erlaubt, 
Berftorbne Dichter zu beleben ! 
Es follte Maro bald das Haupt 
Aus feinem Afchenkrug erheben. 
Wie wäre feine Fauft bemüht, 
Durch ein unfterblich Heldenlieb 
Des Heeres Anfehn zu befchreiben! 
Es wuͤrd Yeneas Frömmigkeit, 
Der Juno Zorn, der Dido Leid 
In Zufunft unbefchrieben bleiben. 


For Dichter ſchweigt ! der Dontier Enaft; 

Werft euer Seytenfpiel nur nieder. 
&8 giebt, was aus den Mörfern fehalke, 
Ein zehnmal ftärfer Echo wieder. 
Seht Dampf und Blut! welch ein Geſchrey 
Dort ruͤckt der tapfre Feind herbey; 
“Hier ſtehn die muthigen Beſchuͤtzer. 
O Sachſen! eile doch herzu? 
Hier ſind die Waͤchter deiner Ruh, 

Hier find dev Freyheit Unterftüger, 


| Das erſte Buch. 


Deer Wink von dem, der dich regiert, 
Srffäre fie beyderſeits, für Feinde : 
Doc), ift die That nur ausgeführt ; 
So find fie gleich die beften Freunde. 
Sie fämpfen nicht ums Eigenthum; 
Eie fänpfen bloß um Sieg und Kuhm, 
Sie fampfen nur um fid) zu üben. 
Es ſiegt ein jedes Theil, beym Schluß ; 
Nicht minder bas, was weichen muß, 
Als das, fo jenes meggetrieben. 


Ecſchreckt nicht, da ihr reiten ſchaut, 


Erſchrect nicht, da ihr donnern hoͤret, 
Ihr! die ihr eure Felder baut, 

Ihr! die bisher kein Feind geſtoͤret. 
Indem ihr aber hoͤrt und ſeht, 

Wie leicht Gefahr und Gluͤck ſich — 
So lernet'mitten im Ergoͤtzen; 

$ernt deren Hand, die euch beſchuͤtzt, 

Und Blut und geben oft verfprigt, Ä 
Mit Lieb und Freundſchaft höher ſchaͤtzen. 


En unerſchrockener Solbaf 
Berdient ſchon allgemeine Siebe ; 

Da in Gefahr der ganze Staät 

Ohn ihn in tiefem Jammer bliebe, 

Wenn ihr zu Haufe ruhig fend, 

Und, wie euch der Beruf gebeut, 

Die anvertrauten Felder pflüget; 

So trägt er Arbeit und Gefahr, 

Und ftelle euch Ruh und Friede bar, 

Wenn er voll Schweiß und Blut gefieger, 


Mit 
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Mit was für Beyfall, Ruh, und buſt 
Sieht ſeiner Heldenaugen Weide 
Dein allerguͤtigſter Auguſt, 
O Sachſen! deine Zierd und Freude, 
Ja, koͤnnt es ſeine Majeſtaͤt, 
In der ihr ſeinen Purpur ſeht, 
Die ihn erhebt, geſchehen laſſen; 
Er wuͤrd ein jedes Heldenkind, 
So viel derſelben vor ihm ſind, 
Erheben, kuͤſſen, und umfaſſen. 


Sein Freund, der ihm zur Seite ſtehe, 
Der große Held der tapfern “Brennen, 
Weis, was der Kämpfer Ruhm erhöht, 
Aus ihren Thaten zu erkennen. 
O feht! mas die Empfindung thut. 
Es Hüpft fein Herz, es wallt fein Blut 
Bor heldenmuͤthigem Ergegen. 
Er muß der Sachfen ‘Potentat, 
So fehr er ihn gelieber hat, 
Bon nun an doc) noch höher ſchaͤhen. 


. Der Fürften Herz, der Helden Reif, 
Die fi) zum Zufchaun her erhoben, 
Fällt Sachfens Heer erftaunend bey, 
Und ſtutzt bey feinen Meifterproben. 
Ein jeder Stand erhält den Preis, 
Man lobet bald des Führers Fleiß, 
Bald auch die niebrigften Soldaten; 
Und endlich ruft man ganz entzüde: 
Wo hat man fo ein Heer erblidk, 


Als ige in Friedrich Augufts Staaten? 


13 


14 


Du kannſt auch alles felbft erfinden. 
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| Beruͤhmter Elbſtrom! muͤhe dich, 
Mit Stolz und Hoffart aufzuſchwellen. 
Dein alter Ruhm vermehret ſich, 
Und wird dich) mehr und mehr erbellen. 
Der Schiffe Laſt, der Kämpfer Fuß 
Verurſacht, daß bu, großer Fluß! 
Dich einer weiten See fannft gleichen. 


Es eilet unter Dampf und Knall 


Ein Schiff mit lautem Kriegesfchall, 
Das andre feindlich zu beftreichen. 


7 Menn hat wohl Sachfens edles Land 
Ein folhes Treffen angefehen ? | 
Wenn hat es ie fo viel erfannt, 

Als hier auf einen Tag gefchehen? 

So viel es aber auch erblickt, 

Das Herz und Auge theils entzuͤckt, 

Theils fähig ift, es zu erfchreden: 

So fann es doch bey allem dem, 


Nichts was fo groß und angenehm, 
Als Friedrich Auguſt iſt, entdecken, 


Ein andrer Held vergnuͤgt ſich auch, 
Wie er, an ſeltnen Luſtbarkeiten; | 
Unb will, nad) hoher Seelen Brauch, 

Mit andern um den Vorzug ftreiten. 
Was hilfts ihn aber? Nichts ift fein. 
Der Diener richtet alles ein; 

Der Untre muß die Hände winden. 

Hier ifts ganz anders. Dir, Auguft! 
Dir giebt man, was du millft, mit Luſt; 


gerne ! 
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Lernt! die ihr euch, von Zeit zu Zeit, 
Als Herrſcher, nach Vergnuͤgung ſehnet, 
Und, durch ſo manche Luſtbarkeit, 
Vielleicht zur Traͤgheit angewoͤhnet; 
Lernt bey der Luft, Die Sachſens Held 
Und feinem Freunde wohlgefälle, 
Die wahre $uft erhabner Herzen, 
Sie fuchen zwar fich zu erfreun, 
Doc, zu der Länder Wohlgedeihn, 
Berknüpft ihr Wunſch fo Nug als Scherzen. 


Die ſchwere Sorge für das fand, 
Die Laſt der Herrſchaft, die fie Drücker; 
Erfordert manchmal Stilleftand, 
Indem fich Geift und Leib erquicket. 
Bey Fürften geht es fürftlich zu ; 
Drum foftee auch derfelben Ruh 
Weit mehr, als bey gemeinen $euten, 
Doch wohl uns! wenn es fo gefchiehr, 
Das man, wie bier, auf Vortheil fieht, 
Und nicht allein auf Luſtbarkeiten. | 


Wie viele Jahre wirſt du nicht, 
O Sachſen! an dieß Lager denken; 
Und deiner Augen muntres $iche R 
Noch auf die Ueberbteibfel lenken ? 
Wie vielmal wird hinfort dabey 
Ein hocherhabnes $uftgefchrey 
Die Helden und ihr Haupt erheben? 
Wie vielmal wird davon ein Wald, 
Um den die Stüce fonft gefnallt, 
Ein ruhig Echo wiedergeben ? 


“ 
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Was wird man nicht dort in Berlin 
Bon deinen Helbenfindern fagen ? 
Der Ruf wird Nachruhm und Bemühn 
Bis in die fernften Derter tragen. 
Es haben dem, mas bier gefhehn, 
Biel taufend Fremde zugefehn ; 
Und deren Mund wird nichts verſchweigen. 
Wie ehrerbiethig werden fie 
Selbft von des Königs weifer Muͤh 
Bey mancherley Verordnung zeugen, 


‚Mic deucht, ich hör und fehe ſchon 
Den Abriß noch entfernter Zeiten, 
Ich höre, Mavors, deinen Ton, 

Ich feh die tapfern Sachfen ftreiten. 

Ein Prinz, der, wie die Hoffnung fpricht, 
Joſephens Schooß in kurzem bricht, 

Und Oeſterreich und Sachſen zieret; 
Eilt, oder fliegt vielmehr, voran, 

Indem ſo mancher Rittersmann 

Sich um und hinter ihm verliehret. 


Indem num Stambols wilder Staat, 
Durch Sachſens Kraft, den Sieg verfpielet; 
Und Öalliens verfchlagner Rath | 
Nicht das gehoffte Gluͤcke fühler ; 
indem nun Sachſens tapfres Heer 
Mit dem eroberten Gewehr 
Sein Land bey der Zuruͤckkunft ehret: 

So ruft der Sandmann Höchft erfreut: 
So viel hat die verftrichne Zeit 
In Muͤhlbergs Lager euch gelehret. 


Die erfie Ode. 17. 

Da muß der Enfel, den man bier 
Zum Theil ſchon auf den Händen träger ; 
Tpeils Fünftig voller Dankbegier 
Gluͤckwuͤnſchend in die Wiegen leget; 
Da muß er voll DVermundrung ftehn, 
Den neuerfochtnen Sieg erhöhn, 
Die Zeitung vielmal wiederlefen, 
Und rufen, menn er dieß gehört, 
Daß fie Auguſtus noch gelehrt : 
Das ift gewiß ein Held geweſen! 


Macht auch dabey der Aeltern Mund, 
Mit ehrerbiethigem Geſichte, 
Ihm dieſes Lagers Schögheit fund, 
Als die wahrhaftigſten Gchichte: 
So wird er ganz betroffen ſeyn, 
So wird er voll Verwundrung ſchreyn: 
Unmoͤglich kann ich alles glaͤuben! 
So pflegte dort Homerus Gunſt 
Mit einer ſchmeichelhaften Kunſt 
Der Goͤtter Werke zu beſchreiben. 





Was ſeh ich? ſchau ich Ilium 
Aufs neu in lichten Flammen brennen? 
Muß man der Sachſen Eigenthum 
Nunmehr der Teukrer Wohnung nennen? 
Die Glut ergreift fchon den Pallaft. 
Eile! macht euch doch alsbald gefaßt ! 
Vertilgt der Flammen wilde Stärfe! 
Was ſaumt ihr euch? ach eilt! doch nein! 
Was mic) betrog, das war der Schein 
Don jenem großen Feuerwerke. 
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Der Mond erbleicht ja ſelbſt dafür, 


Und giebt fich faft, als überwunden. 
Der Sterne Ölanz verbunfelt hier, 
Die man fo häufig fonft gefunden. 


» Was Friedrich) Auguft ausgedacht, 


Erheitert auch die dunkle Nacht; 
Itzt gleicht fie fi) den hellen Tagen. 
hr Augen! ſeht ihr auch genug? 
Ein hurtiger Racketen Flug 


- Muß bier den andern ftets verjagen. 


So hell fich Hier die Flamme zeigt, 
Kann auch Auguftus Ehre prangen ; 
Indem fein Ruhm fo herrlich fteigt, 

Als hier die Glut eMpor gegangen. 


So häufig hier die Funken find, 


Die, da das Feuer Kraft gewinnt, 
Sic) fprudelnd aus einander theilen; 
So vielfach ift auch, Herr! dein Preis, 
Bey deffen Ruhm, mit ftetem Fleiß, 
Die Dishter fich entzuͤckt verweilen. 


Was ifts doch für ein fhöner Klang, 
Der igt mir in Die Ohren dringet? E 


Welch ein anmurhiger Gefang!- _ 

Den man fo gar bezaubernd fingef. 

Bald ſchwingt der Schall fich in die Hoͤh 
Bald feine er mir die wüfte See 

Mit ſtarkem Rauſchen vorzuftellen. . 
Bald zeigt die Tonfunft fich verwirrt, 
Indem fie regelmäßig irrt 

Bey hundert Fünftlich fehönen Fällen, ' 


Wo 


Der 


Mer iſts? Die Mufen find es nich, 
Kann fi) auch Mars mit ihnen freuen ? 
Wie dunkel ifts! es fehle, das Licht ; 

Bald werd ich die Sirenen ſcheuen. 
Doc nein! ihr Klang ift gar zu ſchoͤn. 
Wer kann ihn nad) Berdienft erhöhn? 
Drum will id) länger noch verziehen. 
D wie beweglich klingt eg ige! 

Wie langfam, hurtig, wie erhigt! 
Wie kuͤnſtlich ift doch ihr ‘Bemühen, 


Sie eilen auf ben Schiffer fort; 

. Die Wälder folgen felbft zur Seite. 
Auch ic) verlaffe meinen Ort, 
Was? Orpheus! febft du dennoch heute ? 
Doc ftill! auf einmal Hört man auf; 
Der Stimme Hall, der Seyten Jauf 
Iſt bendes auf einmal verſchwunden. 
Die dunkle Nacht, die Muͤdigkeit 
. Erinnert uns der Schlafengzeit, 
Und der verguügten Ruheſtunden. 


J Ihr Muſen! ruhet auch nebſt mir; 
Mars giebt uns weiter nichts zu ſchaffen. 
Der große Raſttag bricht herfuͤr, 

Es ruhen ſchon die blanken Waffen. 
Das Heer iſt ruhig und begluͤckt; 
Man macht ſich allbereits geſchickt 
Zum Aufbruch ſich bereit zu machen. 
Ein ieder denfer an fein Haus; 
Es ſchmuͤckt fid) manches Kind ſchon aus, 
Den Siebften freundlich anzulachen, 

| B 2 Drum 
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Hrum ruh ich auch; doch voller — 
Werd ich noch oft zuruͤcke denken, 
Und dir, du praͤchtiger Auguſt, 
Noch manch demuͤthig loblied ſchenken. 
O wuͤßt ich nur bereits gewiß, | 
Es ſey des Lagers Schattenriß, 
Den ich gemacht, recht wohl beflieben 
Der irrt nicht, welcher mir getraut. 
Dieb Auge hat es angefchauf ; Ä 
Mit diefer Fauſt hab ichs beſchrieben. 
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Die II. Ode. 
An Seine Koͤnigl. Majeſtaͤt in Pohlen, 
Auguſtus den Dritten, 


als Diefelben 
Ihro Rußiſch⸗Kaiſ. Maj. Kroͤnungsfeſt 
in Warſchau 1735 feyerten. | 
Gottlob Friedr. Wilh. Junker, ‚Prof. Polit. 


Auguft iſt fo viel Kronen werth, 
Als gluͤcklich er die Seinen machet ! 
Mein König, deffen Beyſpiel lehrt, 
Daß Gott fuͤr die Gerechten wachet; 
Du feyerft deiner Freundinn Feſt, 
Der Fuͤrſtinn, die ein Denkmaal läßt, 
Das Neid und Eitelfeie verhoͤhnet. 
$aß dem Ergetzen freyen Lauf; 
Der Schickung Beyfall ſchließt nun auf, 
Sie ſey auch dir zu gut gefröner, 


Du eiferft für ihr Wohlergehn. 

Mein Geift wird igt von euch entzündet; 
Er fieht, der Bund wird einig ftehn, 
Der fich auf die Gemuͤther gründen, 
Herr, laß mich fingen togeych foll! 
Ich bin von ihrem Bilde voll, 
Das nicht genug geruͤhmt kann werben. 
Sie ift der Geelen Königinn, 

So, wie verehrte Kaiferinn, 

- Des fünften Theils der ganzen Erben. 
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Kein Held hat mehr Beſthndigkei 
In Wort und Thaten ausgeübet, 
Als fie, bey zweifelhafter Zeit, 
Der Rachwelt zu bewundern giebet: 
An ie merfe felbft des Friedens Feind, 
Daß Gott, was diefer wagt und ment, 
Nicht über unfern Mord verhenget. 


Er ift uns niemals fürchterlich, 


Wenn ihre ftrenge Tugend fi) 
Noch weiter in Das Weltſpiel menger. 


Ihr Teieb zum Beſten kann nicht ruhn, 
Und wirkt ſo redlich als bedaͤchtig; 
Doch nur den Menſchen wohl zu thun, 
Beweiſet ſie, ſie ſey ſo maͤchtig. 
Wohin ſie ſchaut, wohin ſie tritt, 
Da kommt auch gleich der Segen mit, 
Und zeige, wozu fie auserfohren. 


Ben diefer Wahrheit, dieſem Keil, 


Hat ihrer Gegner Afftertheil 
Schon oft Panier und Feld verlohren. 


| Yun foll bald der gepreßte Rhein 
Des Siegsgluͤcks ihrer Legionen, 


Ein fremd⸗und froher Zeuge ſeyn, 


Und an den Reben ruhig wohnen. 
Der Franzen übggprüthger Thron 
Kennt dreyer Adler Kräfte ſchon; 
Itzt wird er fie mit Nachdruck fühlen, 
Und der durch fie entbundne Fluß 





Durch einen freubdigen Erguß 


An ihren Ehrenbogen ſpielen. Ä 
Doch, 
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Noch, ſchwingt mein Geift fich auch dahin ? 
Zuruͤck in die beliebten Grenzen, 
Bo sicht und Recht der Kaiferinn 
Biel näher wirken, näher glänzen. 
Ja, dort iſt itzt das Jubelſchreyn 
So bruͤnſtig, als wie allgemein | 
Der Wunf für ihr begluͤckend Seben. 
Geneigter Himmel, höre boch ! 
Du foltft zu ihrem Ruhme nod) 
Ein übermenfhlich Alter geben, 


om Dina, bis wo Sena fließt, 
Sind Völker mancherley Geftalten, 
Die, eh fie noch) die Sonne grüßt, 
Schon für die Fürftinn Hände falten. - 
Allein, Herr, du machſt eben fo 
Heut die erlöfte Weichſel frob, 
Die nun recht, wer bu fenft, erfennet; 
Die deiner Freundfchaft wichtig Band, 
Und deinen mildeften Berftand, 
Die Stügen ihrer Freyheit nenne. 


Diin Thron bleibe ein Verſi — 
Von kuͤnftigen Gluͤckſeligkeiten. 
Joſepha ſchenkt, wie Iris Stral, 
Erwuͤnſchte Hoffnung beßrer Zeiten. 
Die truͤben Wolken werden klar; 
Die Tochter, die ſie juͤngſt gebahr, 
Stellt vor das Pfand. Es wird gelingen! 
Sie ſcheinet jener Taube gleich, 
Und fuͤr dein ganzes Koͤnigreich 
Des Friedens Oelblatt mitzubringen, 

| Ba ‚Groß. 
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Goßmaͤchtigſter, verzeihe hier 
Dem Kiel das Bild von fremden Zügen! » 


- Die Treue glaubt, es mehre dir - 


An diefem Feſttag das Vergnügen. 

Es billigt, gnädigfter Auguft, 

Mein Unterfangen deine Luft, 

Die aus ber Pracht und Anftale blicket; 
Und du befennft ja felber frey, 

Daß Annens Herz noch ebler fey, 

Als jede Krone, die fie ſchmuͤcket. 
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Die UL en 
Sr. Koͤnigl. Maiefiät in Pohlen 


Zuruͤckkunft 
nach — EUER 1736. 


D. Chriſtian Gottlieb eudwig, 
| aus Schlefien. 


uf, Mufe! fäume länger nicht, 
Es zwingt dich Ehrfurcht, Treu und Pflicht, 
Den Ruhm des Königs zu befingen ; 
Erhebe dich durch feine Pracht, 
Die Schwachheit muß durch deren Mache 
Ein feuerreiches Lied erzwingen. 
Ja, mag es, denn die fühne Thar, 
Bewegt das annoch ſchwache Feuer ; 
Apollo giebt dir felber Kar, 
Und ſtimmet die verlegne $eyer. 


Entwich dir neulich nicht Auguſt, 
Der Fuͤrſten Schmuck, der Laͤnder Luſt? 
Du ſuchteſt ihn nicht zu erheben. 
Du haſt ihm nie der Ehrfurcht Zoll, 
Den man der Hoheit liefern ſoll, 
Aus bloͤder Zagheit uͤbergeben. 
Jetzt waͤhle dir den großen Sohn; 
Geh, leg ein Blatt zu ſeinen Fuͤſſen. 
Auf, zeige dich, hier iſt der Thron, 
Hier kannſt du ſeinen Purpur kuͤſſen. 
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Er ift dem Vater völlig gleich ; 

Macht, Tugend, Großmuth, Pracht und Rech 
Sind unveraͤnderliche Schaͤtze. 

Es mehret ſich dieß Eigenthum; 
Der Sohn erhebt des Vaters Ruhm, 

Und ſchuͤtzt der Freyheit Grundgeſetze. 
Die Gnade ruft den Unterthan 
Von ſeinen ganz verkehrten Wegen: 
Denn wo Auguſtus herrſchen kann, 

Bluͤht Eintracht, Ruhe, Gluͤck und Segen, 


Wie, Muſe! treibt der Hoheit Blick 
Dich durch den hellen Glanz zuruͤck? 
Will dir der Ausdruck nicht gelingen? 

Hat dich der ſtolzen Krone Pracht 

Zum dichten ungeſchickt gemacht, 

Will denn kein Heldenlied erklingen? 
Wird denn die Kuͤhnheit ſelbſt verzagt? 
"a, zwingt doch Phoͤbus oft die Seyten, 
Und kann, wenn er gleich viel gewagt, 
Doc) kaum ein wuͤrdig Lied bereiten. 


Herr, deine Gnade kroͤnet dich; 
Ich finne nach, ich ſeh auf mich, 
"Und auf die Menge meiner Pflichten ; 
Und dennoch kann ich durch Fein Sieb, 
Das deiner Hoheit ähnlich fieht, 
Den Zoll der wahren Treu entrichten. 
Die Ehrfurcht fieht dich ſchweigend an, 
Und fättige fih an deinem Blicke; 
Und wenn fie dich bewundern fann: 
So geht fie ſchon vergnuͤgt zurüde, 
| | 3 
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Ich ſeh des Landes Wohlergehn 
Eid) unter deinem Schuß erhoͤhn; 
Ich feh das Glück der Unterthanen. 
Ich bin ein Srembling, doch voll Treu, 
Und will mir fonder Schmeicheley 
Den Weg zu deinem Throne bahnem 
Die Demuth wagt den freyen Schritt, 
Ich muß mid). vor dem Glanze beugen; 
Weil, da dein Fuß in Sachfen tritt, 
Die Bürger Luſt und Freude zeigen. 


Die Siebe zeigt die Zärtlichkeit 
Durch einen innerlichen Streit, 
Den oft die Furchtſamkeit erwecket. 
. Wir fahen dir mit Thränen nach, 
Und wo bein Muth durch alles brach, 
Da haben wir Gefahr entdecket. 
O Himmel! wird des Königs Haupt 
Bey fo viel harten Ungewittern 
Uns durd) ber Bosheit Rath geraubt ? 
Wer wird bey folcher Angſt nicht zittern ? 


Du fundeft feft und unverzagt; 
Du hatteſt nicht zu viel gewagt; 
Dich führten Tapferkeit und Liebe. 
Die Untreu floh, und ſchaͤmte ſich, 
Die Treue kam, und kuͤßte dich; 
Dein Blick bezwang bie wilden Triebe, 
Dein hoher Geift ſchenkt uns die Ruh, 
Und kann ung völlig glüclich machen. 
Wir fehen nicht fo weit als bu, 
Du überdenfft die ſchwerſten Sachen, 
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D haft durch Gnaͤdigſeyn gefi egt, 
Du bift, wie Titus, ftets vergnügt, 


' Wenn fich der Tag mit Wohlthun ender. 


Hat etwan dein erlefnes Heer, 

Hat ihr gemaltfames Gewehr 

Dir die Gemürher zugemender ? 

D nein, fo ſiegt mein König nicht! 

Er zwingt den Feind mit eigner Stärke 
Und wenn Yuguftus winfe und fprichr, 
So thut er lauter Wundermwerfe, 


So wie des Meeres wilde Fluth, 
Den ſtolzer Winde toller Wuth, 


Noch immer raſet, tobt und bruͤllet, 
Die hohen Wellen grauſam thuͤrmt, 


Den unbewegten Fels beſtuͤrmt, 

Und ſich durch Feine Staͤrke ſtillet 
Doc wenn ein leichter Wind ſich regt, 
Wenn Glanz und Stral die Fläche ſchmuͤcket, 
Sich wiederum zur Ruhe legt, 

Und Wuth und Rafen unterdrüder: 


Nicht anders wirft dein Gnadenblick; 
Er bringet lauter Ruh und Gluͤck, 
Und dämpft die flürmifchen Gemüther. 
Was feine Macht bezwingen kann, 
Wird deinen Augen unterthan. | 
Du ſchenkſt des Friedens reiche Güter. 
Der Delzmeig grünt, Gradivus weicht, 
Die Fruchtbarkeit befröne die Felder, 


‚Und igo ſchallet wie mich deucht, 


Des Friedens Nachruf durch die Wälder. 


Herr 
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| Herr, dringt dein Blick ſo maͤchtig ein, 
Wo Feind und Bosheit raſend ſchreyn, 
Wie wird er nicht dein Land erquicken? 
Ein jeder hebt ſein Haupt empor, 
Man eilt herzu, man tritt hervor, 
Um dic) ami erften zu erblicken. 
Der König koͤmmt! O fehe die Pracht! 
Der Schmud von hohen Siegesfränzen, 
Der feine Stirne fennbar macht, 
Wird bald in unfern Mauren glänzen.. 







Es ſieht ein müber Ackersmann 
Dich als des Segens Urſprung an, 
Er wiſcht den Schweiß von ſeinen Waren; s 
Er läuft der großen Straße zu, 
Um dich, den Schutzgott feiner Ruh, 
In tieffter Demuth zu empfangen. 
Er fehlt, und geht betrübt zurück, 
Er denft dich morgen zu verehren: 
Und dieß fo oft gemünfchte Gluͤck 
Muß feine Freude ftets vermehren. ) 


Und endlich wird fein Wunſch erfülle, 
Und endlich wird der Schmerz geftillt, 
Er fiehet dich nun wieder fommen. 
Er dankt dir für die Fruchtbarkeit, 
Womit ihn Gottes Hand erfreut, 
Er hat fie bloß für Dich genommen. 
Der Bürger jauchze mit froher Luſt, 
Er fieht, auf allen deinen Wegen, 
Dein Gluͤck, das Labſal feiner Bruſt, 
Des Höchften Schuß, des Himmels Segen. 
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Herr, ſieh doch auf den Helilen. 
Es ſtuͤtzt ſich Phoͤbus hoher Thron 
Auf deine vaͤterliche Gnade. 
Die Kuͤnſte kuͤſſen dir die Hand, 
Damit der Zeiten Unbeftand,g _ 
Nicht etwan ihrem Wachsthum fchabe, 
Du ſollſt der Mufen Schußherr feyn; 
Dein Anfehn foll ihr Glück erheben; - 
Du fannft ber Weisheit Tempel weihn, 
Und wahre Wiſſenſchaft beleben, . 


Die Fluth, die dort das fehöne Sand, 


Um den beliebten Dderftrand, — \ 
Mit widen Strömen uͤberſchwemmet, 
Nahm wiederum ihr Ufer ein, 

Um dir nicht binderlich zu feyn ; 

So ward bie Reife nicht gehemmet. 
Dort bat das Elend dich erſchreckt, 
Du ſaheſt nur verheerte Sluren: 
Doc als du nur dein fand entdeckt, 
Erblickſt du nichts als Segensfpuhren, 


Es jauchzt der Deinen frohes Herz, 


- Die Munterfeit vertreibt ben Schmerz, 


Dein Blick verdoppelt unfre Freube. 
Ah König, Vater, Fürft und Held 
Du bift ein Wunder unfrer Welt, 
Und deiner Bölfer Augenmeide. | 
Joſephens Tugend, Gnad und Geift, 


Die Hoffnung föniglicher Zweige 


Macht, daß man uns fo glücklich heißt, 
Was fag ih mehr? Genug! ich ſchweige. 
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Ihr Mufen, habt ihr mich noch lieb, 
So ftärfet doch den matten Trieb, 
Und laßt mid) einft ein Lied erzwingen; 
Um Friedrich Augufts Gütigfeit, 
Um das Bergnügen unfrer Zeit 
Mit wahrer Anmuth zu befingen. 
Ja, hab ich diefes Lied vollbracht: 
So mill ich an nichts höhers denken, 
Und, als ein Zeidyen wahrer Pracht, 
Die Leyer auf den Pindus henken. 


Yrf 
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Die IV. Ode. 
An die Rußiſche Kaiſerinn, 


beym Eintritte in das 1736 Jahr, 


von 
®. 5 W. Junfer. 
Die Zeit. 
och lebſt du meiner Wohlfahrt wegen, 
I Bon mir-verehrte Kaiferinn ! 
Mit deinen Jahren fteige mein Segen, 
Mit deinen Thaten mein Gewinn. 
Aus mir entfpringen deine Zage, 
Du aber macheft fie beglüct, 
Wie mic) zu deinem Ruhm gefchict, 
Den ich in meine Zufunft trage. 
Hein Adler fühle Much und Stärke, 
Hebt ſich und fliege nad) Nord und Wet. 
Man preift die Größe deiner Werke, 
Die ſich fo ſchwer erleben läßt. 
Zu diefem Vorzug auserfohren, 
Glaub ich, daß ich nicht eitel fen; 
Denn man legt mir die Ehre bey, 
Du, Heldinn, fenft in mir gebohren. 
Es wird wohl ein Geheimniß bleiben, 
Was eigentlich mein Wefen ift, 
Und wodurch du fo hoch Fannft treiben, 
Die Tugend, da du irrdiſch bift. 
An ihre Zahl kann nichts gelangen, 
Auch felber meiner Stunden Kreis: 
- So wenig, als noch jemand weis, 
Wenn ich mich ehmals angefangen. 
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Wie aus fo mancher Nacht und Morgen 
Zulegt noch hundert Jahr entftehn ; 
So fieht man deine vielen Sorgen 
Auf lauter Wichtigfeiten- gehn. 
Eie find mir bey dem Weltverfaffen 
An allgemeinem Mugen gleich : 
Doc) merft man, daß wir für dein Reich 
Die meifte Neigung blicken laffen. - 
Die Menfhen lieben das Ensfernen ; 
Wie lang hat ihre Kunft gefucht, | 
Aus dem verwirrten Stand der Sternen, 
Die Ordnung meiner fehnellen Flucht. 
Doch will es ihnen nicht gelingen, 
Das längfte Fernglas reicher nicht. 
O! nahme doch von dir die Pflicht 
Das Muſter, mid) wohl Hinzubringen, 
Gott feet dich zum fichern Schilde, 
Daß ihn der Menfchen Luſt erfreur, 
Du bift ein Theil von feinem Bilde, 
MWierih ein Stuͤck der Emigfeit. 
So foftbar ift nichts auf der Erben, 
Als ich, dein Antliß und dein Geift; 
Indem uns nichts die Kraft entreißt, 
Ob mir glei) täglich älter werden. 
Da follft gewiß fo lange leben, 
Bis deine Großmuth nicht mehr ſiegt. 
Ich will dir Glück und Jahre geben, 
Sey nur in mir mit mir vergnügt. 
* Wer fann mein Schieffal beffer führen, 
Als dein vollfommenfter VBerftand ? 
Dieß zwingt auch meine rauhe Hand, 
An deine Lorbern nisht zu rühren, 
| £ 
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Die V. Dde. 
Bey der Dermählung 


5 Sr. 8.9. Herzogs v. Lothringen 


W mit der | 

älteften Kaiferlihen Prinzeßinn. 

: J. f. N. 1736 | 
M. Ich. Joach. Schwabe. 


Fyer Oelzweig gruͤnt; die Myrte bluͤht: 

g ſchoͤnſte Bothen guter Zeiten! 

Ihr Muſen, auf! und ſeyd bemuͤht, 
Ein ewig Led davon der Nachwelt zu bereiten. 
Befingt, mas Städt und Laͤnder rührt, 
Was Deftreichs Herz für Freude fpürt; 
Befinge die Flammen hoher Liebe. * 
Hier feht ihr ein durchlauchtigſt Paar; 
Es Enüpfet vor dem Traualtar . 
Ein unauflöslih Band für feine zarte Triebe. 


Ihr kennt die kaiſerliche Braut; 
Ihr kennt die Reizung ihrer Jugend, 
Ihr lebtet laͤngſt mit ihr vertraut; — 
Eutdeckt nun auch einmal die Hoheit ihrer Tugend, 
Der Erdfreis horcht, und forfcht und fragt: 
Ob das, mas Fama ſchon gefagt, 
Durch eure Nachricht Beyfall finde ? 
Belehrt ihn bald, und zeigt dabey, 
Wie groß von ihr der Ruf auch ſey, 
Daß er die Haͤlfte kaum von ihrem Geiſt ergruͤnde. * 
as 
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Mas Roms verewigtes Satein 
In unverzehrten Schriften lehret, 
Das wird ihrnie zu dunkel feyn; 
Beil fie den fremden Mund der alten Helden ebret. 
Sie fpricht wie du, verneutes Kom, 
Und wie dort um der Seine Strom 
Die Fürften Wort und Ausdruck fegen. 
Hört ihren wohlgeuͤbten Mund! 
Würd er der Sein und Tober Fund: 
Cie würden ihn gewiß für ihren Landsmann ſchaͤtzen. 


Sie kennet die erhabne Pracht 

Bon hundert abgelebten Staaten; 

Gie weis, wie deren weite Macht 

Durch Laſter unvermerfe in ihren Fall gerarhen. 

Moch nicht genug; fie weis zugleich, 

Wie hier und dort ein neues Meich 

Aus jener Trümmern aufgeftiegen; 
Wie bier ein tugendhaftes Schwerdt 

Der Feinde frechen Hals durchfährt, 

Und wie viel Räuber dort, durch fehwere Safter, ſiegen. 


Was denkt ihr, Schüler der Natur, 

Don ihrer Hände faubern Kiffen ? 

Sagt, werdet ihr nicht jede Spur 

Der gusgelernten Kunft darinn bewundern müffen? 

Nehmt, hängt fie zum Gedaͤchtniß pin! 

So zeichnet die Erzherzoginn, 

Die Tochter Carls, des großen Helden; 

Die Kunft und Wiffenfchaften liebe, 

Sie felber treibt, fie felber übt; 

Heſſt, Kuͤnſtler, helft ihr Lob der Ewigkeit vermelden! 
€ 2 Ruͤhmt 
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| Ruͤhmt uns nur Fein verlegnes Heer 
Der alten heydniſchen Goͤttinnen; 

Ruͤhmt uns nur feine Pallas mehr; 

Was wollt ihr Dichter erft mit Fabeln viel gewinnen? 

Verſchwendet nicht die heiſſe Müb; 

Thereſia iſt mehr, als ſie; 

Thereſia, der Tugend Krone. 

O Goͤtterkind! du bleibſt erhöht; 

Traͤgt gleich fein ſchmeichlender Poet 

Ein fabelreiches Lob zu deinem Fuͤrſtenthrone. 


Wie gut iſts, daß das Alterthum 
Mit ſeiner Fabelluſt verfloſſen! 
Die Dichtkunſt haͤtte deinen Ruhm 
Durch). ihren Glanz verhuͤllt, in Bilder eingeſchloſſen; 
Dich ſelbſt mit ungewohnter Pracht J 
Zu einer Halbgoͤttinn gemacht, 
Und an das Sternendach geruͤcket: 
Wie hätte beine Frömmigkeit, 
Wie hätte die Beſcheidenheit 
Wohl einen folchen Dienft gelaffen angebliches ? 


Nein! alles was von Carlen ſtammt, 
Und was Elifabeth getragen, 
Das ift von Gottesfurcht entflammt, 
uUnd zeigt die Andacht fehon in feines Frühlings Tagen. 
© fchönes Lob! O feltner Preis ! 
Den niemand recht zu ſchaͤtzen weis; 
Bo hat man viel dergleichen Häufer? 
O Earl! D ewig groffer Held! 
Du dieneft Gott, dir dient die Welt; 
So wirft du zweyfach groß, fo biſt du doppelt Kaiſer. 


Die fünfte Ode. | 37. 


Mas fühlft du bier in deiner Bruſt, 
‚Held, den Auftrafien ung gieber? 
Wie wallt dein Blut! wie wächft die Luſt, 
Da dich ein holder Zweig von dieſem Stamme lieber ! 
Vergnuͤgte Völker, wuͤnſcht ihr euch 
Noch ist Saturns beglücktes Reich ? 
O lernt doch euer Glück empfinden! 
Was fehnt ihr euch? Das Gold ift da, 
Franciscus und Therefia 
Deftätigen es euch noch mehr durch ihr Verbinden, 


Ya 


Irene ſcheint die Kriegesglut 
Mit frohen Haͤnden auszugieſſen; 
Und nirgend foll verſpritztes Blur, 
Da Hymen Sie verfnüpft, zum böfen Zeichen flieffen. 
Bellona läßt ſchon überall 
Der frechen Trummein rauben Schall 
Nicht mehr ein furchtſam Ohr erſchrecken; 
Und Mars thut feinen Söhnen fund, 
©ie follen aus der Stüde Schlund 
An diefem Fefte nichts, als Freudentön, erwecken, 


Man hört den Knall; es bebt die &uft: 
Wie? fpringen auch der Gräber Steine? 

Barum reißt jene Heldengruft ? 

Bewegen fich nicht gar Carl Leopolds Gebeine? 

Ja, ja! fein Schatten fleigt empor, 

Und zieht des Saͤbels Blitz hervor, 

Der manchen Mufelmann entfeelet. 

Er freuer ſich, daß jege in Wien, 

Wo feiner Siege torbern blühn, 

Und wo fein Schußgott war, fein Enkel ſich vermaͤhlet. 
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5: anciscus! nimm den tapfern Stal, 
Er uͤberlaͤßt ihn deinen Haͤnden; 
Du mußt vielleicht auch Blitz und Stral 
Auf manches Frevlers Haupt, zu feiner Strafe, ſenden. 
Du fiegft gewiß; dieß Schwerd fehlt nicht; 
Und da es dir dein Gluͤck verfprihe: 
So wirft du hundert Heere fehlagen. 
Wie viele Wunder fpart Die Zeit 
Zur Mehrung deiner Herrlichkeit ! 
Wie viele Tage giebt fie dir zu Siegestagen ! 


Verhaͤngniß! zeigſt du mir den Tag, 
Den Philipp von Mercoeur erblickte, 
Als Kaiſer Rudolphs Wetterſchlag 
Mit friſch erholter Kraft auf Stambols Horden ruͤckte? 
Du zeigſt ihn. Ja! die Pforte ſpringt. | 
Ein Held aus Lothars Reiche dringt, 
Byzanz, durch ale deine Schaaren. 
Du weichſt, er folgt; du läufit, er fiegt. 
Seht! wie das Feld voll Leichen liegt; 
So haft du Schand und Tod, und Lintergang erfahren. 


Mo ficht der Held? Am Jordan dort? 
Kommt, laßt uns ihn doch näher Fennen ! 
Wie? Held, Soldat, und alles fort? | 
Will mir das Schiefal nicht den weitern Blick vergönnen ? 
D Zeit! fo wirft du endlich doc) 
Zu vieler Ruh und Teofte noch 
Den Sieger fihtbar wieberbringen. 
Jetzt mag Franciscus noch allein 
Der Vorwurf meiner Mufe feyn; 
‚Sie hat genug von ihm und feiner Braut zu fingen. 


Die fünfte Ode. 39 
% 
Ta, Mufen, fagt es nur der Welt, 
Wie feurig euch Francifcus liebet ; 
Wie fehr ihm eure Kunft gefällt, 
Und wie fein Gnadenbli euch Schuß und Freyheit gieber. 
Bleibt diefer nur auf euch gelenkt: 
Eo wird, wenns gleich die Misgunft kraͤnkt, 
Das, was ihr fchreibet, fundbar werden, 
Berfprecht euch nun die fehönfte Zeit; 
Das Wahsthum der Gelehrfamfeir 
Befoͤrdert fich, durch ihn, auf ungarifcher Erden. 


Du, Clio! kennſt ſchon den Verſuch 
Von ſeiner Sorgfalt fuͤr das Wiſſen. 
Hat nicht ſein Wink allein das Buch, 
Das Ungarn kenntlich macht, aus feiner Macht geriſſen? 
Geh hin, und fchreib aus Dankbegier 
Des Herzogs hohen Ruhm dafür 
In uinvergängliche Gefchichte ; 
Damit ber Fürften fünftigs Heer, 
Fälle ihm der Tugend Uebung ſchwer, 
Noch zur Ermunterung auf ihn das Auge richte. 


Erſchreckte Wolken, ſtutzet nicht, 
Daß eure Fluͤgel beben muͤſſen: 
Es hat das Jauchzen unſrer Pflicht 
Durch die bewegte Luft ſich froh hindurch geriffen. 
Sie zittert noch, und überall ⸗ 
Ertoͤnt der fortgewaͤlzte Schall 
Der angeſtimmten Hochzeitlieder. 
Zuruͤck! macht Platz! zertheilt euch bald! 
Es eilt mit feuriger Gewalt 
Ein reger Wunſch zu Gott, und wirft ſich vor ihm — 
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Er iſt erhoͤrt; die Vorſicht winkt. Zu 
Durchlauchtes Paar, du bleibft im Segen. u 
Seht auf! ein Stral der Gottheit ſinkt 
Auf beyder hohes Haupt, es forgfam zu berg hack, 
gebe Länder, lebt nunmehr in Kuh, 

' Und feht mit fihern Augen zu, 
Wie beyden unfer Wunfch gedeihet! 
Erwartet einen jungen Held, 
Der bey dem Eintritt in die Welt 
&o — als dieſes Paar; und uns und euch erfteet. 
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Die VI. Ode. 


Ä Auf BR 
Das Adfterben Ihro Hochfürftl. Durchl. 
Friderica Eliſabetha, 
verwittw. Herz. zu Sachſen⸗ Weiſſenfels, 


von 
Chriſtiana Mariana von Ziegler. 


ein, Muſen! heißt nur dieſesmal 
Mich nicht nach Blat und Feder greifen, 
Ich meis, ihr werdet meine Dual 
_ Und Schmerz dadurch unfehlbar häufen. 
Mein Herz hat ihn zu fehr gefpürt; 
Ja Hand und Finger find gerührt, 
Indem ic) einer Poft geglauber, 
Die mir, und unfrer ganzen Stadt, 
Die fie zugleich erfchüttert har, 
Bor Schrecken Muth und Geift gerauber, 


Mn Ihr wißt, wie willig und bereit, 
& ſchlecht es auch der Welt geflungen, 
Auf Euren Winf. ich allezeit 
Sonft in mein Seytenfpiel gefungen. 
Heut aber. laßt mich nur in Rah, 
"Und muthet mirs nicht weiter zu, 
Daß ich bey allgemeinen Klagen, 
An eine fo durchlauchte Gruft, 
Zu der ihr mich foreifrig ruft, 
Soll meine heiſchre Floͤthe tragen, 2 
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s Wiewohl, ich muß euch ſelbſt geſtehn, 
Daß bier mein Schweigen fündlich Hieße. 
Mie würd ich eurem Haß entgehn, 
Wenn ich die Laute ſchweigen ließe, 
Der Schmerz hebt bey dergleichen Lauf 
Doc nicht fo Pflicht als Ehrfurcht auf, 
Sie fammlen traurige Cnpreffen. 
So gerne wir auf unfern Hayn + 
-Mit Luft die Sorberblätter ftreun, 
So wenig darf man fie vergeflen. 


Du wirft ben Opferdienft von mir 

‚Mehr, als gerecht, o Fürftinn, nennen: 

Jedoch, ich ſchwoͤr es heilig dir, 

Und will es aller Welt bekennen; 

Des ftrengen Schickſals harter Schluß, ı 
‚ Dem man fich unterwerfen muß, 

Weis nichts betrübters auszubenfen, 

Als dag ish; nach dem heilgen Reſt 

‘Der Glieder, den du hinterfäßr, 

Sof Yug und Sinn von weitem lenken. 


Wie? bleicht der Tod den Purpur ſhon, | 
Der kurz noch unfre finden zierte? 

Steige die fo fehnell vom Fürftenehron, 
Die aller Herz und Augen rührte? 
Soll ih, da dieſer Riß gefchehn, 
Die Herzoginn nicht wieder fehn ? 
Wo bleiben nun die Gnadenzeichen? 
No alle Huld,.fo fie ung wies ? 
Denn bem, was fie ung fpüren ließ, 
Iſt auf der. Welt nichts zu vergleichen. 

\ O ſcha⸗ 
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O Schade! daß das Schicfal nicht 
Die Götter diefer Welt verfchoner, 
Und über die den Stab zerbricht, 
In melcher fo viel Tugend wohnet. 
Es follte, dürfte ja der Tod, 
Der allem Fleifh mit Würgen droht, 
Dieß ihrer Hoheit nicht verftatten ; 
Doch billig ihnen ganz allein 
So viel verlangte Jahre weihn, 
Als dort die erſten Menſchen hatten. 


Dein neues Beyſpiel, leider! muß 
Die Welt, verſtirnte Fuͤrſtinn, lehren, 
Daß der Natur ſo feſter Schluß 
Sid) nicht will an den Einwurf kehren. 
Nur dieß beflage man überaff, 
Bey dem fo unverhofften Fall, 
Daß dir bey noch fo frühen Zeiten, 
Des Himmels allzuftrenge Hand 
- Aus deinem fürfklichen Gewand, 
Das Sterbefleid will zubereiten. 


Hier wird in Sachfens Sacriftey 

Ein folches Wunderbild geleger, 

Das ſich der Tugend Eontrefey 

Feſt in die hohe Bruft gepräger. 
Komme! die ihr euch erhaben zeige, 
Und aus der Fürften genden fteigt, 
Beſpiegelt euch an ihren Gaben ; 

Stellt eud) den Lauf des Lebens dar, 
Und nehmt die Trefflichkeiten war, 
Die wenig ihres gleichen haben. 
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Fr Geift, den fie von jugend auf 
Dem Himmel recht ıinbrünftig. weihte, 
Als dem ihe frommer tebenslauf 
Der Andache Weihrauch täglich ftreute, 
Keß durch die Herrlichfeit der Welt, 

Die viele doch gefeffelt hält, — 
Sich nicht verblenden, noch beftriden; - Zu 
Er blieb dem Höchften ftets getreu, 
Ob gleich ihr hoher Stand darbey 


Sie hieß fo gleich auf diefe blicken. 


So hoch fie auch ihr Blut erhob, 
Das ihr den Purpur umgefchlagen, 


Sah man fie doch (meld) feltnes Lob!) 


Die Farbe wahrer Demuth fragen; . 
Denn diefe Tugend ftelle an ihr 
Der Sonnenblumen Bildniß für, 

Die zwar fehr hoc) vor andern fteigen ; 
Doc auch bey ihres Stengels Pracht, 
Der fie zur Blumenfürftinn macht, 
Die Blätter tief herunter neigen. 


rein was hilft uns alles dieß, 


| Daß wir an Werth und Hoheit benfen-? 


So viel, daß wir uns ganz gewiß 

Ben dem Berluft noch ärger Fränfen; 
Doc) mas Verluſt! ihr hoher Glanz 
Berbirget ſich mit ihr. nicht ganz, 

Sie bleibt der Nachwelt noch vor Augen; 
Und wird den Damen, melche man 
ie fie, durchlauchtig nennen kann, | 
Statt. eines Sittenfpiegels taugen. ME 
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J Ihr! die fo Pflicht als Ehrfurcht ruft, 
Ein ewig Denfmaal aufzuführen, 

Bemuͤht euch nicht, der Fürftinn Gruft 

Mit Helen Ampeln auszuzieren : 

Denn ihrer Tugend lichter Schein 

Muß mehr, als taufend Lampen, ſeyn; 

Gnug, wenn die Nachwelt noch wird lefen ; 

Daß fie ein Wunder ihrer Zeit, 

Und felber die Vollkommenheit 

Durchlauchter Frauen fey geweſen. 
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Die VI. Ode. 


Als 


& K. Hoh. Hr. Franz Stephan, 
Herzog von Eothringen, 
im Jahre 1732. durch Blankenburg gieng, 


von 
Heinrich Richard Maͤrtens, 
Senior des Convents zum Kloſter Michaelſtein. 
er wecket meine matte Geiſter? 
Wer reißt mich auf die Dichterbahn? 
Iſts Gottſched, unſrer Muſen Meiſter, 
Wie, oder feurt mich Seidel an? 
Ich will des Helden Ruhm beſingen, 
Den Frankreich liebt, und Deutſchland ehrt, 
Der ſeiner Ahnherrn Glanz vermehrt. 
Ihr Muſen, laßt den Wunſch gelingen! 
Schafft, daß mein Lied erhaben, neu, 
Von eitelm Blendwerk leer, und voll von Nachdruck ſey! 


Feanciſeus Stephanus, die Krone 
Der Prinzen, die ganz Deutſchland zähle, 
Iſt werth, daß man zum Tugendlohne 

Ihn und fein Heldenhaus ermähle. 

Er fproßt von Faiferlihen Ahnen, 

Und Eöniglicher Abfunft her: 

Gott ſetzt ihn nicht von ungefähr - 
Zum Bater vieler Unterthanen. 

Weil er zu herrfchen würdig ift: 


- wird fein Herzogeſtob von aller Welt —* 
Ein 
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Ein Loͤwe jeuget feine Tyger, 
Ein Adler heckt nicht Sperberbrut: 
Die Soͤhne nie beſiegter Krieger 
Verleugnen nicht der Vaͤter Blut. 
Auf Zedern waͤchſt kein Reis von Fichten, 
Am Weinſtock keine wilde Frucht. 
Wenn man nach dieſer Vorſchrift ſucht: 
So lernet man aus den Geſchichten, 
Warum man den Franciſcus ehrt; 
Weil ſeinem Heldenſtamm ein Vorzug zugehoͤrt. 


Was öffnet ſich mir für ein Zimmer ? 
Es ift ein prachterfüllter Saal. 
Hier glänzet in volllommnem Schimmer 
Der lotharingfchen Helden Zahl: 
Dort ſucht die Kunft in taufend Bildern 
Der Fürften Muth, und Wis, und Nah, 
Und jede tapfre Heldenthat, 
Die fie verewigt, abzufchildern: 
Mir macht dabey der Wahrheit Mund 
Den innerlihen Werth von ihrer Tugend Fund, 


Ich ſehe, wie Renatus kaͤmpfet, 
Und einen kuͤhnen Carl beſiegt; | 
Wie Anton Wuth und Feinde Dämpfer, 
Und wie der Schweizer unterliegt. 
Ich fehe, wie ſich mit Ehriftinen 
Aus Daͤnnemark Fürft Franz vermäßle. 
Es wird nur wenig Zeit gezählt, 
So fteht er auf der Trauerbühnen ; 
Doch tröftet das erſchrockne fand 
Ein aus der kurzen Eh erzieltes $iebespfand. en 
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Carl war e8, dem zu feinen Zeiten 


: | Kein Prinz an Wig und Schönheit glich. 


Um biefes Kleinod zu erbeuten, 

Bemuͤht das Haupt von Frankreich fichs 

Man läßt ihn Föniglich erziehen, 

Und fegt aus feltner Huld und Treu 

Die fhöne Claudia ihm bey, 

So fann der Baum der Freundfchaft blühen, 

So lange König Heinrich lebt, | 
Und Carlens Herzogthum ſich durch ſein Haupt erhebt, 


Der fromme Heinrich herrſcht nach. biefen 

Mit ungemeiner Gütigfeit. 
Wie fic) der dritte Carl ermiefen ; 
Das ift ein Feld, für mich zuweit. 
Immittelſt Tege zu Rom der Bruder 
. Die Müge nebft dem Purpur hin. 
Was wird dafür ihm zum Gewinn ? 
. Das Recht am lotharingfchen Ruder. 
Ob gleich der Tod es ihm entrückt; 

Wird doch | ber junge Carl, fein Sohn, damit gefmine 


Jqh blicke kaum nach dieſem Helden, 
So fliege fon Fama ſchnell herbey, 
Und iſt bemuͤht, mir zu vermelden, 
Wie groß der theure Herzog ſey. 
Sie zeiget mir die blutgen Schlachten 
Bey Belgrad, Ofen, Raab und Gran, 
Und was der Fuͤrſt vor Wien gethan: 
Worauf die Tuͤrken Friede machten. 
Sie ſtellt mir endlich vors Geſicht, 
Wie muthig dieſer Held auch gegen Frankreich ficht. 


Die 
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Sie fängt hierauf an zu erzählen, 
Bon diefes Prinzen $ebenslauf, 
Bon feinem glüdlichen Bermäblen, 
Und fteige bis zue Geburt hinauf. 
Sie fagt, daß er Eleonoren, 
Die öfterreichiche Princekinn, 
Der Pohlen große Königinn, 
Sid) zur Gemahlinn auserfohren, 
Drum blieb auch, fpricht fie, Leopold 
Dem treuen Bruder treu, dem tapfern Fürften hold. 


Die Wahrheit ftärfer Famens Seen 
Und fagt mir etwas ın das Ohr. 
Doc) Fonnt ich nur die Worte hören: 
Hier gründet fich des Haufes For ! 
Ein hoͤchſt erſprießliches Verbinden 
Hat totharingen groß gemadt : 
Vielleicht ft man anigt bedacht, 
Dergleichen wieder auszufinden. 
Doch ſchweig! und höre Famen zu: 
Denn Carl und Leopold find Stügen unfrer Ruh. 


Mas Deutſchland Carlen fehuldig blieben ; 
So hebt Hier Fama wieder an: | 
Für fein mit Blut gefärbtes Sieben, 
Und was die Zeit nicht leiften kann: 
Das giebt man $eopold, dem Sohne. 
Da fieht man, daß' der Friedensfhluß 
Dem Fürften das erfegen muß, 
Was ihm entjogen eine Krone, x 
Die ſich nunmehr zur Freundſchaft Ienft, 
Und, da fie vor geraubt, ihm die Gemahlinn ſchenkt. 
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Bemerkt der Schikung weißes Fügen: 
Cart hat ſich höchft - verdient gemacht 
Um $eopolden, durch das Siegen: 
Doch ſinkt er in die Todesnacht. 
Der fechfte Carl, der größte Kaifer, 
Erfegt dem Herzog Leopold, 
Was ſchon der Vater haben follt, 
Für die ‚befochtnen Lorberreiſer. 
Das ganze Reich rief fröhlich aus: 


Carl leb und Leopold, und beyder Heldenhaus! 


Jedoch der Vorſehung Verfahren 
Ruft Leopolden in dem Lauf 
Von den vollbrachten Friedensjahren, 
Zu jener Herrlichkeit hinauf. 
Prinz Clemens, der zu Kron und Thronen 
Erwaͤhlet und beftimmet war, 
Erblaßt im $enze feiner Jahr, s 
Um dort in jenem Licht zu wohnen. 
So ſinkt die Hoffnung in bas Grab: 


Doch wiſcht Franciſcus uns die Thränen wieder ab. 


He, Herzog, Preis bemooster Ahnen, 
Durchlauchtigſt großer Stephanus ! | 
Verſchmaͤh nicht bey den Siegesfahnen 
Was hier die Hand dir opfern muß.’ 

Dich ſchmuͤckt der Väter Lorberkrone. 

Doch) wäreft du Davongleich bloß: 

So bleibft du in dir felber groß, 

Lind würdig zu dem höchften Throne; 

Weil das, was einzeln foftbar feheint, 

In deiner Fuͤrſtenbruſt vollkommen fich vereint. 


Auf 
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Auf, Kuͤnſtler, Maler und Poeten! 
Entwerfet tiefes Herzogs Bild! | 
reift zu den Griffen, Pinfeln, Flöten! 
Hier ſteht ein göldnes Ehrenſchild! 
hr trefft die Bildung, Stirn und Minen; 
Jedoch den Geift des Fürften nicht, 
Der, wie daß heitre Sonnenlicht, 
Der Welt zu Troft und Nutz erfchienen: 
Die Kunſt befennt eg felber frey, 
Daß dieß bewundernswerth, nicht vorzuftellen, fen. 


Wohlan, ſo tretet mir zur Seiten, 
Ihr Tugenden! und fuͤhrt mich an, 
Wie man den Ruhm der Trefflichkeiten 
Des großen Herzogs ſchildern kann? 
Will es der Kunſt an Mitteln fehlen, 
Des Helden Unerfchredenbeit, 
Wis, Großmuth, Huld und Mildigkeit 
In ſtummen Bildern zu erzählen: 
So tretet ihr an jener ſtatt, 
Und zeigt, was Reid) und Welt an dem Francifcus hat. 


Mas für ein angenehmes Streiten, 
Und fhöner Anblick täufcher mich ? 
Die Tugenden und Seltenheiten 
Erfcheinen, und verfammien fih. 
Die Furcht des Höchften will ihn malen; - 
Die Weisheit fordert Stahl und Kiel; 
Die Poefie das Seytenfpiel, 
Die Schuld dem Helden zubejablen. 
Ja jeder Tugend Mund ertönt: | 
Franciſcus wird mit Recht von meiner Hand gekrönt! 
Da Die 
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Die VIII. Ode. 
Auf die Abreife | 
der Prinzeßinn von Gotha 
nach) Engelland 1736. 
zu der Bermählung mit dem Prinzen von Wallis. 
In fr. Namen 
M. Joh. Joach. Schwabe. 


urchlauchtigſte! fo ziehft du fort? 
So fieht dich Gotha fehmwerlich wieder? 
Ach! Hör erft unfer Abfchiedsworr, 
Den Reiſewunſch, die bangen Sieber. 
Ach! fieh erft noch einmal den treuen Unterthan, 
Mit deinem holden Blick in feiner Wehmuth an, 
Wie ihn dein naher Abzug rübrer. 
Verweile doch! Nein, faume nicht! 
Weil ung das Herz nur ftärfer bricht, 
Wenn man dich länger fieht, und endlich doc) verliere. 


Der Schluß ift feft; die Liebe ſiegt, 
And veiffee Dich aus unfern Händen. | 
Es ſchmerzt ung; doch wir find vergnügt, 
Dich fernen Sändern zuzufenden ; 
Wo ein gefittee Volk der Tugend Werth erkennt, 
Und ihrer Goͤttlichkeit die reinften Opfer brennt, 
Und fie in dir, Augufta, ehret; 
Wo ein erhabner Prinz dic) liebt, 
Sein Herz dir ungezmungen giebt, 
Mir freyer Negung fich nach deinem Kerzen kehret. 

O edle 
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.O Doedle Wahl, da Sieb allein 
Die Tugend nur zu Rathe zieher! 
Wie gluͤcklich wird dieß Buͤndniß feyn, 
Bon welchen aller Zwang entflieher ! 
Augufta, fürchte nichts; fen, Friedrich, höchft erfreut! 
Seht, was für Roſen euch die fanfte Siebe ſtreut; 
Seht, was für Anmuth fie begleitet. 
Zieh, Schiefal, uns den Vorhang auf; 
Zeig ung der Siebe fernern Lauf, | 
Was für verdientes Wohl du ihnen zubereitet, 


r Halt an! Es fann fein Menfchenblict 

In die verborgne Zukunft dringen. 

Was braucht es auh? Wir fehn das Glück 

Des Segens güldnes Fuͤllhorn bringen. 

Der Himmel öffnet ſich; es fielen Licht und lang, 
Und mitten durch den Schein will fid) ein Sternenfrang 
Um beyder hohe Schläfe winden. 

* D Zeichen! das die Hoffnung mehr; jr 

Gebeth und Wünfche find erhört, | 
Die wir mit heiſſer Pflicht bey ihrem Bund entzuͤnden. 


Moltziehe, hohes Paar, den Bund; 
Es darf nichts dein Vergnügen bindern, 
Du Tiebft, und lebſt, und bleibft gefund, 
Und wirft die Luft bey Kindesfindern. 
Du bift es fchon bey uns. Wir halten ung begluͤckt, 
Daß wir dein ſchoͤnſtes Feſt in unſrer Zeit erblickt, 
Und daß wir dich bewundert haben. 
Was konnt uns freudigers geſchehn? 
Wir haben dich vermaͤhlt geſehn, 
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Und zwar ſo wohl vermaͤhlt: Nun mag man uns begraben. 
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O ſo verbinde dich denn gleich, 
Du vieler Völker Augenweide! 
Dort jauchzt ein dreyfach Königreich, 
Und bier fühle Gotha gleiche Freude. 
. Kommt, tiebesengel! führt die wohlgewaͤhlte Braut 
In ihres Prinzen Arm; Sie wird euch) anvertraut. 
Ihr tragt ein Kleinod unfrer Tage. 
hr Fennt den, der es haben foll; 
Verwahrt es heilig, forget wohl, | 
Damit fein Unfall ſich an fein Vergnügen wage. 


Ihr Winde, ruht! ihr Wetter auch! 
Die Liebe läßt es euch gebiethen. 
Saft euren ſtuͤrmiſchnaſſen Hauh 
Nicht durch) die Luͤft und Wellen wuͤten. 
Du, Bater Ocean, Fennft deine Britten fchon ; 
Begluͤck igund die Braut für ihres Königs Sopn, : 
Und laß ihr Schiff gemächlich flieffen. 
Schick ein zen. herbey, 
- Daß deflen Scherz ein Luſtſpiel fey, 
Um deinen neuen Gaft ergegend zu begrüflen. 


Es koͤmmt, es ſpielt, und waͤlzet ſich 
Um ihres Bords beſchaͤumte Seiten. 
Auguſta, ſieh doch! wie ſie dich 
Mit angereizter Luſt begleiten. | 
Was aber hängt ſich Hier an Segel, Tau und Maft? 
Was für ein glänzend Licht hat alles umgefaßt ? 
Iſts Pollur ? Sind es Eaftors Flammen ? 
Mein, nein! Es ift ein höher Licht; 
Und truͤgt mich Sinn und Seele nicht: 
So verden⸗ Geiſter ſeyn, die von dem Himme Kommen. 


Ja, 
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Fa, Vorficht, du regierft Die Fahrt, 
Und bringft die Braut in Friedrichs Hände. 
Er wuͤnſcht fhon Ihre Gegenwart 
Und feiner Sehnſucht ſuͤſſes Ende. 
Wenn laßt ihr euch einmal, begehrte Flaggen, ſehn? 
ie lange foll er noch nach euch die Blicke drehn ? 
Wenn ftille ihr Wünfchen und Verlangen ? 
ort, Knechte! zieht die Ruder an, 
Und fliege nun durch die naffe Bahn, 
Wodurch ihr bis hieher nur langfaggfostgegangen, 


Eut, Britten! jauchzend an den Strand; 
Es koͤmmt der frohe Maſt geſchwommen; 
Erfuͤllt der Ufer langen Rand | 
Mit eurem tönenden Willfommen. 
Augufta ſteiget aus : Ihr ſeht ein Götterbild, 
Das Ernft und Majeftät und Freundlichkeit erfülfe, 
Dem Anmuth in den Augen figet. 
Ihr ſeht es, und erftaunt dafür; 
Ad) fähe ihr erft den Geift in ihr, 
Und wie viel Edelmuth aus ihrem Wefen bliger! 


Ihr habt ſchon eine Koͤniginn, 
Die alle Welt bewundernd ehret; 
Itzt nehmt ihr eine Fuͤrſtinn hin, 
Der auch ein gleicher Ruhm gehoͤret. 
Wie euer großer Prinz dem großen Vater gleicht, 
Und ihm an Jahren wohl, doch nicht an Tugend weicht: 
So gleicht Auguſta Carolinen. 
Wie baut ihr eure Wohlfahrt doch! 
Wie wird in euren Reichen noch 
Witz, Kunſt und Gottesfurcht in langem Flore gruͤnen. 
D 4 Em⸗ 
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Empfang, o Albion! dieß Gut, 
Wir glauben, es wird dir gefallen. | 
Du fühlft ein altes Sachſenblut » 
Durch deiner Adern Gänge wallen. | 
Sieh, deines Friedrichs Braut ift ſaͤchſiſch von — 
Du kennſt deſſelben Art und weiſt, was ihr Gemuͤth 
Fuͤr hohe Regungen getrieben. 
So wuͤnſche dir denn Gluͤck dazu; 
Auguſta ſtaͤrket deine Ruh, 
Du wirſt ſie ohne-Fugght aus treuem Eifer lieben. 


Ws hoffſt du ſelbſt, durchlauchtes Paar, 
Von deinem itzigen Verbinden? 
Der Anfang zeige die ſolches klar: 
Du wirft das Glüd der Eitern finden. 
O wohl! mehr brauchft du nicht, da Keich und and und Stadt 
Nichts größers mehr für dic) von Gott zu wuͤnſchen hat, 
‚Als was es deinem Stamme gönnet. 
"So zieh denn bey den Dritten ein, 
Princeßinn, die fich höchft erfreun, 


Weil ihr geliebter Prinz von deinen Flammen brenner. 


Du findeft da ein ı frenes fand; 
Sein Bol dient auch aus freyem Triebe, | 
Wird deine Tugend nur befannt: 
So haft du eines jeden Liebe. 
Dod) wenn du nun alfo der Angeln Fürftinn biſt; 


- Wenn aller Ehrfurcht dir geweiht und heilig ift, 


Und unerzwungne Treu dir ſchenket: 

So wirf alsdann auch einen Blick 

Zumeilen auf dein Haus zurüd, 

Mo man mit reiner Pflicht ftets an Auguſten a ® 
Ae 
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Die IX. Ode. 
Ale 


Se. Durchl. St. Herzog Heinrich 
in Spremberg, 
die Regierung in Merſeburg antrat. 1731, 
Sm Mamen eines Andern. 


Joh. Kunze. 
1” wenn ich auch nichts weiter brächte, 


Als was mein Armut liefern kann: 
So nimmft du doch von deinem Knechte 
Durchlauchter Greis! dieß Opfer an. 
Seht wie der Demuth Weihrauch glüht, 
Wie, da die Andacht aufmwerts fieht, 
Die Freude mit den Thränen rinner; 
Das muntre Blut der Treu fich regt, 
Das Herze doppelt freudig ſchlaͤgt, 
Und wie der Mund entbrannt ein Hoſianna ſinget. 


Der Eifer buͤckt fi vor dem Throne 

Der unerfhöpften Majeftät, 

Und finger mit fo hellem Tone, 

Und betet, lobt, und dankt und fleht. 

Herr! das thut deine Wuͤrdigkeit, 

Sie regt auch die Gelaſſenheit, 

So, daß mich auch kein Laͤrmen ſtoͤret; 

So, daß mich nicht der Ruf bewegt, 

Der dort um Merſeburg ſich regt; 

Bis mich des Hoͤchſten Ohr fuͤr dich, mein Fuͤrſt, erhoͤret. 
Ds Ich 
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Sch bin erhört. Dein würdig Gluͤcke 
Grgreift Dich liebreich bey der Hand, 
‚Und führt (doch mit beſchaͤmtem Blicke) 
Dich in dein neuererbteg Land. 
Sey froh, berühmtes Herzogthum! 
Das Gluͤcke ftugt, als es den Ruhm 
Des theuren Greifes hört; und ſiehet, 
Sieh, wie der Gratien Geleit 
Um dieſes Herzogs Herrlichkeit, 
Und wie das Muſenchor ſich um ſein Lob bemuͤhet. 


Der Ruf erſchallt in aller Gegend: 
Fuͤrſt Heinrich koͤmmt! das Gluͤck durch ihn! 
Und gleich iſt dieſes Wort vermoͤgend 
Den Saͤugling von der Bruſt zu ziehn. 
Er dringt ſich auf der Mutter Arm, 
Und ſcheut nicht den gezzwungnen Schwarm, 
Um nur ſein erſtes Wohl zu kennen. 
Er lallt, verſucht, und ſpricht fo fort 
Sein erſtes und ſein ſchoͤnſtes Wort, 
Und lernt des Landes Heil, den Herzog Heinrich nennen. 


| Hort rege fich in verfchloßner Buͤrde 
Die, bis bieher verhaltne Frucht, 
Und dringt, damit fie gluͤcklich würde, 
Aus unſchuldsvoller Eiferfucht, 
Sie koͤmmt beym Einzug eben recht: 
Sieh, holder Fuͤrſt! ein neuer Knecht | 
Wird dir zu ehren gleich gebohren. 
Wirft beine Gegenwart auch bier ? 
So ſchlieſſe, mas für Treue dir 
Dein hocherfreures Volk im voraus ſchon geſchworen. 
| Ä Den 


Die neunte Ode. 59 


Den unverwelklichen Zypreſſen, 
Die Morig Willhelms Fall gefaͤllt, 
Wird, da Fuͤrſt Heinrich koͤmmt, indeſſen 
Ein ſichrer Aſchenkrug Welle. 
Jetzt ſchmuͤckt man Schloß und Gotteshaus 
Mit frohgeweihten Myrten aus, 
Und laͤßt dem Gram ein Endmaal ſetzen: 
Nicht anders, wie nach Sturm und Nacht, 
So bald des Tages Anfunft lacht, : 
Die muntern Bögel ſich durch Klang und Flug ergegen, 





©: jauchzt und rennt auch beine Menge 
Voll froher Unterthaͤnigkeit, | 

Bergißt die bangen Klaggefänge, 

Verſchmerzt das alte Herzeleid. 

Sie eilt dem neuen Schußgott zu; 

Und ſtellt ſich eher nicht in Ruh, 

Bis fie gebückt zu deinen Füffen, 

Mit Heilig aufgehabner Hand, 

Dir hold und treu zu feyn, befannt, 

. Und bis die Ritter dir den Saum mit Ehrfurcht Eüffen, 


Der Sandmann fteht an feinen Fluren, 

- Die Schnee und Eis zeither bedeckt, . 

Und merke noch) nicht die Kraft dev Spuren, _ 

Die fein erftorbnes Korn erweckt. | 

Er denkt, wie kann bey folhem Froſt 

Die Saat > » fo gleich erfchallt die Poft: 

Der neue Herzog koͤmmt gefahren! 

Ach! ruft der ganz erftarrte Mund: 

Wird fo viel Heil uns ietzt ſchon Fund? 

So koͤmmt die güldne Zeit mit diefen Silberhaaren. 
| Ers 
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Erbethner Greis! zu tauſend malen, 
Soll uns dein Blick willkommen ſeyn. 
Ach! traͤfen doch Hiskia Zahlen, 
Bey deines Lebens Dauer ein. a 
Doch wie? zu unferm Wohlergehn 
Soll fie noch mehr zuruͤcke ftehn! 
Dir zweymal funfzig Jahre fchenfen ! 
Herr! dein beglücktes Regiment, 
So dein getreues Volk erfennt, 
Erheifcht, mit folhem Wunſch an deinen Tod zu denfen. 


frommer Fürft! dieß alles merfet 
Das Gluͤck, dein Schuß, verwundernd an. 
Drum wird fein Eifer fo geftärfet, 
Drum wird es felbft dein Unterthan. 
Es tritt ſchon deinen Scharen bey: 
Und, daß es dir nicht untreu fey, 
So läßt es ſich in Feſſel ſchmieden. 
Es wittert Die verdorrte Hand, 
Die jenem Heinrich widerftand, 
Und gönnt dir Ruhm und Ruh, und,deinem Volke Frieden, 


Un, Herr! mer Füßt nicht mit Vergnügen 
Die fanfte Saft der Dienftbarkeit, 
Bey welcher Gnad und Wohlthat liegen ? 
Wer fchwört dir nicht mic Luſt den Eid ! 
Haͤtt es die Vorſicht nicht gefchickt, 
Und mich bereits ſoweit begluͤckt, 
Dein tieffter Unterthan zu werden : 
So würde doch, durchlauchter Fuͤrſt! 
Die Huld, fo du mir ſchenken wirft, 
Das — Gluͤck, mein groͤßtes Gut auf Erden. 
Die 


Die zehnte Ode. ‚61 


EEE EEE Tue Ereeeen 


Die X. Ode, 
Auf des 
Durchl. Fürften und Herrn, 


Herren Johann Adolphs, 
Herzogs zu Sachſen, ꝛc. 


in Weiſſenfels angenommene Huldigung. 
N 


SER 
Joh. Chr. Gottfched. 


Se koͤmmt denn endlich auch die Zeit, 
Durchlauchter Herzog, unfre Wonne, 
Daran, 0! neue Landesſonne, 

Uns dein erwünfchter Stral erfreur, 

a, jauchzet mit vereinten Zungen, 
Vergnügter Hof, erfreute Stadt! 

Beil aller Gram ein Ende bat, 

Seit dem es uns fo wohl gelungen; 

Daß Adolph mit beglüctem- Schritt, 

Als Herzog, diefes Schloß betritt. 


‘ 


O Vorſicht! die du jedes Reich 
Nach eignem Wohlgefallen lenkeſt, 
Bald Kronen nimmſt, bald Zepter ſchenkeſt, 
Du ſchlaͤgſt und heileft ung zugleich. 
O! fey doch tauſendmal gepriefen, 
Daß deiner Weisheit Wunderhand 
Uns den zum Fürften zuerkannt, 
Der ſchon der halben Welt gewiefen : 
Daß fi) ein Held an Much und Geift 
Im Krieg und Frieden groß erweift. 
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Beglüuͤcktes Volk! auf deffen Thron 
Ein mweifes Haupt den Zepter führer ; 
An deſſen Staat ein jeder fpüret, 
Sein Herrfcher fey der Themis Sohn. 
Deglücktes Volk! wo die Gefege 


Geprüfter Weisheit Regeln find; 


Wodurch die Wohlfahrt mehr gewinnt, 
Als durch ein pöbelhaft Geſchwaͤtze: 
Wo Eigennutz und Hinterliſt 

Das Treibrad jedes Anſchlags iſt. 


So wird ein Hof der Tugend Sitz, 


Der Fuͤrſt ein Schutzherr guter Sitten; 


Den Laſtern wird die Kraft beſtritten, 
Die Großen lieben Geiſt und Witz. 
Der Adel bluͤht durch Kiel und Degen; 


Der Buͤrger geht dem Handel nach: 
So trifft die Laſter Hohn und Schmach; 


So geht das Volk auf Tugendſtegen; 
So wird, weil nichts das Ziel verruͤckt, 
Regent, Hof, Stadt, und Land begluͤckt. 


O Weiſſenfels! ſieh da dein Bild, 


| Du Erbtheil recht ermünfchter Prinzen ! 


Du Mufter glüclicher Provinzen, 

Die ein erneutes Glüd erfüllt. 

Dein großer Herzog, Sachfens Zierde, 
Des Kautenftammes beftes Reis, | 
Der deutſchen Prinzen größter Preis, 
Erfülle die fehnlichfte ‘Begierde ; 

Legt alles, was ihn hindert, ab, _ 
Und übernimme den Herzogsftab. 


Ber: 
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Vergnügter Tag! o fchönfte fuft! 


Nun darf dein Volk nicht länger weinen : 
Wo ſolche Glücksgeftirne fcheinen, 
Verlaͤßt der Kummer jede Bruſt. 

Der kennt niche Adolphs Heldentriebe? - 
Die Sachſens Recht bisher geſchuͤtzt? 
Wer ehrt nicht, was er fonft befißt, 

Des reinen Glaubens rechte Siebe ; 

Die Klugheit, Gnad und Freundlichkeit, 
Nebſt feiner Staatserfahrenheit? 


Europa preift ihn überall, 
Germanien ehrt feine Thaten; 

Und in dem Reiche der Sarmaten 

Erhöht ihn Famens lauter Schall, 
Empfang ihn denn, mit taufend Freuden, 
Du Höchft begluͤcktes Herzogthum; 

Wie manches and wird Oli und Ruhm 


Die fol ein Haupt dir ſchenkt, beneiden! . 


Und diefes Tages holder Schein 
Wird ewig deine Wonne feyn. 


| Auf! preiſe Gott, erfreutes Sand! 
Er thut noch immer Wunderwerke: 

Erhebe ſeines Armes Staͤrke, | 

Und danf ihm für dieß Gnadenpfand ! 

Er wird noch ferner Segen geben: 

Bau hundert Sobaltäre bin! 

Bitt für das Wohl der Herzogien, 

Und. für des theuren Herzogs Leben. 

Ah Höchfter! laß, durch unfer Flehn, 

Sie mehr als Neftors Jahre fehn ! 
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Die xl. Ode. 
Ueber die Ankunft 
Ihro Kon. Hoh. Hrn. Carl Friedrichs, 
regierenden a zu Schleßwig, 
in Eutien. 


D. Richter, Hochfuͤrſtl. Hofr. u, Leibarzt. 


Er tien, ſchau mit entbranntem Muth 

| An deinem Pol zwo Sonnen glänzen. 
Ein Fürft von Adolph Friedrichs Blut 
Segt feinen Fuß in deine Grenzen. 
Was ist gefchieht, iſt nie gefchehn: 
Bekroͤne diefe Zeit mit Myrten; 
Laß Eifer'und ‘Begierde fehn, 
Den theurften Herzog zu bewirthen. 

Die Niedrigkeit verläßt den Staub, 
Vor ihm ihr Opfer anzuzünden. 
Es brennt zwar nur von Holz und Laub, 
Nicht von Gewürz und Zimmetrinden: 
Doc) felbft die Herzen breunen mit, 
Und tragen ihre Glut entgegen. 
Es eifert gleichfam jeder Schritt, 
Den Zoll der Ehrfurcht zu erlegen. 
Nichts Hält, o Fürft! den Trieb zurüc, 

Die Regung reißt ſich von den Ketten, 
Und wagt es auf dein Fünftig Gluͤck 
hr eignes geben zu vermetten. 
Ein naher Zriedens - Pharus fcheint ; 
Was achreft du den Schaum der Wellen ? 
Dein Auge hat genug geweint, 
Vertrockne diefe eheure Quellen ! 
| | Muß 
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Muß ſchon die Krone deiner Luſt 
Den ſchoͤnſten Diamant vermiſſen; 
Iſt dir das Leben aus der Bruſt, 
Die Fuͤrſtinn aus dem Arm geriſſen: 
So haͤlt der Anker dennoch feſt, 
Die Großmuth ſtreitet an der Spitze; 
Sie iſts, die ſich auf Gott verlaͤßt, 
Und ſchaut recht mitten in die Blitze. 
Sie iſts, die unter Dornen ruht, 
Wo Waͤlder von Zypreſſen ſproſſen. 
Kein Tropfen ſtarrt von dieſem Blut, 
Das aus dem Heldenſtamm gefloſſen. 
Kein Felſen ſteht ſo unbewegt, 
Um den ſich Sturm und Fluthen waͤlzen. 
Kein Feuer, das die Erde hegt, 
Wird diefes Gold der Tugend ſchmelzen. 
Noch dampft das Raͤuchwerk jener Gruſt, 
Die von dem reinſten Balſam fließet, 
Worzu ſich auch in fremder duft 
Ein Strom von Nardenoͤl ergießet. 
Die Treue faͤhrt faſt taͤglich fort, 
Sich in der Thraͤnen Salz zu waſchen; 
Doch troͤſtet ſie dieß Friedenswort: 
Hier waͤchſt ein Phoͤnix aus der Aſchen. 
Ein Kampf der feurigen Geduld 
Kann mit den ſtaͤrkſten Waffen fechten. 
Hat das Verhaͤngniß ſelbſt die Schuld, 
Wer kann mit feiner Schaͤrfe rechten? 


Es zittert und erbebt das Land, 


Nur bey Benennung dieſer Wunde; 
Womit die groͤßte Zier verſchwand, 
Die je vor Menſchenaugen ſtunde. 

| € Apollo 
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| Apollo ſchwur, und hielt es auch: 
Die Floͤten, die ihm zugehoͤren, 
Hieng er an einen Lorberſtrauch, 


- Und Eaftalis verfchloß die Röhren. 


Die Mufen, die ihr Kummer net, 

Eind von dem Helifon gezogen, 

Das Ufer hält den Wald befegt, 

Wo ihre Schwäne hingeflogen. 
Dooch eilt zuruͤck! die ftrenge Hand 
Der Schickung fichtet Spreu und Weizen. 


Idhr Werhfel ſcheidet Gold und Sand, 


Laßt euch ihr Werk zur Hoffnung reizen. 
Des Glüces Welt, des Segens Than, 
Erquickt nunmehr die müden Glieder ; 
Gott ſchuͤtzt den aufgeführten Bau, 
Kein Fluch reißt deſſen Pfeiler nieder. 
Die Uebung der Gelaffenbeit 
Behält die Oberhand in Stürmen. 
Die Macht, die Friebenskörner ſtreut, 
Wird ihre Saat vor Raub befchirmen. 
Sie wird den tiefften Seelenriß, 
Durch ung verborgne Mittel heilen. - 
Ihr Stral durchdringt die Finfterniß, | 
Die Wolken find erfchöpft von Keilen. r 
Der frohe Morgen bricht herein, 
Die Trübfal endigt ihre Proben. 
Das Erbe muß gedoppelt feyn, 
Das Zeit und Prüfung aufgefchoben. 
Es wird das theure Meflelblart 
Die Wurzel tiefer fenfen Fönnen, | 
Und derh, der $uft zu rauben bar, PR, 
Die unbedeckte Fauft verbrennen. | 
| | Komm, 
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Komm, theuter Fürft ! denn unſre Pflicht 
. Tritt für dein hohes Wohl zufammen, 
Fürft Adolphs heitres Angeſicht 
Setzt unfern Geift in neue Flammen. 
Iſt er vergnüge, fo ift uns wohl, 
Denn feine $uft ift unfre Wonne, . u 
Bir richten ung nad) diefem Pol, 
Wir lenken uns nad) diefer Sonne, 
Er brennt; drum lodert auch die Glut 
Der feinem Dienft geweihten Kerzen. 
Ihm Elopft die Bruft; uns fpringe das Blut; 
Sein Wink regiert den Trieb der Herzen, 
Er winkt; wir folgen williglich, 
Gebeth und Weihrauc) auszufchütten, 
And, theurſter Carol Friederich, 
Tür dein gefalbtes Haupt zu bitten. 
Auch die Natur und ihr Altar 
Will der gemeinen Freude dienen. 
- Die $uft ift rein, der Himmel flar, 
Die Flocken liegen als Jeſminen. 
Der Hefperus erhebt fein Haupt, 
Aurora ſcheint fich zu erfreuen, 
Und, weil man ihr die Roſen raubr, 
Die Liljen auf ihr Haar zu freuen, ° 
Der Janus theilt der Zeiten Strich, 
Und ftehet auf des Jahres Schwelle: 
Er ſieht die Wolfen hinter fich, 
Und vorwärts fcheint ihm alles helle, 
Dort ſieht er Leichen, Sarg und Flohr, 
Hier Säulen, Pracht und Ehrenbogen; 
Dort feimen Dorn und Difteln vor, 
Hier wird ein Blumenfeld erzogen, 
u E a2 Dort 
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Dort öffnet fih der Wellen Schlund, 


Hier fegelt Gluͤck und Schiff im Hafen. 

Dort fchließt das Linrecht einen Bund, 

Hier heißt das Hecht uns ruhig ſchlafen. 

Selbft Janus thut die Augen zu, 

Einmal des Schlummerg zu genießen. _ 

Dort unterbrach man feine Ruh, 

Hier will man feinen Tempel fchließen. 
Verſchließt, verriegelt deffen Thor, 

Und pflanzt darauf Dlivenreifer ! 

Dich Hält der Adler Flug empor, 

Du Zierde großer Fürftenhäufer ! 

Das Schickſal, dem du dich vertraut, 

Wird Saͤumniß, Schuld und Zeit bexablen, 

Die Thronen find für dich gebaut, 

Dein Ruhm wird noch in Purpur ftralen. 
Hu fiehft die Lichter deines Staats 

Als fo viel Hoffnungsfadeln ſcheinen. 

Gott flüge die Säulen ihres Raths, 

Und preßt ein Del aus Erz und Steinen. 

Dieß Del, das Murh und Augen Flärt, 

Wird Fünftig feine Kräfte zeigen ; 

Wenn Ziveige, die der Stamm gewährt, 

Den Schuß der Zedern überfteigen. 





Die zwoͤlfte Ode. 69 


2 * * GG ee 


Die XII. Ode. 
Zu der 
angetretenen Regierung 


Herzog Heinrichs zu BER 


im — 1731. 
M. Balthafar Hoffmann,  * 


Conr. zu Dierfeb. 


ochwuͤrdigſter, durchlauchtfter Fürft, 
2er kann bey diefem Jubel fchmeigen ? 

Da du ein Herr des Sandes wirft, 
Das Gort, und Recht, und Wahl dir zeigen. 
Es ift des weiſen Himmels Schluß, 
Daß dic die Folge treffen muß; 
Sey demnach taufendmal willfommerr! 
Es eilet beydes. alt und jung, 
Und feiftet dir die Huldigung, 
Und ift für Luft ganz-eingenommen. 


Geſegnet fen der frohe Tag! 
Der Stadt, und Sand, und Volk vergnüger, 
Der den erlittnen harten Schlag, 
Durch Heinrichs Gegenwart, befieger. 
Die Nacht verwandelt fich in Sicht, 
Das durch die duͤſtern Schatten bricht, 
Und ſich in neuem Schimmer zeiget: 
Das fih, duch Morig Willhelms Tod, 
In einem dunklen Abendroth _ 


Zum Untergange jüngft geneiger. 
E 3 Ach 
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Ach Morig Wilpelm! wie beträßt, 
Wie unvermuthet war dein Ende! 


Je mehr dic) aller Herz geliebt, 
Je ſchmerzlicher rung man die Hände. 


Die Hoffnung wies ein langes Ziel ; 
Allein ihr Anker brach und fiel, 
m fhönften Laufe deiner Yahre. 


Kaum ſah man dich bey voller Kraft: 


So fah man dich auch hingerafft, 
Und leider ! auf der Todtenbahre. 


Wer zaͤhlt die ungemeßne Qual, 
Die durch Charloftens Herze dringet, 
Da man den theureften Gemahl 
Entſeelt zu feinen Vätern bringet ? 
Mer fpricht den Schmerz und Jammer aus, 
Der ihr burchlauchtes Fürftenhaus 
Ganz in ein Thränenthal verfehret ? 
Ihr Troſt ift Hin! Sie flagt und weint: 
Und welche Bruft ift fo verfteint, 
Daß fie des Beyleids fi) erwehrer? 


Selbſt Zion fahe fich verweyſt, 


Und ließ gepreßte Klagen fallen: _ 


Mein Fürft, den mir der Tob entreißt, 
Mein frommer Herzog if gefallen! 
Saft mich an deſſen ftilles Grab, 
Der mir fo reinen Benfall gab; 
Zeigt mir die theureften Gebeine: 
Hier liegen fie; ach! flört mich, nicht; 
Erlaubet mir die legte Pflicht, 
Daß ich ihn nach Verdienſt beweine. 

| | Ä As 
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Allein, Geduld! des Himmels Macht . 
Pflege ſolche Fälle zuzuſchicken: 

Doch, wie er für fein Erbe wacht, 

eis er auch folches zu erquiden. 

Er ſteht der theuren Fürftinn bey, 

Damit ihr Kreuz erträglich fey; 

Er ftille der Unterthanen Trauren: 

Er ſchafft der Kirche Schug und Rath; 

Giebt Freude nad) der Thränenfaat, 

Und flüger die zerfchellten Mauren. 


Verſenke den erlittnen Schmerz, 
Beſtuͤrztes Volk, in tiefe Wellen: 
Der theure Heinrich foll bein Herz 
Durch) feinen Blick zufeieden ftellen. 
Halt des erblaßten Herzogs Ruhm 
Zwar als ein feltnes Heiligthum, 

Son unverrüctem Angedenfen: . 
Doch fieh auch nach der Sternenhoͤh, 
Wie Gort dein hoͤchſt empfindlich Weh 
Weis in ein Freubenmeer zu fenfen, 


Seh auf! und nimm bein Feyerfleid; 
Verlaß die traurigen Cypreſſen, 
Bey denen bu aus Harm und $eid, 
Mit Boy und Flor verhüllt gefeflen. 
Auf! ſchmuͤcke dich; der Tag ift da: 
Der Sandsherr fümmt; er ift ſchon nah, 
Bey Merfeburgs gepriesnen Fluren. 
Wohin er fieht, wohin er tritt, 
Da bringt er auch die Hoffnung mit, 
Auf feinen fegensvollen Spuren. . 
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Die Saale ſpielt mit ihrer Fluth, 


Haͤlt aber gleichſam ſtutzig inne; 


Daß ſie, weil alles froͤlich thut, 
Auch Zeit zu gleicher Luſt gewinne. 


Sie ſpritzt am Ufer hoch empor, | 


Ob dränge fie fich auch hervor, 


‚Daß fie den Herzog fehen möge: 


Sie fühlt den Eindruck von der $uft, 
Es fcheint, da jeber Heinrich! ruft, 
Als ob fie gleichen Namen zöge. 


Das Feld, fo voller Anmuth bluͤht, 
Zeige Hoffnung zu den fehönften Früchten : 


Da nun fein Herr durch folches zieht, 
Scheint fih der Stengel aufzurichten. 
Der Landmann merkt mit Freuden drauf, 


Und wünfcht, daß Herzog Heinrichs Lauf 


Durch lange, lange Zeiten gehe: 
Damit fein hoher Fürftenhur, 
Und unter ihm fein Haab und Gut 


In langem Flor und Frieden ftebe. 


Ein hohes Domftift iſt bereit, 


Sein Oberhaupt bald zu empfangen: 


Der Inful Anblick glaͤnzt ſo weit, 
Als nur des Auges Stralen langen. 
Den Adel flammt der Eifer an; 


Der Staͤnde Zug eilt nach der Bahn, 


Den Landesherrn recht einzuholen. 
Wie hoch man dieſes Gluͤcke haͤlt, 
Das wird bereits der ſpaͤten Welt 
Zur ſichern Nachricht anbefohlen. 
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Der Buͤrger ſteht und wartet ſchon 
Mit unterthaͤnigſtem Bezeigen, 
Vor ſeines großen Fuͤrſten Thron 
Sich aus getreuer Pflicht zu neigen. 
Der Einzug koͤmmt: Des Hofes Pracht, 
Der alles wieder lebend macht, 
Zeigt ſich bereits den nahen Thoren: 
O was fuͤr Freude regt ſich hier! 
Ein jeder haͤlt mit Recht dafuͤr, 
Der Tag ſey, ohne Loſt, verlohren. 


Nunmehro geht das Jauchzen an: 
Der theure Herzog Heinrich lebe! 
Es wuͤnſcht, auch was nur lallen kann, 
Daß Gott ihm viele Jahre gebe. 
Ein ſolcher Vater fuͤr das Land, 
Ein ſolcher Troſt fuͤr jeden Stand, 
Iſt nur vom Himmel zu erbitten: 
Se mehr ein ſolcher Atlas trägt, 
Se mehr die Danfpflicht auferlegt, 
Auch Seufzer für ihn auszufchütten. 


Wed Redner », welch Poetenrohr, 
Weis Heinrichs $od genug zu preifen ? 
Auch felbft das ganze Mufenchor 
Kann faum nur einen Abriß weifen, 
Die Gottesfurcht, Gerechtigkeit, - 
Huld, Gnade, Selbftzufriedenheit, 
Und was nur einen Fürften zieret ; 
Das alles hegt in feiner Bruft, 

Der theure Heinrich, unfre Luſt, 
Womit er fand und Volk regieret, 
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Darchlauchtſter Herzog, zuͤrne richt, 
Daß fich ein Fremdling vor dich mager, 
Und nod) fo zaghaft vor bir fpricht, . 

Da er von deiner Hoheit fager. 

Dein Glanz hält feinen Kiel zuruͤck; 

Doc gönnt dein gnadenvoller Blick 

Ihnm künftig Schug in deinem Schatten: 
So ift er deftomehr bemüht, 

Wenn er dein Auge täglich ſieht, 

Auch täglich) Wünfche-abzuftatten. 


ringe denn ein reines Opferfert, 
Und laßt ein heilig Feuer brennen: 
Daß Heinrich und Elifaberh 
Sich treuer Pflicht verfihern koͤnnen. 
Die Andacht faffet den Altar, 
Und legt entflammten Weihraud) dar, 
Und fleht um bender lange Jahre: 
Sort fhüge diefen Fürftenfig 
Damit fein ftrenger Todesblitz, 
Sobald durch deffen Säulen fahre. 


Hr, was bein Spremberg fonft genoß, 

Laß nun bein ganzes Land genießen: 
Dort warft du fhon an Gnade groß, 
Nunmehr laß ganze Ströme fließen. 
Die Kirche fieht, nächft Gott, auf dich; 
Die muntern Mufen freuen fid) ; 

Der ganze Staat hofft güldne Zeiten. 
Sa, Herzog, roir find überzeugt, 
Wie hoc) dein meifes Einfehn ſteigt, 
Der Hoffnung Nachdrud zu bereiten. 

Gott 
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Core friſte nur dein hohes Ziel, 
Bey deinen ſchweren Sandsgefchäfften: 
Er mache deiner Jahre viel; 

Er fegne dich an Geift und Kräften. - 
Die Vorſicht winft: Wir find erhörr. 
D wie wird aller Luſt gemehrt ! 

Wir bauen taufend Ehrenbogen. 
Jedoch worzu? Du bift bereits, 

Durch Siebe bey uns allerfeits, 
Durchlauchefter Herzog! eingezogen. 
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Die XIII. Ode. 
An die | P 
verwittw. Herzoginn v. Braunfchweig, 


Eliſabeth Sophia Maria, 
bey dem Anfange des 1737 Jahres 
| von 


M. A. B. Pantken. | 


omm, angenehme Himmelsgabe, 
Erwünfchter Friede! fomm, und labe 
Durch deinen Troft die matte Bruft! 
Die fänder find des Streitens muͤde: 
Wo bleibft du, längft erfeufster Friede ? 
Wenn wird uns deine Ruh bewußt? 
Wie lange foll das Schwerdt noch müten, 
Das Blur genug vergoffen hat? | 
Monarchen! darf man etwas bitten ? 
O gebt einmal dem Frieden ftatt! 


So ſeufzt, bey mancherley Beſchwerden, 
Vorjetzt der beſte Theil der Erden; 
So girrt beſonders Deutſchlands Her;. 
Das Blut der ihm entrißnen Soͤhne, 
Verarmter Kinder Klaggetoͤne, 
Erregt in ihm gerechten Schmerz. 
Jetzt, da aufs neu ein Jahr verfloſſen, 
Wuͤnſcht allenthalben jedermann: 
Der Krieg hat manches Jahr beſchloſſen; 
O fienge dieß mit Frieden an! 
| Die 
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Die Kirche nimmt an diefen Klagen, 

Die Noch und Wehmuth vorgetragen, | 
Mit hoͤchſtbeſtuͤrztem Murhe Theil. 
zen o Kinder! Zanf und Streifen, 

So fleht fie: gebt, ach! gebt beyzeiten 
Der Eintracht Kaum; fie bringt das Keil. 
Ein Glaube führet uns zum Leben; 
Ein Herr erwählet uns darzu; 
Ein Heiland fann den Himmel geben; 
Ein Geift ertheilet Troft und Ruh. 


Mas überhaupt der Kirche fehler, 
Deflelben Mangel nagt und quäle 
Auch eines jeden Gliedes Sinn. 

Ein Ehrift Hat Gott zwar ftets zum Freunde, 
Doch Welt und Satarı aud) zum Feinde; 
Hier ſchweren Kampf, dort erft Gewinn. ‘ 
Wie foltert in der Marterhöle 
Ihn oft der Feinde Macht und fit! 
Wie vielmal ſeufzt die müde Seele: 

Gieb Friede, der du mächtig bift! 


O Hätten alle Potentaten 
Den edlen Geift, der deinen Staaten, - 
O Auguft Wilhelm! Ruh gebracht! 
O! Hätten alle Herzoginnen, 
Ja alle Chriften, folche Sinnen, 
Als deine Heldinn kennbar macht ! 
So würde fand, und Kirch, und Kerze, 
In fegensvollem Frieden ftehn ; 
Und niemand, aud) im größten Schmerze, 
Durd) Kummer und Verdruß vergehn, 
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Was fihreib ich? wen erwaͤhnt mein Dichten ? ? 


Durchlauchtigſte! die freuen Pflichten 


Entfräftet weder Tod noch Grab, 


Sechs Jahre fi ind nun faſt verſtrichen, 


Seit dem, daß dein Auguft erblichen, 

Doch nimme die Ehrfurcht noch nicht ab. 
Da ich dir einen Gluͤckwunſch bringe, 

Der nur von Treu, von Kunft nicht, weis: 
So fhallt das Lied, das ich dir finge, 


Bon feinem wohlverdienten Preis. 


Und zwar mit recht! von folhen Helden 
Muß auch die fpärfte Zeit noch melden, 
Denn ihre Tugend ift zu rar, 
Biel Fürften gehen, eilen, rennen, 
Wenn Much und Ruhmbegier entbrennen, . 
In Streit, Befchwerlichfeit, Gefahr! 


Jedoch, vergebt mir, muntre Prinzen! 


Mic deucht, es läßt noch eins fo ſchoͤn: 


Weaeann die beruhigten Provinzen 


Im Frieden ward er heimgebracht. 


Im Frieden Gott und euch erhöhn. _ 


So herrlich bluͤhten jene Staaten 
Durch Auguft Wilhelms weifes Rathen, 
Der nie in meinem Herzen ſtirbt. 

Die Freundfchaft mit den höchften Häufern 
Beſchaͤmt den Schmuck von $orberreitern, 
Ob ihn gleich Muth und Blut erwirbt. 

So friebfam gab er felbft der Erbe 

Bey feinem Hintrite gueNaht; 
Daß ihm dieß Wort zur Grabfchrift werde: 


Boll 
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Vollkommner Ruhm, den er erworben! 

O lebe du, wie er geſtorben, 
Von ihm geliebte Herzoginn! 

Das iſt der Wunſch, den dieſen Morgen 

So Mund als Hand vom Herzen borgen, 

Als einen Wunſch nach deinem Sinn. 

Der Glaube ſchafft mit Gott dir Friede, 

Die Liebe mit den Menſchen Ruh; 
Geduld und Hoffnung wird nicht mübe: 

So geht dein fauf dem Himmel zu. 


Was kann man fhöners von dir ſagen? 
Kein Schmeicheln fann dein Ohr vertragen, 
Ja faum ein wahres Lob von Dir. 
Drum ſchweigt dein Knecht aus Ehrfurcht ſtille; 
Denn feine Vorfchrift ift dein Wille, 
Der geht dem eignen Triebe für. 
Nur eins erlaube mir zu fehreiben, 
Das dich vor aller Welt erhebt. 
Der foll es unverborgen bleiben: 
Daß Auguft Wilhelm. in dir lebe. 


In dir auf Erden; ſelbſt im Himmel. 
O dieſer Ruhm trotzt Grab und Schimmel, 
Denn er iſt unvergleichlich ſchoͤn. 
Der Hoͤchſte mehre deine Jahre, 
Und laſſe lange noch die Bahre 
Von dir, Durchlauchte, ferne ſtehn! 
Auch dieß Jahr ſehe dich hiernieden 
Voll Seelenruh auf dieſer Welt; 
Bis dich ein Tag in ſtolzem Frieden 
Dem theuren Herzog zugeſellt. — 

is 
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Dis dahin Fröne Gottes Guͤte 
Dein fürft- und chriftliches Gemüche, 
Durch feiner Gnade Suͤßigkeit! 
Der Zriedensfürft, der Duell der Freude, 
Erquicke dich, auch felbft im Seide, 
Mit freudiger Zufriedenheit ! 
Und führe dich, nad) feinem Willen, 
An jenen Ort, o Herzoginn, 
Wo bieb und Treu das Wort erfüllen: 
Mein Bund des Friedes fällt nicht Hin! 


da LS * 
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Die XIV. Ode. 


An den . 0 
Herzog u.die Herzoginn zu Braunſchweig, 
bey dem Eintritte des 1731 Jahres. 
Im Namen der Conventualen zu Michaelſtein, 
H. R. Maͤrtens. | 


Hyırdaugign großes. Fürftenpaar, 
Das wir in tieffter Demuth ehren, 

Du pflegft bey einem neuen Jahr 

Den Ton der Flöten anzuhören, 

Drum zürnet deine Gnade nicht, 

Wenn auch der Eönobiten Pfliche 

Sich) heut in einem $iede jeiget, 

‚Und um deine wachen Schläfe den verdienten Lorber beuget. 
Zwar kann ein welkes Lorberblatt 

Den Zweck der Knechte nicht erreichen: 

Dir iſt das, was die Dichtkunſt hat, 

Ein viel zu ſeichtes Ehrenzeichen. 

Dod da der Reichthum beiner Huld 

Gewohnt iſt, bey der groͤßten Schuld, 

Den kleinſten Abtrag anzuſehen; 

Können auch die Conobiten vor dem Fuͤrſtenthrone ſtehen. 
Sie opfern Weihrauch und Gebeth, 

Sammt ungezäßften Andachtskerzen, 

So wohl fuͤr Carols Majeſtaͤt, 

As für den Theil von feinem Herzen, 

Dieß iſt der Deutſchen Kaiferinn: 

So dann für unfre Herzoginn, _ | 

Der Unterthanen Freud und Wonne, 

Und fuͤr Dich,denSandesvater,großer Ludwig, licht und Sonne. 

Fe: | 5 | Und 
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Lind du, durchlauchter Ferdinand, 

Mit Antonetten und den Zweigen, 

Du bifts, weshalber Stadt und fand 

Mit ung die Knie täglich beugen. 

Für dein hochfürftlich Wohlergehn 

Wird ftets ein andachtvolles Fleh 

Zu unferm Vater aufgefchicket, 

Daß der Guelphen hohe Haͤuſer ſeyn u.bleiben Höfe 
Dieß iſt es, was vor diefem war 

Der frohe Inhalt unfrer Lieber : 

Dieß lege man, großes Fürftenpaar, 

Dir wiederum zun Füffen nieder: 

Und dieß bleibe bis auf fpäte Zeit 

Der Coͤnobiten Schuldigfeit, 

Daß fie für dich zufammen treten, 

- Mind aus ihrer Herzensfülle Abba! lieber Vater! ! bethen. 
Sind die, ſo es bisher verricht, 

Nach Oſt, Suͤd, Nord und Weſt gekommen: 

So fehlt es doch an Folgern nicht, 

Die eben dieſes unternommen. 

Man thuts mit Eifer, Kraft und Geiſt, 

Wobey die Liebe hoffen heißt: | 

&s fchlagen nun der Andacht Flammen, 

Gleichſam als im Mittelpunkte,über unferm Stift zufammen. 
Wohlan demnach), geliebte Schaar, 

So mwerth als feft verbundne ‘Brüder, 

Es nehm an euch ein jeder wahr: 

Ihr feyd noch treue Stiftesglieder. 

Verbindet mit uns Hand und Mund, 

Und fleht aus innerm Herzensgrund, 

Daß der verheifne Lohn der Frommen 

Mag auf unfern theuren Fürften u, auf die Gemablin Formen! 
u | | Die 
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lt zu DEZ Zu Zu * * * * * * ek KK 
Die XV. Ode. 
Auf das Geburtsfeſt 
Herzog Heinrichs, 


poſtulirten Adminiſtrators des Stifts Merſeburg. 
Im Jahre 1736. | 
D. Ehr. Gottl. Ludwig. 


as fühl ich für geheime Triebe ? 

I Was rühre den ungemohnten Kiel? 
Bewegt denn Ehrfurcht ober Siebe 
Mein ungeſtimmtes Seytenfpiel? 
Ja, ja, die Macht von Heinrichs Blicken 
Erregt mein brünftiges Entzuͤcken; 
Die Wirkung rührt mit ftarfer Mache 
Der hohe Geift bewegt das Feuer, 
Und macht den Lauf der Sylben freyer, 
Und ſtaͤrkt der. blöden Dichtkunſt Pracht. 


Sie haft die abgemeffhen fügen, 
Womit fi falfche Dichter blähn, 
Die großer Fürften Ohr betrügen, 
Und nur auf die Belohnung fehn, 
Sie leget nicht erzwungne Lieber 
Bor diefen hohen Häuptern nieder ; 
Sie ſucht die Wahrheit ganz allein. 
Des Herzens kräftiges Bewegen 
Muß mit gedoppelt feharfen Schlägen 
Der Urfprung der Erfindung feyn. 

Sa 
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Der Laͤnder Ruh, der Voͤlker Gluͤcke, 
Der Segen, der uns Huͤtten baut, 
Wird von dem maͤchtigſten Geſchicke 
Der Fuͤrſten Klugheit anvertraut. 
Die Huld muß aller Herz beſiegen; 


Ihr Blick befördert das Vergnügen; 


Ihr ua Schand und $after auf; 
hr Zorn fchlägt Feind und Bosheit nieder ; 
Ihr Wink erhebt die Unſchuld wieder; 

Ibr Rath vermehrt der a Lauf. 


Die Herrſchſucht — Tyrannen, 
Der Arm, den Strang und Stal bewehrt, 
Sucht edle Geiſter zu verbannen, 
Die Witz, Verſtand und Tugend naͤhrt. 
Hier iſt Befehl: Man muß den Willen 
Aus Furcht vor Straf und Tod erfüllen > 
Drum zittert die gezwungne Hand. 
Wo wir uns vor den fehmeren Ketten 
Durch Liſt, Betrug und Falſchheit retten, 
Da feffelt ung fein Liebesband. 


Wie feufze nicht Iſmaels Gefhlechte 
In diefer ftrengen Dienftbarfeit ? 


. Bringt wohl die Frechheit den zu rechte, 
‚ Der aus Verzweiflung Geifer fpeyt ? 


Das Joch muß den befchmwerten Rüden 
Nur allezeit zur Erde drüden; 
- Gewalt macht alles unterthan. 


Ein bogheitsvoller Miffethäter, 


Der hohen Majeftät Berrärher 
reift fonft des Fürften geben an, 


Der 
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| Der Schauer überläuft die Glieder, 
Es ſtockt das Blur in meiner Bruft. 

Iſt dieß niche der Natur zumider ? 

Iſt Würgen denn der Menfchen Luſt? 

Ich dacht es nimmermehr zu feben, 

Und dennod) iſts gewiß gefcheben, 

Drand, Gift und Würgen fehüge den Thron. 

Hier ſucht fein Fuͤrſt der Völker Gluͤcke, 

Der Unterthan verſteckt die Tuͤcke, 

Und ſelbſt der Vater ſcheut den Sohn. 


Wie öfters dacht ich mit Ergetzen, 

Dort in ber wilden Barbarey, 

Daß unfrer Freyheit göldnen Schägen 

Kein Gluͤcke zu vergleichen fey. 

Der Fürften weifeftes Regiern 

raͤßt uns fein Yoch der Knechtſchaft fpüren, 

Wie fanft, wie leicht iſt unfre Laſt? 
Dem kann man Guͤter, Leib und Leben, 

Ja gar ſich ſelbſt zu eigen geben, 

Der unſers Gluͤckes Ruder faßt. 


Herr, deſſen gnaͤdiges Bezeigen 
Die treuen Buͤrger gluͤcklich macht, 
Ich kann die Regung nicht verſchweigen, 
Die mich auf deinen Ruhm gebracht. 
Ich muß die Kinder gluͤcklich nennen, 
Die dich, als ihren Vater, kennen; 
Du machſt ihr Wohlſeyn feft und groß: 
Drum fuchen fie, Dich zu verehren, 
Sie wollen nichts von Freyheit hören, 
Und Tieffeft du fie felber los. 
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D ſchoͤnes Joch! du bringſt Vergnügen; 
Die Wohlthat legt uns Feſſel an: | 
Kannft du die Herzen fo befiegen, 
So wird bir alles unterthan. 
Man fehmieget ſich zu deinen Fuͤſſen, 


Um nur des Purpurs Saum zu Füffen, 


Und fucht den gnadenvollen Blick. 
Die Armuth felber darf es wagen, 


Dir ihren Kummer vorzutragen, 


Und geht gewiß vergnüge zurüc, 


Ach könne ich deinen Ruhm befingen ! 
Ad) haͤtt ich Feuer, Geift und Pracht, 
Mich auf des Pindus Hoͤh zu ſchwingen: 
So zeigt ich, was dich liebreich macht. 
Man fieht die Wirfung an den Deinen, 
Die bloß vor freuer Freude weinen, 


Und ftündlich für dein Wohlfeyn flehn, 


Ich dürfte mich in meinem Dichten 
Mur immer nah Erfahrung richten, 
Und fehriebe das, was ich gefehn. 


Mein ſchlechtes Blatt giebt ſchwache Proben, 
Der Fürften Tugend glänzt für fih. 
Will jemand deine Größe loben: 
So feh er nur mit Ernft auf dich. 
Er wird was Hörtliches bemerken, 
Und diefen Sag in fic) beftärfen : 
Daß Fürften Göttern ähnlich find. 
Dein Anfehn wird nicht bloß bezwingen, 
Dein Gnadenblic® wird weiter dringen; 


Weil er den Sinn mit $uft gewinnt. 


| Ber: 
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Mergnügtes Volk! geneuß bie Freude, 
Die dir des Höchften Vorficht giebt. 
Was fragft du wohl nach) fremdem Neide, 
Da dich dein Fürft und Vater liebe? 
Was kann wohl deine Ruhe ftöhren, 
Da ſich die Kräfte merflich mehren ? 
Auf, preife diefe frohe Zeit! 
Es wächlt, es blüht auf allen Wegen 
Der höchften Allmacht reicher Segen, 
Vergnügen und Zufriedenheit, 


Du kannſt dich kaum vor Freude faffen, 
Der ftarfe Trieb bewege das Herz: 
Als dich dein Herzog jüngft verlaffen, 
Bezwang dic) ein befondrer Schmerz. 
Sieh nur die Macht von Heinrichs Blicken! 
Er kann nicht dich allein erquicken; 
Ihn fordert auch) ein ander Land: 
Da, mo er bey den treuen Schaaren, 
Die Ihm beftändig dienfibar waren, - 
Gelegenheit zum Wohlthun fand, 


Was fehlt Dir nun? du haft aufs neue 
Den Schag, der deine Luſt vermehrt: 
Beſtaͤrke die geſchworne Treue, 
Beweiſe, wen dein Herz verehrt. 
Geh zu des Höchften Danfaltären, 
Die reinen Triebe zu bewähren ; 
Die Priefterfchaft erhebt den Ton. 
Wie rühre ihr heiliges Exempel! 
Man läuft, man dringee zu dem Tempel, 
Und ſucht der weiſen Allmacht Thron. 
54 Was 
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| Mas ſchallt? welch freudiges Getuͤmmel? 
Ein Lob und Danklied füllt die Luft: 
O ſteige, froher Schall, zum Himmel! 
Die Demurd feufzt, die Hoffnung ruft: 
Ad Gott! du Herr der Engelfchaaren, 
Wirt du des Fürften Haupt bewahren: 
So mehret ſich des Volkes Ruh. 
Du mirft um deiner Liebe willen 
Den andachtsvollen Wunfch erfüllen: 
Mic dünft, du fprichft fehon Ja dazu. 


Lebt Heinrich nur, ſo ruͤhrt die Freude 
Auch unfrer Landesmutter Bruſt. 
Sie ſtehn, ſie bluͤhen alle beyde; 
Was fehlt nun noch zu unſrer Luſt? 
- Elifaberh, du Schmud der Frauen, 
Dir follte man ein Denfmaal bauen ; 
Die Schwachheit hat noch nichts gewagt. 
Ach koͤnnt ich Heinrichs Größe finden ! 
So würd. ich auch dein Lob ergründen, 
Das ung dein Wandel deutlich fagt. 


O ſtralet doch, ihr hellen Sterne! 
Beziert der Fuͤrſten Firmament, 
Da man den Glanz auch in der Ferne 
Nebſt eurer Tugend Vorzug kennt. 
Der Nachruf wird von euren Tagen 
Den ſpaͤten Zeiten vieles ſagen, 
Ob gleich die matte Zunge ſchweigt. 
Lebt! bis ſich noch ein Dichter uͤbe, 
Der ſeine feuerreiche Triebe 
Durch euren Ruhm vollkommen zeigt. 
Bloß 
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Baloß des Geburtsfefts hohe Feyer 

Bewegt den ehrfurdhtsvollen Geift, 
- Der auf der. ungeübten Leyer 

Die Stärke feiner Regung weift. 

Kömmt fie nach vielen Jahren wieber : 

So fteigt vielleicht die Macht der Lieder, 
- Da foll mein Kiel recht fleißig feyn. 
- Da foll, o Herr, nur dein Erbeben 

Mir felbft den Schmuck? der Dichtfunft geben, 

j Da foll mich bloß dein Bild erfreun. 
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PER TEETTEERETEI TER TT 
Die XVI Ode. 
Auf den Geburtstag 


der 


Herzoginn Marin Eliſabeth, 
Acebtiſſinn zu Quedlinburg. 
In fr. N. 1730 


von 


- Heine, Rich. Maͤrtens. 


FNerf, durchlauchte Herzoginn? 
Ich mit tiefergebnem Sinn 
Mich zu deinem Purpur dringen, 
Dir ein heiſches Lied zu fingen: 
Das zwar nicht nach Dichterkunſt, 
Noch nach Hoher Weisheit ſchmecket, 
“Aber doch der Treue Brunft, 
Die dein Diener hegt, entdecket? 
Ta, ic) darf, du winkeſt mir, 
Deffneft felbft ven Weg zu dir; 
Deines Zepters holdes Neigen 
Will mir Bahn und Stuffen zeigen : 
Die mich zu dem offnen Raum 
Deines Thrones follen führen, 
Deiner Hoheit Purpurfaum 
- Boll von Ehrfurcht anzurübren. 
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Fuͤrſtinn! deine Guͤtigkeit 
Iſt von großer Seltenheit. 
Bringt das Licht der goͤldnen Sonne 
Alen Creaturen Wonne: 
So pflegt deiner Gnade Stral 
Nicht nur hoher Berge Rücken, 
Sondern aud) das tiefe Thal 
Niedrer Seelen anzublicen. 

Dieſes flamme die Herzen an 
Derer, die dir unterthan, | 
Daß fie mit erhigten Trieben, 
Syerzoginn! dich müflen lieben, 

Sie find immerfort bereit, 

Was fie in den Seelen hegen, : 
Ihrer Siebe Schuldigkeit, 

Dir zum Opfer darzulegen. 

Buͤrger! ſagt mir, ſetzet nicht 

Unſrer Fuͤrſtinn Gnadenlicht 
Eure Bruſt in reine Flammen? 
Ja, ihr ſtimmt vereint zuſammen; 
Herz und Mund bekennen frey: 
Daß ihr zu der Zunft gehöret, 
Die mit ungefärbter Treu 

Ihre Gnad und Huld verehrer. 

Hoch nicht ihre Huld allein, 

ihres Glaubens echter Schein, 
Der in wahrer Tugend glaͤnzet, 
Und fie, Golde gleich, bekraͤnzet; 
Tugend, fo die fromme Bruft 
Mehr als Pracht und Schag ergeget, 
Diefes ifts, mas euch in Luft, 
Dod au) in Berwundrung feßer. 
— Wahr⸗ 
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Wahrheit, Himmels Unterpfand! . 
Komm, und führe Kiel und Hand, 


aaß der Fürftinn frommes Wefen 


Hier auf dieſem Blatte leſen. 

Doch, du ſprichſt, es ſey zu ſchlecht 

Fuͤr ſo ſeltne Tugendproben: 

Wohl! dein Urtheil iſt gerecht, 

Dieſen Ausſpruch muß ich loben. 
Ey ſo bau ein Denkmaal auf, 

Das nach langer Zeiten Lauf 

Bis zur ſpaͤten Nachwelt ſtehe, 

Und der Fuͤrſtinn Ruhm erhoͤhe. 

Se ihr hohes Tugendbild, 

Als ein würbiges Erempel, 

Mit dem reinften Glanz umbüllt, 


In der Ewigkeiten Tempel. 


Gluͤck und Wohlſeyn, eilt herbey! 
Eilt! aus unverfaͤlſchter Treu 
Mit dem zaͤrtlichſten Umſchlieſſen, 
Unſre Herzoginn zu kuͤſſen. 


Zeigt, daß hier kein Unbeſtand 


Euch zu ſteter Gunſt verbindet, 

Und ihr mit geneigter Hand 

Sauter Segenskraͤnze windet. 
Auf! braucht der Gelegenheit, 

Die der Himmel euch verleiht: 

Seht, das göttliche Geſchicke 

Goͤnnt uns ihres Jahrfeſts Blicke. 

O! was könne ihr fehöners fehn, 

Drum laft fie in neuem Segen 

Und in vollen Freuden ftehn: 

Geht ihr ‚voller Luſt entgegen. 

| Und 
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Lind du dreymalgroßer Sort, 
Herr und Herrfcher Zebaoth, 
Hoͤchſter, wallt dein treu Gemuͤthe 
Noch von vaͤterlicher Guͤte: 
O ſo ſey der Fuͤrſtinn Lohn; 
Schenk ihr ein erwuͤnſcht Vergnügen, 
Laß bes Gluͤckes guldne Kron 
‚Stets um ihre Schläfe liegen. 
Deine Hand, die alles fhafft, 
Mehr ihr noch die Lebenskraft, 
Dis fie Mofis Ziel errungen, 
Ja noch höher fich geſchwungen. 
Laß ein recht gefundes Blur 
Ihr zufriebnes Herz beleben, 
. Big fie fi) mit frohem Much 
Wird zur Sternenburg erheben, 
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Die XVII. Ode, 


- Auf 
das hohe Geburtsfeſt 
Frauen 
Sophien Eberhardinen, 


Furſtinn su Schwarzburg⸗ Son⸗ 
ders hauſen. 


In fr. Namen. — | 


M. 2 Joꝛh Schwaben 


enn ift der Tag? wenn rm das Feſt? 
Da man die freye Mufe läßt 
Vor meiner Fürftinn Augen dringen ? 
Wenn zeigt ſich die Gelegenheit ? 
Wenn darf ein Lied der Danfbarfeie 
Bor ihren hohen Ohren Elingen ? 
Iſt ihr Geburtslicht denn nicht da, 
An dem ic) alle Jahr die Danfpflicht opfern fah ? 
Es naher ſich; Hier ift es ſchon, 
Nun Mufen, ſtimmt dem reinften Ton 
Auf meiner Leyer fehlaffen Senten. 
O ſagt mir Wort und Ausdruck vor, 
Und hebt den matten Geift empor; 
Helft mir ein neues Lied bereiten! 
Ein Lied, worinn Sophiens Preis 
Der allerletzten Wels ſich vorzuftellen weis. 
| Ver. 
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Vergebens wuͤnſch ich mir dieß Gluͤck, 

Da, Fürftinn, deiner Gnade Blick 

Mir mehr, als Phöbus Schweftern, nüget. 

Wenn du nur den auf mid) erhebit ; 

Denn du mid) nur dadurch belebft: 

So wird mein faltes ‘Blut erhißer ; 

So bin ich auf ein feurig Lied, 

Das deiner Huld gebührt, mit ſcharfem Ernft bemüht, 
Du Haft den hoͤchſterwuͤnſchten Stral, 

Aus deinem hoben Fürftenfaal, 

Auf meine Niedrigfeie gelenket; 

Und Darum wundre dich denn nicht, 

Wenn fich vor deinem Angeficht 

Dieß Blatt verpflichtet niederfenker ; 

Und unterehänigft die verehrt, 

Die meine Wohlfahrt baut, und jenen Tag vermehrr, 
Jedoch was für ein Eigenthum 

Wird, Fürftinn, deinen vollen Ruhm 

Am erften anzufangen wiflen ? 

Du haft der Gaben gar zu viel; 

Die Menge ftöret mir das Ziel; 

Ich werde davon ſchweigen müffen. 

Denn dächt ich, daß ich fie erzähle: 

So hätt ich) leicht dabey der meiſten doch 
O Fürftinn! nimm denn gnädig an, 

Wenn dich mein Kiel nicht preifen kann; 

Du bift für ihn zu fehr erhoben. 

Dort liege dein ganzes treues fand, 

Und ift zu deinem Ruhm entbrannt, 

Und weis dich doch nicht gnug zu loben, 

Wie dürft ich mirs wohl unterftehn, 

Und an bein ftarfes Lob mis wenig Kräften gehn! 

Du 
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Du haſt dir ohne fremde Kraft 

Die Unvergaͤnglichkeit geſchafff, 
Nur bloß durch deiner Tugend Staͤrke 
Gieb Himmel ! daß man diefes Gur, 
Worauf des Sandes Glück beruht, 
Hoch viele Jahr im Segen merke! 
Daß diefer Stunden heitree Schein 
Dich, theures Fürftenpaar, noch) oftmals mög erfreun! 


+ Vielleicht gelingt es mir daben, 


Daß ich mit dir gemweihter Treu, 

Sophia, dir dann beffer danke. 

Ich ſchwoͤr es dir bey deiner Hand, 

Die mir fo vieles zugewandt, 

Daß ich im Eifer niemals wanfe, 

Denn du, und Günther, dein Gemahl, 

Ihr beyde hebet mich, durch eurer Gnaden Stral, 





Die achtzehnte Ode. 97 
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Die XVIII. Ode. 

An die 
Durchl.Herrſch. zu Braunſchweig 
bey dem Anfange des 1729 Jahres. 

Im N. des Kloſters Michaelſtein. 


von 


H. R. Maͤrtens. 


— 
Frrsrisist großer Ludewig! 
Durchlauchtſte Herzoginn, Louiſe! 
Des Himmels licht erheitert ſich; 
Wer iſt, der das Geſchick nicht prieſe? 
Die Sonne ſteiget aus dem Flor 
Der dickbewoͤlkten Nacht hervor, 
Und will mit ihren Purpurſtralen, 
Vey eingetretner neuen Zeit, 
Zum Zeugniß ihrer Froͤhlichkeit, 
Die hohe Blankenburg, den Fuͤrſtenſi itz bemalen. 


Dis Adels auserlefne Schaar, 
Die Kriegsbedienten, fammt den Raͤthen, 
Ein zwiefach treues Hirtenpaar Ä 
Sieht man zu eurem Throne treten. 
Die Häupter aus der werthen Stadt, 
Die Lehrer, fo die Schule hat, | 
Der Bürger und Bedienten Reigen; 
‘a alles, was nur wallen Fann, 
Schaut man den gähen Berg hinan 
Mir — Fuß und frohem Antlitz ſteigen. 

G 
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Durchlauchtigſter! dein Michelſtein 
Geſellet ſich zu dieſen Choͤren. 
Es findet ſich voll Demuth ein, 
Dich mit dem Kuſſe zu verehren. 
Jedoch der bloͤden Knechte Zahl 
Erblaßt vor deiner Augen Stral; 


Drum wirft dieß Blatt ſich dir zu Fuͤſſen: 


Ein Blatt, das keine Schminke kennt, 

Und nur von reiner Liebe brennt, 

An deiner Knechte ſtatt, den Purpur zu begruͤſſen. 
| * “ 


Verſchmaͤhe dieſes Opfer nicht, 
Geprieſner Fuͤrſt und Landesvater! 
Goͤnn ihm ein gnaͤdig Angeſicht, 
Und bleibe deines Stifts Berather. 
Lenk auch, durchlauchte Herzoginn! 
Den Blick auf dieſe Zeilen hin, 
Den Gnadenblick, der uns begluͤcket. 
Glaubt, daß für euer Wohlergehn,  * 
So viele Zeilen, als hier ftehn, 


So mancher heiffer Wunfch zum Him̃el wird — 


| Die Majeftät, die droben thront, 
Die Erön euch felbft mit Gnad und $eben. 
Gott, der auch hier den Seinen lohnt, 
Woll euch der Frommen Erbtheil geben. 


Er mehr auch euren Tugendruhm, 


Daß ſich in eurem Fuͤrſtenthum 


Gerechtigkeit und Friede kuͤſſen; 


Daß Wahrheit, Liebe, Furcht und Treu 


Mit Froͤmmigkeit verſchwiſtert ſey, 
Und aller Laſter m von dannen weichen müffen, 
Die 
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Die Vorſicht machte naͤchſtes Jahr 


Bereits zu einem Jahr der Freude. 
Erwege, großes Fuͤrſtenpaar! 


Die Luſt an eurer Augenweide. 


Charlottens allertheurſtes Pfand 

Beſtieg, durch Gottes Allmachtshand, 

Des erſten Peters Kaiſerthronen; 

O ſchoͤne Poſt, die man bekam, 

Da der Monarch den Zepter nahm: 

Der andre Petrus traͤgt nunmehro Kaiſerkronen. 


Auch dieſes Jahr ſey jenem gleich 
An Gnade, Friede, Segen, Wonne. 
Es geh nur auf in Oeſterreich 
Der Voͤlker laͤngſterbethne Sonne. 
Des großen Eafols zweyter Sohn, 
Ein fromm und mweifer Salomon, 
Erfreue diefes Rund der Erben ! 


Und ſolches, meil des Höchften Kath, 


Durchlauchte! felbft beftimmer bat, 
Daß ihr die Anherrn folle von zween Kaifern werben, 
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Die XIX. Ode, 
Auf. das Beylager 


Wohlgeb. Hrn. Vſaac Steigers, 
des Standes Bern Schuldtheiſſen, 
mit der wohlgebohrnen 


Eliſabeth v. Erlach, vermaͤhlten Lombach, 
| D. Abrecht Halle. 


wiegne Seyten! flimme euch wieder, 
Kein Tag war mehr der Mufen werth; 
Belebt mit Tönen meine Lieder, 
Bon denen, die die Nachwelt hört; 
Nichts niedrigs hab ich vorgenommen, . 
Nur Töne, die vom Herzen kommen, 
Nur Töne, die ins Herze gehn: 
Beym edlen Vorwurf, den ich wähle, 
Soll auch in der gemeinften Seele, 
Der Ode hoher Geift entftehn. 


Won Dir, o Steiger! will ih wagen 
Zu fingen, was bein Bolf ige ſpricht, 
Was auch) die Enfel follen fagen, 
Betriegt mic) nur mein Herze nicht. 
O koͤnnt ic) dich, auf Pindars Schwingen, 
Der Emigfeit entgegen bringen, 
Wo wahrer Helden Namen find ; 
Wie würde fich dein Nüchtland freuen, 
Wenn es dich in den erften Reiben, _ | 
Bey Paulen und Valeren findr. Ic 
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Ich ſage, wenn ich an dir ſehe, 
Und ſag es unentfaͤrbt vor dir: 
Der Klugheit ungemeinen Höhe, 
Der netten Reden Eurzen Zier, 
Der Freundlichkeit der holden Gitten, 
Die auch der Feinde Herz erftritten, 
Des Staates innre Wiffenfchaft ; 
Kurz deinen Geift und Herzensgaben, 
Den Benfall aller Welt zu haben, 
Fehlt nur ein Schaupla ihrer Kraft. 


Des Himmelsgunft fegt felnen Seelen 
Mit milder Hand den fehönften Preig. 
Auch dir ließ fie fein Zeichen fehlen, 
Woran man fie zu fennen weis. 
Sie hub aus niedrigern Gefchäfften, 
Did) nad) und nad) mit fihtbarn Kräften, 
Durch alle Stufen, auf ben Thron: 
O wahrlich edle Art der Zierde! 
Mur fie iſt würdig der Begierde, - 
Iſt fie nur eigner Thaten Sohn, 


Doch eines Staatsmanns Außer Schimmer 
Iſt eine Pracht, die Kummer deck, 
. Das Herz bleibe od, und ruhet nimmer, 
Wenn e8 nicht treue Freundfchaft ſchmeckt. 
‚Ein Herrfcher opfert fih dem Staate, 
Bon feiner Muͤh und wachen Rathe, 
Iſt er allein, der nichts genießt ; 
Unfelig! wenn nicht wahre Siebe 
Die Zuflucht feiner Seele bliebe, 
Die $uft auf feine Sorgen gieft. 
| G 3 Auch) 
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Auch du, der du dein muͤhſam Leben 
Der Buͤrger Wohlfahrt haſt geweiht, 
Wirſt uns nunmehr ein Beyſpiel geben, 


Von wohlverdienter Seligkeit. 


Des Vaterlandes ſchwere Sorgen, 

Die wachen Naͤcht' und fruͤhen Morgen, 
Sind keinem ſo, wie dir, bewußt: J 
Drum iſt der Wille des Geſchickes, 

Daß du, d Vater unſers Gluͤckes! 

Auch endlich theileſt unſre Luſt. 


Ein ungetadeltes Gebluͤte, 
Das ſeine Ahnen nicht mehr zaͤhlt, 
Ein Sinn, der Munterkeit und Guͤte, 
Der Feur und Sittſamkeit vermaͤhlt, 
Ein nur um dich bemuͤhter Wille, 
Ein Herz, das Huld und ſanfte Stille 
Zu deiner Ruhſtatt oͤffnen wird: 
Die, welche deiner werth geweſen, 
Hat dir der Himmel auserleſen, 
Der ſie fuͤr dich hat ausgeziert. 


O ſelig! die ihr Gluͤck verdienen; 


Siee fuͤrchten keinen Unbeſtand: 


Der Himmel laͤßt ihr Alter gruͤnen, 

Und goͤnnt ihr Wohl dem Vaterland. 

O Fönnteft bu die Herzen fehen, 

Die Kraft und geben dir erfleben, 

Und blöder Wenfen Fröhlichkeit : 

Die finds, o Steiger! die den Segen, 

Auf dich feie vielen jahren legen, 

Der ſich auf deinem Stamm verneut. | 
| O daß 
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O daß dein Herze ſpaͤt erfahre 

Des müden Alters fatte Raſt! 
O zähle kuͤnftig ſoviel Fahre, 
Als du ſchon Leid verſuͤſſet haſt! 
So viel Verdienſt, ſo manche Tugend 
Verdienet mehr, als eine Jugend, 
Verdient den Dank noch einer Zeit, 
O wuͤrden dir ſchon dieſe Zeilen, 
Die tauſend Herzen mit mir theilen, 

Ein Angeld der Unfterblichfeit! 
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Die XX. Ode. 


Als 
Herr Samuel Merian, 
des hochloͤbl. Cantons Baſel oberſter Zunftmeiſter, 
die Regierung antrat, 1731. 


M. Johann Jacob Spreng, 
franzöf. u. —— ya gi — Pflanzſtaͤdt⸗ 


En Geiſt, der nur die Dichter ruͤhret, 
Und zu der Goͤtter Urſprung fuͤhret, 
Entflammet und erhebet mich. | 
Er trägt mich über Luft und Sterne; 
Der lichtfte Himmel iſt niche ferne; 

‚Sein Heiligftes eröffnee fich. 

Ein Stral, der mir ehtgegen bliget, 
Befelige und verklaͤrt mich fihon. 
Ich ſeh, daß hier Afträa figer, 
Und kenne den Altar und Thron. 


Hier wiegt fle richtig bie Befchtverden, 

Womit ein Mächtiger der Erden 

Die Armuth und die Unfchuld kraͤnkt. 

Hier ſtuͤrzt fie Majeſtaͤten nieder, 

Und ſalbet andre Götter wieder, 

Die fie verweysten Völkern ſchenkt. 

Hier thront ein tapfrer Wilhelm Telle 

Bey ber gefrönten Heldenfchaar, 

Und nimme bey Kaifern feine Stelle, 

Weil er der Seinen Heiland war, 
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Wer iſt der Greis in vollem Schimmer, 
Der fi in dieſem Goͤtter zimmer 
Auf einmal meinem Auge weiſt? 
Mich taͤuſchen ja nicht meine Blicke,  * 
Die ich begierig nach ihm ſchicke; 
Es ift bes treuen Harders Geift ; 
Des Harbers, welchen Kauracine 
Mit Weh und Thränen eingebüßt; 
And dem man noch aus Aug und Mine, . 
Wie ehmals, feine Würde lieſt. 


Herbey zu meines Trhones Stufen, 
So hör ich ihm die Goͤttinn ruffen: 
Mein treuer und verſuchter Sohn! 
Dein Fleiß, der mich ſo oft entzuͤcket, 
So oft Helvetien begluͤcket, 
Empfahe nun den ewgen Lohn! 
Sie flocht um ſeine Silberhaare 
Der Krone Schmuck mit eigner Hand; 
Und ihm ward nahe beym Altare 
Der Sitz von allen zuerkannt. 


Mur j0g die Goͤttinn noch mie Schmerzen, 
Der Rauracis Verluſt zu Herzen, 
Die ein fo würdig Haupt verlohr. 
Drum nahm fie mit dem heilgen Rathe 
Der Redlichen aus Baſels Staate 
Das Wahlgeſchaͤffte ſorgſam vor. 
Man forſchte nicht lang hin und wieder, 
So traf Afträa ſchon ihr Ziel; 
Indem ber Wunfd) der meiften lieder 
Auf drey von ihren liebſten fiel. 
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Das Herz begonnt in ihnen allen, 
Vor froher Lngeduld, zu wallen. 


Aſtraͤa warf das Loos dabey; 


Und bald drauf jauchzten ihre Choͤre, 
Daß Merian zu Harders Ehre 
Erkohren und geheiligt ſey. 

Du reizend Muſter meiner Söhne! 
So rief fie ihrem Liebling zu: 

Iſt jemand, den ich freudig Fröne, 
Mein Merian, fo bift es du. 


Sonimm denn Zepter, Schwerdt und Wage, 
Womit an diefem Jubeltage 
Did) deine Königinn belehnt ! 
Die brauche du zu meinem Beften, 
Daß einft bis an der Sterne Velten 
Dein fegensvoller Ruhm ertönt ! 
Ich fpüre ſchon die göldnen Zeiten, 
Weil mie dein Herze zugethan, 
Da ic) mit meinen Seligfeiten 
In deinem Lande wohnen Fann, 


| Ich weis, du wirſt den Frevel daͤmpfen, 
Und ſo fuͤr meine Rechte kaͤmpfen, ur 
Daß did) mein Feind mit Schreden ehrt. 
Du wirft der Bosheit Horn zerbrechen, 
Und noch der Unfchuld Thränen rächen, 
Die bu fo oft und bald erhört. 
Du ailft, du brenneft auszurotten, 
Die voller Rach und Ehrſucht glühn ; 
Die Gottes und der Eide fpotten, 
Und mir, als wie zum Troße, blüßn, 

Wel- 
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Wohlan, fo berefch in ſtolzem Frieden; 
Und bis die Würden dich ermüden, 
Erbaue wie bisher, mein Reid)! 
Ja fey, doch ohne die Gefahren, 
An vielen Enfeln und an jahren, 
Dem legten großen Socin gleich ! 
Es müffe felbft nach) deinem Sterben 
Dieß feltne Gluͤcke nicht vergehn, 
' Und auch an deinen fpätften Erben 
Dein Segen, Bild und Ruhm beftehn. 


Gin brünftig Amen, das zur Stunde 
Aus aller Bürger freuem Munde 
Der Görtinn Reden unterbrach, 
Erweckte mich zu gleichem Triebe, 
Daß ich aus ehrfurchtsvoller fi 
Zu mir in ftiller Andacht fprad)? 
O wohl der werthen Rauracinen! 
Wenn ihrer Rinder Wunſch gelingt! 
Ihr ift ein größer Heil erfchienen, 
Als meine Mufe je befingt. 


Geweihter Gönner, laß mich hoffen, 
Daß Bafels Glück auch mich betroffen; 
Und du mir fein Auguftus fenft, 

Der feinen wimmernden Poeten, 

Den Nafo, bey den rohen Geten, 
Bis in fein Ende ſchmachten heißt. 
Indeſſen, koͤmmt nur das zu Stande, 
Warum fich meine Clio müht, 

So fchallet an dem Neckarſtrande 

Zu deinem Ruhm ein ewig lied, 


Die 
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I. 
Als das Geburtsfeft 


- Er. König. Majeftät in Pohlen 
im Jahre 1726 
Ihro Excellenz Sen. Joachim Friedrich, 
des H. R. R. Grafen von Flemming, 


feyerlichſt begangen wurde. 
M. Balthaſar Hoffmann. 


Cantata. 
‚Aria, 


Ei muntres Volk, zuſammen, 
Bringe himmelreine Flammen, 
Auf ein großes Opferfeft: 

: Da die hohe Eandesfonne 
Wieder, zu gemeiner Wonne, 
Neuen Glanz verjüngter Fahre 

Heute von ſich blitzen laßt. 


Großmaͤchtigſter Auguſt, 
Du allertheurſter Landesvater, 
Sarmatien genießt bie $uft, 
Den hellen Gfanz von deiner Krone 
Und die geweihte Majeftät, 
Die Macht und Großmuth täglich mehr erhoͤht, 
In hoher Gegenwart zu ala 

Gleich⸗ 


— 
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Gleichwohl ftralt deiner Hoheit Big, 
Auch aus entfernter Luft, auf unfern Mufenfi ir 
Und made, 

. Daß aud) bey fchattenreicher Nacht, 

Sich Licht und Schimmer um uns mehren. 

a deiner Sonne flarer Schein 

Würd unfern Augen unerträglich feyn ; 

Wenn nicht dein Adlersflügel uns bedeckte, 
Und uͤber uns dein Rautenzweig ſich ſtreckte. 
Voraus da jetzt ein neues Licht 

Durch graue Wolfen wiederbricht, 

Das, großer Prinz, dir ehemals das Leben, 
Und uns durch dich | 
So ein durdlaudtig Haupt gegeben. 

So ſchenkeſt du auch in Abwefenbeit, 

Uns lauter Fröhlichkeit. 

Ad) König! glaube ficherlic, 

Kein Diamant, fein fharfer Stal, 

Iſt fähig, diefen Tag fo tief morein zu graben, 
Als unfre Mufen allzumal 

Ihn fehon in ihrem Herzen haben; 

Und auf affen grünen Rinden 

Unfrer angenehmen Linden 

Iſt Auguſtus großer Name ewig eingerige zu 1 finden, 


Aria. 


Kommt, nehmt leichte Windesfligel; 
Eilt, auf jenen Königshüigel, 


Nach Auguftus Luſtrevier; 
Tragt ihm, ſtatt beflammter Kerzen, 
ö Treue Herzen | 
Als ein ah für. V. A. 


Doch, 


Ho Daß erfte Buch. 


Doch, 0 was für ein Beilger Schauer 
Erfchüttert die Natur, 

Da mir im Geiftenur 

Die große Majeftät erblicken. 

Die Ehrfurcht beuget ung darnieber, 
Es zittern, beben alle Ölieder ; 

Wir fallen halb entfeelt, faft mie in einem Traum, 
Bor deines Purpurs hell umftralter Pracht: 
Wir füffen untershänigft deffen Saum, 
Davon mir ung erholen und erquiden. 

Dein Gnadenauge ftralt uns an, 

Dadurch wird jeder Mund 

Belebt und aufgetban, 

- Der feine Freude Fund, 

Und fein Vergnügen ruchtbar macht. 

Ad, wären doch nur Worte gnug vorhanden, 

Den Seelentrieb recht an den Tag zu legen, 

Und mie ſich aller Adern regen, 

Als Zeugen, was für Luſt 

In unſrer aller Bruft r 
Ob deinem Fefte, Herr, entftanden, 

Accomp. 

Die Wünfche fteigen Himmel hoch, 

"Für dich und dein durchlauchtes Haus, 

Ad, follteft du doch Hundert Jahre noch 

Der Mufen teurer Vater heiffen! 

Ja, füllte doch dein Lebensband, 

Zur Freude für dein Volk und fand, 

Weil noch) die Welt fteht, nicht zerreiffen! 

Doch, weil dieß die Unmöglichkeit 

Den Sterblichen verbeut: 

So lebe wenigftens noch lange Fahre, 

Und fieh recht lebensſatt erſt deine Baare! Ver⸗ 
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Verzeih, o König, unferm $allen ; 
Der Seufzer Ton will laut erfchallen, 
Und bricht mit neuer Kraft vermehrt, 
Wie felbft dein trauter Flemming hört, 
In volles Jauchzen aus: — 


Aria. 


Es lebe Auguſtus zu ewigen Zeiten, 
Die Sonne Sarmatiens, Sachſens Polar! 
Es weichen die ſtuͤrmiſchen Wetter zuruͤcke; 
Es kuͤſſen fi) Frieden, und Segen, und Gluͤcke, 
Dog Mufen und Bürger und Bauern fich freuen, 
Daß Länder und Dörfer und Städte gedeyen, 
So ftellen die goldenen Zeiten ſich dar, 
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11. 
Serenata. 
Als das Geburtsfeſt 


St. Koͤnigl. Majeftät in Pohlen 
und Churfl. Durch. zu Sachſen 
von Sr. Excellenz, 
dem Herrn Grafen von Manteufel 
| in Leipzig 1730 gefeyert wurde. 
von 


M. Samuel Seidel. 


Perfonen: 


Chor der Muſen. Die Sreude. Die Nacht. 
Das Gluͤck. Die Zeit. 


Ebor der Muſen. 
J Aria. 
Sit und fpielt vergnügt zufammen, 
Zeigt den Ausbruchreger Flammen, 
Schweſtern edler Wiſſenſchaft! 
Sagt den ſtillen Abendluͤften, 
Das, was Luſt und Gluͤcke ſtiften, 
Find in unſers Koͤnigs Leben 
Heute zwiefach neue Kaft. V. A. 


Seeude. Der Erden Schmuck, des Himmels Luft, 
Mein Held, mein König, mein Auguft, 
Macht, daß mir Blut und Bruft 
Bor frober Regung Elopft und bebt. 


Er lebe! Er - 


Die andre Cantate. 1m 


: Das ift genug, zu feiner Völker Segen. 
Er lebt! Dieß Wort bringe allerwegen 
In Hof und fand, in Kirch und Staat, 
Der Wohlfahrt reifſte Freudenſaat. 
Zwar fah ich nächft, mein Held entfernte ſich. 
Mein Held entwich von unſern finden; 
Doch Treu und Liebe ſchicken mich 
Ihm noch vorjetzt mit taufend Wünfchen nach, - 
Ich eil, und feh ihn allgemadh, | 
Sch fehe, wo mein König thront. 
Nur dort, wo Sieg und Gluͤcke wohnt, 
Dort, mo die Tugend herrſcht, will ich ihn wieder 
| finden, 


f Aria. 


Wenn dich das Auge gleich verlohren, 
Verliert dich drum das Herze nicht. 
Dieieß hat, o Held, dein Augenlicht 
Sich ſtets zum Augenmerk erkohren: 
Dieß ſieht Dich ſtets, dieß jauchzt und ſpricht: 
V. A. 


Dieß Feſt, dieß große Feſt, 
Der güldnen Zeiten Bild und Reſt, 
Dieß große Feft abfonderlic) 
Erregt, belebt und dringet mich, 
‚Die frohen Seyten anzuftimmen. 
Der inneren Reizung heißes Glimmen 
Wirkt eine Luſt, die unausfprechlich iſt. 
Komm,ftille Nacht! Ich weis es wie geneigt bubift, 
Die Mängel fhmacher Kraft zu decken. | 
Nacht, So weit wird ſich mein Schatten nicht erſtrecken. 
| ‘ H Des 
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Des Lontge Glanz und Ruhm macht dieſen Wunſch 
zu nichte, 


Macht alles Tag und lichte, 


Macht mich fo fehr, als dich, beſchaͤnt. 
Doc) wer fich hier zu fehüchtern grämt, 
Kennt Friedrich Augufts holde Güte, 

Kennt fein recht himmliſches Gemuͤthe, 
Kennt feines Geiftes Sanftmuth nicht. 

Auch ih) muß ja, wo fold) ein Licht 

Die blöden Schatten trennet, 

Das, was die Schwachheit fonft befenner, 
Itzt felber zugeftehn. 

Doch will, doch kann ich ihm entgegen gehn: 


Denn ſchweig ich gleich vom Ruhme deines Helden ; 


So werden ihn die Sterne felbft vermelden. 
Aria. 


Dort oben, wo die Sterne ſtehen, 
Wo Sonn und Mond zu Nüfte geben, 


Da fteht auch Friedrich Augufts Ruhm. 


So viel dort lichte Kreife fchimmern, 
Aus fo viel güldnen Ehrenzimmern 


Gluͤck. 


Stralt ſeiner Tugend Heiligthum. V. A. 


Ja wohl! dort hat ihn Werth und Gluͤck 
Vor langen Zeiten angeſchrieben. 
O nein: 
Es war ja ſein Verdienſt allein! 
So treu und hold ich ihm geblieben; 
So koͤmmt er mir doch ſtets zuvor, 
So ſteigt ſein Werth weit mehr, als meine Kraft 

| empor, 1 
So weis ich nirgend was zu reichen, 

Was 
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. Was Friedrich. Yugufts Thaten gleichen, 
Und meinen Trieb berechnen mag. 
- Doc fiehe. da! der Sreudentgg, 
Der Tag, der ihm und ung des Himmels Gunſt 
vergoͤnnet, 
Tilgt meine Schuld von neuem, 
Und macht mich felber glücklich. 
Bleib, fchnelle Zeit, bleib augenblicklich 
Dey unfers Königs Wohlergehn, 
Bey unfers Königs Wünfchen ſtehn. 


Zeit. Eilt langſam, ihr erwuͤnſchten Stunden, 


Bis daß das Gluͤck ſein frohes Ziel gefunden, 
Worauf des Königs Abſicht ruht. 
Du aber, Schweſter, meynſt dus gut, 
So bleibe mir zur Seiten, 
Daß alle Stunden, Tag und Zeiten, 
An Ruh und Luſt ſo allgemein, = 
Als des Monarchen Preis, an Werth und Vorzug 
| ſeyn; | 
. Und man an unferm Fortgang ſchauet, | 
Was uns des Himmels Kath zur Abficht anver- 
| trauet. F 


| . Duetto, 
5 will J Bei. Sein Vergnügen | 
IS mil — Seine Jahre mehren, 
Bis Erfolg und Ausgang iehren, | 
| ichta (on ) Blöd. Seiner Wohlfahrt] „,.. 
Nichts ſey ber Seinem Alter } gleich. 
Lebe fort! du Troſt der Erdhe, 
Bis aus Sechzig Neunzig werde, 
Sp gedeihen Chur und Neich, V. A. 
H2 En 
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Freude. Erlauchter Graf! Nicht ſo? 
Das Lied macht deine Seele froh! | 
Was fang ihr mehr Vergnügen geben, _ 
Als deines Königs Glück, als feines Prinzen geben ? 
Nacht. Die That bemährts! Das holde Freudenlicht, 
So dert aus deinen Zimmern bricht, 
Und wie die Sonne fonft, fo Tag als Luſt verlängert, 
Koͤmmt doch der Gluth in deiner Bruft nichts bey, 
In der ſich Siebe, Pflicht und Treu 
So ſchoͤn als Licht und Schatten hier vermenget. 
„ Der Wunfd) für deines Königs Gluͤck, 
" Brennt bier in nie verloſchnem Feuer, 
‚Es brennt mit jedem Augenblid, 
Stets ftärfer, fehöner, neuer, 
Zu deiner eignen Zier, 
Aus taufend entzündeten Ampeln herfur. 
Gluͤck. Ihr Muſen, auf! beſingt des theuren Grafen Luft, 
Und helft auch mir ein Lied bereiten, 
Beſingt den theureſten Auguſt. 
Auf! ruͤhmt mit reingeſtimmten Seyten 
Den mehr als guͤldnen Tag, 
Dem ſonſt kein Feſt der Erden gleichen mag. 


Tutti. 

Wiltkommen, du Zierde geſegneter Tage, 

Der Naͤchte Vergnuͤgen, du Ehre der Zeit. 
Komm ferner, komm immer noch ſchoͤner zuruͤcke, | 
Vermehre die Freude, verdopple das Gluͤcke, 
Vermehre des Königs verneuerte Stärke, 

. Damit er im Alter fein Alter vermerfe, 

Sp werden die Wünfche der Voͤlker erfreut 5 


III. Can-⸗ 
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«EEK HE ke 
| I. 
Serenate. 
An dem hohen Namengfefte 
Sr. Koͤnigl. Majeſt. in Pohlen und 
Churfl. Durchl. zu Sachſen, 
Auguſtus des Dritten, 
im Jahre 1737. 
M. Johann Friedrich May. 


Perſonen: 


Friede. Gerechtigkeit. Liebe. Hoffnung. 
Chor der freudigen Unterthanen. 








Chor der freudigen Unterthanen. 
roßer Tag, der Laͤnder Freude, | 
Sen willtommen, füße Luft! 
Unfer Bater lebt, Auguft, 
Der gerechte, fromme, meife, | 
Uns zum Troft und fic) zum Preiſe. 2. A. 


Der Friede: 
Auguſt Hat längft die Zwietracht unterbrüdt, 
Die Ruhe wieder hergefteller ; 
Durch Großmuth feinen Feind entzückt, 
Daß er beſchaͤmt zu feinen Füßen faͤllet. 
Die Gnade made die Herzen treu, 
Und lenket fie "ach feinem Willen, 
Er weis die Wurh und Kaferey 
Durch Macht, und auch durch) Huld zu ſtillen. 
In ihm zeige fich der Fönigliche Sinn, 
| = H 3 Wo: 
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Wodurch die Fuͤrſten auf der Erden 
Ein wahres Bild der Gottheit werden. 
Durch ihn entfteht die gofbne Zeit, , h 
Der Völker Wohlergehn, der Länder Sicherheit. 
| Aria, 
Ruhet fanfte, feherzt und lachet; 
Wenn Auguftus für uns wachet, 
Kann man ohne Sorgen ſeyn. 
Seine Macht erfchreckt die Feinde; 
Seine Huld gewinnt ung Freunde; 
Glück und Wohlfahrt ſtellt fich ein. V. A. 
Die Gerechtigkeit: 
Die Bosheit, die den Staat zerrüttet, 
Den Armen drängt, das Recht verladht, 
Der Unſchuld taufend Sorgen macht, 
Oft heimlich quält, zumeilen wuͤthet, ” 
Dieß ungeheure Thier 
Kann bier 
Kein fichres Lager finden: 
Denn wo Auguft, der fromme Fürft, regiert, 
Muß dieſe wilde Brut verſchwinden; 
Weil hier die Tugend triumphirt, 
Die Tugend, die den König ehrt, 
Durch Fleiß und Kunft des Sandes Glück vermehrt, - 
Und den Gefegen folgt, die Friedrichs Weisheit giebet, 
‚Der fein getreues Volk als feine Kinder lieber. 
| Aria. J 
Die Rache verfolget, die Gnade beſchuͤtzet, 
Der Vater des Landes befoͤrdert das Recht. 
Das raſende Laſter erzittert und bebt, | 
Indem fich die fiegende Tugend erhebt _ 
Und unter der Kante mit Sicherheit ſitzet. — | 
ie 
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Die’ Liebe: 

Hier zeigt fich die Vollkommenheit, 

Sie überfteigt die Menfchlichkeie 

In allen hohen Fürften Gaben, 

Die durch das Ffönigliche Haus 

Eid) überall verbreitet haben. 

Sie macht den gnädigen Auguft 

Zu feiner Unterthanen $uft ; 

Joſepha, fein Gemahl, zu feiner Laͤnder Freude, 
Und den geliebten Prinz, die Hoffnung foäter Zeit, 
Und alle, die durch ihre Feufche Flammen 

Aus dieſem Heldenblute ftammen;, 

Zu Pfändern-der Unſterblichkeit, 

Bon Sachſens Kuhm, der immer höher fleigt, 
Und fich nun täglich mehr in geößerm Glanze zeigt. 
"Er nimmt das Herz der fremden Völker ein, 

ie foll er nicht der Quell von unfrer Freude feyn ? 


Aria. 


Fa die Luft, nur zu gefallen 
Macht uns hier Ihm unterthan. 
Weil wir felbft Die Herzen bringen, 
Darf uns fein Gehorjam zwingen, 
Der nur Sclaven machen kann. V. %. 


| Die Hoffnung : 
So fann fein Wunfch in uns entftehen, 
* Er zwingt das hohe Wohlergehen 
Für diefes große Fuͤrſtenhaus, 
Durch Andacht und Gebeth, aus Gottes Hand heraus, 
Die Treue giebt ihm ein; 
Ein treuer Wunſch muß kraͤftig ſeyn. Ä 
] | Dr sh 
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Ich fehe ſchon das Glück fich vorbereiten, 

Daß es in weit entfernten Zeiten 

- Dem trefflihen Auguft, der frommen Joſephine, 
So, wie fein Volk, nad) feinem Willen diene, 

Das Unglück macht es, wie fein Feind, 

Wenn er befihämt, gebüct,vor feinem Thron erfcheint, -; 
Und weil es hier doc) muß den Ffürzern ziehen: 

So will es lieber felbft wor feinem Antlig fliehen. 


Aria. 
Immer fort! 
Auf verlag den Heldenort, 
Daß bey unfers Königs Throne 
Nur allein das Clücke wohne. PB. A. 


So freut euch, ihr getreuen Sachſen, | | 
Ihr feht, wie Pohlens Glück, | 
Auch euer Gluͤcke wachfen. 


Chor der freudigen Unterthanen: 
Kommt vielmal zurücke, ihr freudigen Stunden! 
Ihr bringet den Sändern Vergnügen und Heil, 

Es lebe der König! er herrfche mit Segen! 
nd läßt fich das gütige Schickfal bewegen: | 
So Haben wir alle den glücklichften Theil, V. 2. 
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IV. 
Auf den Geburtstag 
Ihro Koͤnigl. Majeſt. in Daͤnnemark, 
Chriſtians des Sechſten, 
im Jahre 1731. 


D. Ludewig Friedrich Sudemann. 





Singende: 
Ehor der Unterthanen. Dania. Cimbria. Yeildes 
Polls. Froͤmmigkeit. Gerechtigkeit. 


Chor. 
Arf, treibt euch, ihr flüchtig verſtreichenden Töne, 
In unbefchranftem Lauf hervor! | 
Füllt Ufer und Ströme! füllt Höhen und Klüfte! 
Durchbrechet die Kreife der oberften Lüfte! 
Erhebt euch felbft zu Gottes Ohr! V. 4. 


Dania. D du ermünfchter Tag, 
Der jeden treuen Unterthan 
Durch feinen holden Schein erquicet, 
Und geben in Die Herzen ſchicket! 
Wie froh fpüre man die muntern Yugen 
Die Strafen, fo du fchenfft, empfahn! 
Eimbr. D ht, Das ung entzuͤcken muß! 
0 Wie föfttich ift doch dein Genuß! 
Er kann zur größten Freude taugen. 
Dania. Doc ach, wie bald bift du verſchwunden! 
5 Wie 
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Cimbr. Wie bald verflieffen deine Stunden! 


Beyde. Verlaͤngre, Fann es möglich ſeyn, 
Dein furzes Ziel, und mehre deinen Schein. 


Aria. 


Ach, waͤrſt du nicht ſo ſehr Befränge, 
Du unſers Koͤnigs erftes Eiche? 
Erweitre dich, und laß die Stralen 
Sich unſern Augen herrlich malen! 
Wie Chriſtian dem Geiſte glaͤnzet, 
So glaͤnze du dem Angeſi cht. V. A. 


Cimbr. Der Vorzug aber iſt zu groß, 
Den du, o Schwefter, ige genießeft, 
Da bu in deinen Schooß 
‚ Den theuren König heute ſchlieſſeſt. 
Ach dieſer Vortheil iſt zu wichtig! 
Dania. Wie? macht mein Gluͤck dich — 
Cimor. Ich leugn es nicht: jedoch ich. faſſe mic). 
| Kann ihn gleich nicht mein Auge fpüren: 
So muß fein Bild mein Herz doch rühren. 
Mic) deucht, ich ſeh ihn it, 
Wie er in Majeftät und Anmurd bligt. 


Aria. 
Wenn Chriſtian dem Auge fehlet: 
So fehlt er dennoch nicht dem Geiſt. 
Entbehren fein der Blicke Kerzen, 


So leuchtet er doch jedem Herzen, | 
Das — dem Witz ſein Weſen Bei 


Du 


Dania. 
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Du urtheilft recht. Zudem, ift gleich fein Leib 


die fern, 
So ift fein Geift dir dennoch nah. ° 
Scheint dir nicht ftets durch in ein froher Gluͤ⸗ 
esftern ? 
fange er im Wirfen nicht an einen jeben Dre ? 
Empfindet man ihn nicht fo hier, als dort ? 
ch weis du rufeft: Jal an 


Aria. 


| Uns nugen ftets der Sonnen Strafen, 


Cimbr. 


Dania. 
Cimbr. 
Beyde. 


Wenn ſie gleich nicht den Blick erfreut. 


Das Aug’ ift nicht ihr wahrer Richter ; 
Doc) zeigte, wie fie Durch andre Lichter, 


Auch weit entfernt, den Schimmer ftreuf. 
V. A. 


So iſts; die Wahrheit ſpricht aus dir. 
Wer aber zeigt ſich mir 
In einer folchen Pracht, | 
Die Freudigfeit und Schönheit reizend macht ?« +: 
Es ift das Heil des Volks. Bezaubernde Geſtalt! 
Du zmwingeft unfern Geift durch liebliche Gewalt! 
Und rühmft dadurch den werten König; 
So rüßme dann dein Mund auch heut ihn niche 
zu wenig, 2. 


Aria. 


zei. Wenn Chriftians Geburtslicht feheinet, 


So bricht auch mein Geburtstag an, 


Ich ward zugleid) nebft ihm gebohren; 


Er hat mich feiner Bruft erfohren; 
Er iſts, der mich erhalten kann. V. A. 


Dieß 


124 
Dani 


Dania. 


Beyde. 


a. 
Cimbr. 
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— 2 Dieß Lob iſt ihm gerecht. 
O Lob, das keine Zeit, noch Neid, 
noch Wechſel ſchwaͤcht! 
Doch ſeh ich nicht in dieſen Grenzen 
Die beyden Tugenden nun glaͤnzen, 
Durch die mein Koͤnig ſich vor allen andern 
ſchmuͤckt? | 
Iſts nicht die Frömmigfeit,die feine Bruft beglückt? 
Geht die Gerechtigkeit derfelben nicht zur Seiten ? 
Ja, ja; wie ficher Fann dieß Paar den König leiten! 


Aria. 2 


Ger. Ich bin des Königs ſchoͤnſte Krone, 


Und eine Säule feinem Throne: 


Es ſtammt fein größter Glanz von mir. 


Bewundert defien Trefflichkeiten 
Auch gleich der Kreis der fpatiten Zeiten, 


Cimbr. 


So nennt man mich doch deren Zier. V. A. 


Du aber, bolde Frömmigfeit, 

Ach! fey auch du zu deiner Pflicht bereit. 

Es hat des Königs Herz ſich dir ja längft ergeben. 
Man fieht dein Thun in feinen Werfen leben. 
Drum preif auch du, durch Jubeltoͤne, 

Des Königs innre Schöne. 


Aria, 


Sem. Die Welt Eennt faft nicht meine Wunder, 


' 


Als bis Durch meinen edlen Zunder 


Ein nicht gemeines Herze glüht. 


Wie aber wird der Geift gefhäfftig, 
Und fchnell in echter Regung Eräftig, 


Wenn Chriſtian durch mich fich muͤht! = 
hr 


.. 
Eim 
Bere. 
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Ihr Unterthanen, fommt! es fey dieß wahre 
Loben 

Durch Mund und Herz von euch verſtaͤrket und 
erhoben! 

Laßt eurer frohen Pflicht den Lauf, 

Und zwingt den lauten Wunſch zu Gottes Stuhl 
hinauf! 

Daß euer Koͤnig ſtets in einem Gluͤcke gruͤne, 

Dadurch er * zur Luſt, der Welt zum Wunder 
diene. 


Schlußchor. 

Es ſey der Wunſch doch nicht vergebens! 
O Himmel, laß den Tag des Lebens 

Des Koͤnigs lange ſich erneun! 
Er wird nicht nur das Land ergetzen, 
Das Belt, Sund, Oft: und Nordfee netzen; 

Nein, felbft die Welt wird er erfreun. 

V. U 





\ 
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a 
V. 
Das mit Sarmatien vereinigte Sachfen, 
bey dem hohen Namensfefte 


Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt in Pohlen 
und Churfl. Durchl. zu Sachſen | 
im Jahre 1736 


in einem Drama von dem Goͤrn. Colleg. Muſ. 
aufgefuͤhret. 


M. Joh. Joach. Schwabe. 


Perſonen: 


Sarmatia. Saronie. Eris. Das Schickſal. 
Chor der Sachſen und Sarmaten. 





Drama. 


Chor der Sachſen und Sarm. 
Aria. 
ohe Bruͤder! 
Regt euch wieder 
In entbrannter Lieb und Treu. 
Ruͤhmt und jauchzet einerley; 
Sagt, was unſre Wonne ſey, 
Singt davon doch gleiche Lieder. 


Sarmat und Saxonia. 
Accomp. Die Zwietracht und der Krieg entflieht, 
Und beyder Gluͤck und Friede bluͤht: 
| | "En 





- Baron. 
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Ein Oberhaupt beherrſcht uns beybe, 
Jauchzt, Kinder! jauchzt daher in gleicher Luſt 


und Freude, 


Chor der Sachfen und Sarmaten. 
Frohe Brüder! 
Regt euch wieder 

In entbrannter Lieb und Treu, 


Ach höre doch, Sarmatia! 
Gefallen dir nicht unfrer Söhne 
Gemeinfchaftlihe Töne ? 


Iſt nicht dein Herz vergnügt, 
Da fie fid) in ein Chor gefüge, 
. Und fi) einander felbft erregen, 


Die Freudentriebe darzulegen, 
Da ihres Augufts Namengfeft 
Sid) Heute blicken läßt? 


Ä Arta. 
Die Anmuth fanfter Harmonien 
Entzückt und kann und an fich ziehen; 
Gefällt dir denn die Eintracht nicht? 
Sie gleicht ja mohlgeftimmten Seyten; 
Sie kann der Länder Heil bereiten, 
Wenn es der Zwietracht Arm zerbricht: 
Gefällt dir denn die Eintracht nicht? 


» 


.Ja Schweſter! ich muß dirs geftehn, 
Die Eintracht ift bey mir nicht minder ſchoͤn! 
‚Und ich empfind es ftets mit Schmerzen, 
Wenn meiner Söhne treue Herzen 
Aus 
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Aus guter Meynung ſich zuweilen ja getrennt. 


Sie ſelber ſind es nicht zufrieden, 

Wenn ſie ſich ſo geſchieden. 

Du weiſt, in ihren Adern brennt 

Ein patriotiſch Blut, 

Das alles ſtets fuͤrs Landes Wohlfahrt — 
Das auf mein Beſtes eifrig ſinnet. 

Da findet ſich nun wohl ein falſcher Freund, 
Der aͤuſſerlich mein Gluͤck zu gruͤnden ſcheint, 
Und dadurch vieler Herz gewinnet; 
Doch heimlich Trennungen entſpinnet. 

Allein ſo bald man ſeinen Zweck erkannt, 

Iſt alles von ihm abgewandt, 

Und wiederum vereint. 


Aria. 


Edle Kinder! eure Triebe 


Sar. 


Gehen einzig auf mein Wohl. 
Habt ihr diefes ausgefunden: 
So feyd ihr fo feft verbunden, 
Daß euch nichts zerivennen ſoll. 8. A. 


| Saronia! fieh mich nur igund an, 


Und fprich, was wohl vertrauter heiffen kann? 
Ad) hab es ſchon gefehen, 

Wie mein und dein Auguft 

Dich zu vereinigen gewußt. 


| O D laß es doch gefchehen, 


Daß ich mich auch mit dir 
Mag täglich mehr und mehr verbinden! 


. Was wünfcheft du? du ſollſt an mir 


Stets die getreufte Freundinn finden. 
Aria 2. 


Die fünfte. Cantate. 129. 
Aria 2. 


Sa. So giebl,. R 
Sarm. : Hier nie Hand; 


Beyde. Wir ſchlagen ſie nunmehr zuſammen. 


Sarm. Verknuͤpfte Triebe, 
Sax. Verbundne Liebe, 


Beyde. Vereinte Flammen, 


Bris, 


- Die Bleiben ewig und befannt. 


Mas feh ich da? 
Wie? giebt Sarmatia 
Sich mit Saronien die Hände? 


Iſt dieß mein abgezieltes Ende ? 


Wie? Eris biſt du Eris noch, 

Und haft das nicht verhüten fönnen ? 

Auf! ſuche doch, 

Dieß feſte Band von neuem zu zertrennen. 


Aria, 


Waffne dich, Mavors! rafe, Bellone! 


Fuͤllet die Länder mit Flammen und Blut: 
Helft mir Befchimpfte durch Friegifche Wuth! 


Helft mir die ruhigen Völker empören; 
Helft mir die glücklichen Städte zerftören; 


Zeigt, was die Racheder Eriserfithut! BA. 


Graufame Schande! 


. Daß ich Auguften weichen muß, 


Er bringt, o fehmerzlicher Verdruß! 

Den Reichstag hoͤchſt erwuͤnſcht zum Stande. 

Verhaßter Vaterſinn! 

Verhaßte Sorgfalt fuͤr die Staaten! 
J Was 


30, Daserfle Buch. 
Was reißeft bu die fchönen Zeiten hin, 
Da mir fo manches Werf gerathen? 
Sarmatien! o glaube nur, _ 
Bald, bald follft du die Spur 
Bon meines Eifers Grimm entdeden, 
Und deine Kuh nicht fange ſchmecken. 
Du follteft mit Saronien 
Vereint, und one Furcht fo fiher leben? 
Mein, nein! 
Ich muß, ich will mic) ſchon beſtreben, 
Euch beyden ſchaͤdlich gnug zu ſenn. 
Sax. O weh! Sarm. Ach was für Noth! 
Beyde. Wer hilft, da Eris ung fo raſend droht? 


Arie, 


Schickſ. Ersittert nicht fogfeich 

Bor diefem leeren Bligen, 

Ihr fragt: Mer wird und fehügen ? ? 
Auguft beherrfchet euch! 
Genug zu eurem Troft! 

Eein weiſeſtes Regieren 

Wird alles glücklich führen, | 
Iſt Eris gleich erboft. N 


Seht nur, fo bay - 

Sein hoher Nam aus meinem Mund erfchafle, 

Entfliehet Eris felbft vor Schreden: 

Wie kann fie euch wohl Furcht erwecken ? 

Ich haft euch ja in ftarfer Einigkeit 

Durch) meiner Feflel Gold zufammen, - 

Und daraus foll auch eure Sicherheit, 

Und surer Söhne Wohlfahrt ftammen. 
Voer⸗ 


Die fünfte Santate. 1 
Verehret nun | Ä 
In dem durchlauchtigſten Auguſt 
Den Stifter eures Wohls und eurer Luſt. 
Denn ihn hab ich mir auserſehen, 
Durch deſſen Hand euch ſollte Guts geſchehen, 
| Und euer Glüc gegründet feyn. 
Sar. Soo wirſt du uns auch wohl ein gnädig Ohr verleihn, 
Wenn mir für ihn getreue Wünfche thun. 
Schidf. Ich werd ihm allen Segen geben. 
Sarm. Nun auf! die Stimmen zu erheben, 


Aria. 
| Chor der Sachfen und Sarm. 
Auguſt lebe ſtets begluͤckt 

Zum Vergnuͤgen der Provinzen! 

Herrſche, Muſter großer Prinzen! 
Herrſche mit verlaͤngten Jahren, 

Daß wir doppelt Gluͤck erfahren! 

| V. A. 





IVl Can⸗ 
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VI. 
Cantata 


| I — 
Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt in Pohlen 

und Churfl. Durchi. zu Sachſen | 

hohen Namenstag, 1735. 


von 
M. Joh. Joach. Schwaben. 
fe Aria. | 
Ihr bruͤllenden Donner, ihr rauſchenden Wetter, 
Schreckt heute die freudigen Linden nur nicht! 
Treue Herzen JF 


| Ruft zur Luſt | 
Den fehmeichelnden Zephyr, das heiterſte Licht. 
V. A. 


Es iſt ein froher Feſttag da, 

Darum will dieß Saxonia, 

Nebſt ihrer treuen Philuris;; 

Drum wuͤnſchen es nicht minder 

Derſelben Kinder, 

Die nicht von der Bekuͤmmerniß, 

So auf dem Boden deutfcher Erden 

Die meiften Bürger drüdt und plagt, 

Beängftigt werden. J 

Hoͤrt nur, was ihre Pleiſſe ſagt, 

Und weſſen ſie ſich noch erfreuen kann, 

Das trifft man itzt bey tauſenden kaum an. 
— Aria. 


Die fechfte Cantate. 48,’ 
Aria. 
Dergnügt und ohne Sorgen 
Schlaf ich des Abends ein; 
Mir darf Eein trüber Morgen 
Ein Trauerbothe feyn. V. N. 
Ja, Pleiffe, ja! du kannſt es thun. u 
Dein Auguft made, 
Daß du Fannft ficher ruhn. 
Dein Auguft wacht 
Mit Vorfiht, Klugheit, Kath und Güte 
Für deiner Wohlfahrt ftete Blüte, 
Sein mweifer Zepter fehüger dich. 
Wie fann der Segen fich 
Bon deinen Fluren wohl verlieren, 
Da Tugend, Recht und Frömmigfeit, 
Zur Sandes- Sicherheit, 
Den Regimentsftab führen? 
Der andern Völker Neid 
Sieht deiner Felber reife Saaten 
In feines Feindes Hand gerathen, 
Sieht auch dein Erndten traurig an. | 
Wer aber madıts, daß wir der Aecker Segen 
So ruhig in die Scheuren legen? 
Hat diefes nicht, nächft Gott, Auguft span? 
Aria. © 
Auguſt giebt ung des Frieden Stile; 
Auguft bringt ung des Segens Fülle; 
Auguft beglücket unfer Land. 
Er lebt für unfer Wohlergehen; 
Er ſorgt, nur folcheg zu erhöhen; 
Er — uns reiches Gluͤck bekannt. 
O feliger Stand! — —— 
%3 Wenn 
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Wenn Mars zum Streiten ruft: 
So darf er uns bier nicht erweden. 
Wenn fich mit lichtem Schwefelduft 
Ein Feuerball durch die geſchwaͤrzte Luft 
In rauſchendem Gezifche drehet: 
So kann er uns hier nicht erſchrecken. 
Wenn dort der Vater Rhein 
Um Huͤlf und Rettung flehet: 
So brauchen wir das nicht. 
Wir fehen ftets der Freude Sonnenfchein, 
Wenn jener Eläglich alfo ſpricht: 


Ariofo. | 
Muß denn meine Silberflut,» 
Diicke von vermengtem Blut, 
Roͤthlich fchaumen, traurig wallen? 
Ihre flieffenden Kriſtallen 
Wachſen durch viel Thraͤnen an; 
Sagt, wer ſolche ſtillen kann? 


Die Borfüche wird es thun; 

Die Vorſicht, die für Sand und Völker wacht, 
Und nach der Moch auch wieder glücklich macht: 
Die wird auch deiner Bürger $eben J 
Bald folche Kup, wie unfern Sachfen, geben. 


Aria. 
Stictice Sachfen, ihr lebet vergnügt! 
Andere tragen 
| Drücende Plagen; 
Aber euch läffet ber Himmel nicht Elagen: 
Sehet, wie gutis die Vorſi MR es fügt. V. A. 


©» 
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So wollen wie denn alle Furcht verſenken, | 
Die ung noch etwan kraͤnken 
Und bange machen fönnte. 
Du lebſt ja, unfers Landes Luft, 
Durhlauctigfter Auguſt. 
O! daß der Himmel doc) vergönnte, 
Daß wir dein Namengfeft, 
Daß er ung itzt ſo friedlich feyren läßt, 
Noch hundertmal begehen möchten, 
Und ihm fo froh ein Opfer brächten! 

Accomp. 
Herr, der du Fuͤrſten nimmſt pr giebſt, 
Und unſern Auguſt liebſt, 
Vernimm und gieb, was wir in unſern Huͤtten 
Fuͤr unſer Haupt, fuͤr ſein Gemahl 
Und ihrer Zweige ſchoͤnſte Zahl 
In tiefſter Ehrfurcht bitten. 
Laß ſie in hoͤchſtem Wohlergehn, 
Wie friſche — an Waſſerbaͤchen ſtehn. 


Aria. 

Lebe lange, 
Friedrich Auguſt, unſer Schutz! 
So waͤchſt Chur und Koͤnigreich 

Zedern gleich; | 
So macht ung Fein Wechfel bange. 
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VII. ee 
. Auf Ihro Hochfuͤrſtl. Durch. 
Fr.Eliſabeth, Herz. zu Merſeburg, 
Geburtsfeſt. 1733... | 
M. Balthaſ. Hoffinann. 


Concerto, 


j Pſ. 126. v. 3. 
Der Herr hat großes an uns gethan; des 
ſind wir froͤhlich. — 
Aria. 
Wer kann die Wohlthat zaͤhlen, 
Die uns der Hoͤchſte ſchenkt? 
Er gaͤngelt unſre Jugend; 
Er lehrt den Weg zur Tugend; 
Er mehrt die Lebenstage, 
Und zeigt in Noth und Plage, 
Daß er noch an und denkt. V. A. 


Wie theur, o Gott, ift deine Güte, 
Daß Menfchenkinder 
Dem Schatten deiner Flügel trauen! 
Wenn wir mit freudigem Gemuͤthe, 
Auf deine Hülfe bauen, ‚ 
Und uns in deine Arme fenken, 
So hilft dein Auffehn viel geſchwinder, 
As wir gedenken, 
Dein 
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Dein Name bleibt ein feftes Schloß: 
Geſetzt, daß fich ein Ungluͤckswetter thuͤrmet; 
So laͤuft der gottgelaßne Sinn, F 
Mit Glaubens Zuverficht dahin, 
Und wird beſchirmet. — 


Aria. 
Raſet und tobet, ihr brauſenden Wetter 
Bruͤllet, ihr Donner: ich fuͤrchte mich nicht. 
Wen der Allmacht Fluͤgel decket, 
Wird durch keinen Schlag erſchrecket; 
Denn der Herr iſt ſein Erretter; 
- Gott iſt unſre Zuverſicht! 8. 4, 


Was kann uns von der Siebe Gortes fcheiben, 
Wo feine ftarfe Macht, 

Für unfer Heil und Wohlfahrt wacht? 

Wenn ſolche Fittige 

ins Schug und Schatten geben, 

Kann man getroft und ſicher leben. 


Aria. 
Ic lieg und ſchlafe ganz mit Frieden, 
Denn dus allein, Herr, Hilfeft mir, 
Wenn Sinn, und Mund, und Hand ermüden, 
So wachet doch das Her; zu dir. V. % 


So ruft der fromme Mund, 
Und noch weit mehr des Herzens Grund 
Der theurften Landesmutter aus; 
Da das durchlauchtſte Fürftenhaus 
Mit ihr die frohen Stunden. feyret, 
Da ihr Geburtslicht heut ſich freudenvoll erneuret. 
35 Des 
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Des Herbſtes Anfang ſchreibt 
Den Jahren ſechs und fechzig bey: 
Ah Gott! wer if, det deiner Vatertreu 
Hiervor fein Opfer fehuldig bleibt ? 
Der Herbft bringt uns die fehönften, Dun 
So müffe dann Elifaberh 
Bon diefem Segenslichte 
Noch mancher Yahre hohe Zahl, 
Wie ber durchlauchtigfte Gemahl 
Als eine Frucht von Gottes Hand empfangen, 
Und lange noch im höchften Flore prangen. 


Aria. 
Sammle, theurſte Landesmutter, 
Langer Jahre Zuwachs ein. 
Gottes Obhut wolle walten, 
Und dich ferner noch erhalten, 
Daß wir uns mit dir erfreun. V. A. 


Choral. 
1.) Nun danket alle Gott ꝛc. 
2.) Der ewig’ reiche Gott ıc. 
3.) Lob Ehr und Preiß fey Gote x. 





VII. Se— 


Die achte Cantate. 19 

KT a 
Vill. 
Serenate 

auf das Geburtsfeſt Sr. Hochfl. Durchl. 

Herzog Heinrichs zu Merſeburg, 

im Jahre 173 4 
M. Balthaſar Hoffmann. 
Perſonen: 


Der Adelſtand. Der Gelehrtenſtand. Der Buͤrger⸗ 
— ſtand. Der Bauernſtand. 





Tutti. 
ehr ſtralenden Flammen, ihr Zeugen der Freude, 
= Vermehret auch leblos der Lebenden Luft, 
Doch eure viel taufendfach glänzende Lichter ' 
Sind Schattenwerk gegen die heitern Gefichter; 

Am ſchoͤnſten brennt aller entzuͤndete Bruſt. 
| V. % 
Der Adelfiand, 
Beglüctes fand! 
Wo unter einem tapfern Fürften, 
Dem Mars die Waffen felber fchleift, 
Den Abelftand | ‚ 
Nicht eben darf nach Menfchenblute dürften: 
Doch der in Noth beherzt zur Wehre greift, 
Des Hauptes Wohl zu unterftügen, 
Und feine Grenzen zu befchügen, 
| Noch 
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Noch ſchoͤner iſts, wenn er bey ſtiller Ruh, 
Den hohen Schutz des Landesherrn genießet, 
Und ihm durch treuen Dienſt, 

Die ſaure Muͤh verſuͤßet. 

Da ſieht ein Volk mit Freuden zu, 

Wenn Haupt und Glieder ſich vergnuͤgen, 
Und alle Laſt durch Luſt beſiegen. 


Aria. 
Tapfrer Heinrich, deine Zeiten 
Sind ein Abdruck guͤldner Zeit. 
Denn Bellona, ſammt Irenen, 
Muß dir Helm und Palmen froͤhnen; 
Alles ſteht in Sicherheit. V. A 


| Der Gelebrtenftand. 

Beglüdter Staat! | 
Bo unter einem weifen Prinzen, 
Zum Flor der Länder und Provinzen, 
Gelehrter Weisheit Eluger Rath, 
Geneigt Gehöre findet. 

Da fhimmert der Gefege Sicht; 
Die Künfte fehn auf Treu und Pflicht; 
Und der Altar ſteht feft gegründet. 
Da zeige der Ruf der Nachwelt an, 
Was einen Salomon unfterblich machen kann. 


Aria. 


Weiſer Heinrich, deine Zeiten 
Sind ein Abdruck guͤldner Zeit. 
Denn an deinem Fuͤrſtenthrone, 
Steht zur Strafe, wie zum Lohne, 
Weisheit und Gerechtigkeit. V. A. 
Be: 





— 
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Der Bürgerfiand. | 

Begluͤckte Bürgerfchaft ! 

Die einen milden Herren ehret; 

Der, wie den Baum ein fetter Saft, 

Den Handel fhüst, die Nahrung mehrer, 

Da jeder fein Gewerbe treibt; | 

In feinem Haufe ficher bleibt ; 

Gerubig fohläft, und wenn er macht, 

Mit aufgeflärter Stirne lacht. 

Ja, da das Armurh felbft erfährer, 

Wie mildreich feine Hand es naͤhret. 





Arie. 


Milder Heinrich, deine Zeiten 
Sind ein Abdruck güldner Zeit. 
Wie die Stralen grünen Neben — 
Nahrung, Saft und Wachsthum geben: 
So thut deine Gütigkeit, . 
Zr V. 


Der Bauerſtand. 


Begluͤcktes Land! 

Wo auch der Bauerſtand 

So einen Vater vor ſich ſiehet, 

Der durch ſein gnaͤdig Regiment 

Ihm Schutz und Segen goͤnnt, 

Und ihn in ſeine Sorgfalt ziehet. 

Da bauet er, obſchon mit Schweiß, 

Sein Feld mit Luſt; indem er weis, 

Daß ihm die gnadenvollen Schatten 

Erwünfchten Aufenthalt verftatten. "7 
ti. 
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Aria. — 
Holder Heinrich, deine Zeien 
Sind ein Abdruck güldner Zeit. 
. Sind die Segensvollen Fluren, 
Nicht ein Merkmaal deiner Spuren? 
Uns vergnügt Zufriedenheit, V. A. 


Alte. So blüht zu Heinrichs Zeit, 
Adel:Se. Für mic) vollkommne Sicherheit. 
‚Gel. Se.Für mic) Ruh und Gerechtigkeit. 
Br. St Fuͤr mic) erwuͤnſchte Guͤtigkeit. 
Bau. St.Fuͤr mid) Troſt und Zufriedenheit. 
Alle. Iſt dieß nicht rechte guͤldne Zeit? 


CTutti. 
So lebe dann Heinrich, der Vater des Landes! 
Gaott führe fein Alter noch lange hinaus! - 
. Wacht Heinrich, fo ruhen wir ſaͤmtlich ohn Sorgen: 
Lebt Heinrich, fo find wir nach Wunfche geborgen: 
Gaott ftüge fein theures Hochfürjtliches Haus! 
V. A. 
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X. Bey | 
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Be 


X. 
Den der Lob- und Trauerrede 


auf die verwitwete 


Herzoginn von Merſeb. Hedwig, 
im = 1735. 


M. Satthafar Hoffmann. 


| Perfonen: | 
Die Tugend. Die Wehmuth. Die Großmuth. 
Der Nachruhm. 





Concerto. 
Vor der Rede. 


Aria. 
Die Großmuth. 


&$ ließt die Gruft! ihr Trauerglocken, 
Hoͤrt mit bangem Stuͤrmen auf. 
Geiſt und Tugend kann nicht ſterben; 
Denn auf wohl vollbrachten Lauf 
Bleiben ſie des Lebens Erben. V. A. 


Wehm. Ach Hehewig! | 
Wie ſchmerzlich fällt dein Fall! 
Das Ohr hört überall . © 
Di, theurſie Zürfinn, hochſt beflagen. 


— 
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Tugend. Jh, leider! feh mein wahres Bild, en 
Der Gottesfurcht, Geduld und Demuth Child, 
In dir betruͤbt zu Grabe tragen. 

Nochr. So meltgepriesnen Tugendglanz 
Hält weder Sarg noch Gruft juruͤcke. 

Großm. Faßt einen Muth; 

Erßhebet die bethraͤnten Blicke: 
Seht auf! | 
Dort kroͤnt fie für den Fürftenhue 
Ein mehr als flernenheller Kranz. 


2 Aria. | 
Geiſt und Tugend kann nicht fterben, 
Denn auf mohlvollbrachten Lauf 
_ Bleiben fie des Lebens Erden. 


Wehm. Es iſt mehr als zu wahr! 
Allein, | 
Wer kann die Todtenbahr, 
- Mer den Berluft 
Odhn ein bejammerndes Empfinden, 
Mit unbewegter Bruſt 
Und trodfnen Augen überwinden ? 


| | Aria, 
Mibe Zaͤhren, netzt die Wangen, 
Zollt, durch bruͤnſtiges Verlangen, 
Treuer Ehrfurcht letzte Pflicht. 
Doch ein hohes Angedenken 
In die Seelen einzuſenken 
Hindert Grab und Moder nicht. ad 


Nach 
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Nach der Rede, 


Duerto. 
Tug. © Pyramiden, Nachru haut Maufolcen, 
Beyde. Ihr Pracht muß zerfallen, und un ergeben ; 
Kur Tugend und Nachruhm trotzt Alter 
ee Be, 
Zug. Im Himmel glaͤnzt Tugend beyvenglifchen 


ren: 
Nachr. Auf Erden flicht Nachruhm ſtets Kronen der 


ven} 
Deyoei And ewige Palmen befränzen den Streit. 
> a V. A. 

Sroßm. Dieß iſt, durchlauchtes Fuͤrſtenhaus 

Dieß iſt der beſte Quell, woraus 

Des Troſtes ſchonſte Ströme rinney. _ 
Mebm. So mie Gott wilkt- - | 

Auch ehränend ſchweigt das Henze ſtilh/ 

Und ehrt das’ görtliche Beginnen. '- 

Tugend. Ad) Gott! Taf nur:die theurſten Fuͤrſtenkronen 

Von fernem Trauerflor befrehy 

Noch lange Zeit ** 

Bey hohem Wohl, im Segen bey uns wohnen! 
Nachr. Der theurſten Hedwig hoher Name nz 
| Stralt allberie 00 m 

Im Buche der Unſterblichkeit. e 

Wir aber gehn zur ftillen Gruft, 

Dahin uns Pflicht und Ehrfurche rufe: 

Erlaube, Seligfte, uns an beih Grab zu fegen, 

Und an den Sarg | 

Die Zeilen einzuäßen: - | 
8 Turtt, 
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N Tutti. 
Ruht, ihr heiligen Gebeine. 
In der Hoͤle kuͤhler Steine: 
Schlaft, bis ihr dereinſt erwacht. 
Endlich follt ihr wieder gruͤnen, 
Wenn der große Tag erſchienen, 
Welcher alles lebend macht. V. A. 


“sr... PEFTFTTErRT ww. 
X. 
Auf Sr. Hochfuͤrſtl. Durch. 
Herzogs Heinrich zu Merſeburg 


Geburtsfeſt. 1734. 
| * — Hoffman er 
Cantate. | 


&. Aria. ' | 
heurer Water! noch wie lange 
Soll mein Herze ſchmachtend ſeyn! 
Goͤnne mir doch bald das Gluͤcke 
Deiner gnadenvollen Blicke; | 
Diefe .. mein n Sonnenfein BA 


& ſehnlich rief, — 
Aus hoͤchſtgerechtem Triebe, 
Noch jüngft die freue Sürgerliebe; : 
Als ſchon geraume Zeit verlief, 
Daß; hr Durchlaucheftes Haupt, 
Sie feiner Gegenwart beraubt. 
Sie faß vor Unluft, Schmerz und Kummer, 
Gleich als in einem tiefen Schlummer ; u 
Ä ls 


- 
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Als das geflügelte Gerüchte 

Ganz unvermuther zu ihr Fam, 
Und ihr den Schleyer vom Geſichte, 
Mit dieſen Worten, nahm: 


Zur Freude! zum Jauchzen! die Hetrſhaft iſt dal 
Auf eil ihr entgegen: Sie tamme ſchon ganz nah. 


Die Muſen nahmen dieſes wahr: 

Sie ſahen kaum das hohe Fuͤrſtenpaar, 
Gefund, vergnügt, und gluͤcklich — 
So war ihr Herz 
Bor Luſt ſchon eingenommen. . 

Drum riefen fie, bey wiederbrachter Ruh, 
Einander voller Freuden zu: 


Chor. 


Auf! ergreift das Dichterrohr; 
Bringt erfreute Wuͤnſche vor: 
Denn die Ruͤckkehr ſoſcher Stralen 

Schreiben wir, mit guͤldnen Zahlen 
Unter die begluͤckten Stunden, 
Die uns mancher Angſt entbunden. 
Auf! ergreift das Dichterrohr; 
Bringt erfreute Wuͤnſche vor. 
Hierauf murben bie erſten Reden gehalten. 


So muß es ſeyn. Doch nicht genung: 

So heifcher auch der Ton noch Flung, 

Sucht doch die Luft noch weiter fortzufegen : 

Sagt nur der Freude freyen Lauf, 

Es geht ein neuer Glücsftern auf, 

Der bringe unendliches Ergegen. 
———— 8a Aria, 


— 
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Seht ihr nicht den hellen Schimmer — 
Welcher Heinrichs Haupt umzieht? 


Gott läßt ihn bey Hohen Jahren 
| — das Gluͤck erfahren, 


Daß er fein Geburtsichi ſi Seit BL 
‚ Hier folgten die übrigen Reben. 


—* 


Defämäßk, — Fuͤrſt, die Onfe De 
Der allertreuften Mufen nicht. 
Dein hohes Wohtift ihre Wonne; 
Dein theures Leben ihre Sonne, 
Die alles Kummers Nebel bricht. 2. I 


Auch wenn bie fippen — 
Erſeufzet doc) das treue Herz: 


Die Flammen müffenbimmelwerts, 


Bor jenen Allmachtsthron ganz ua fteigen. 
Wir zweifeln nicht, 

Gott werde unfer Sehen hören, 

Und Heinrichs Sebenstage mehren. 


Chor. 


Lebe, ia lebe, du Vater der Muſen, 


ihle noch kunftig manch fröhliches zug 


Ewigẽ Vorſicht, befiehl doch den Zeiten, 
Daß fie ihm ferner viel Tage bereiten; 


Timm * der — Eliſabeth wahr. 





Oden 
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De J. Oode. 
Auf das Beylager Sr. Excellen; 
des Geh. Kriegsraths Vicepraͤſidenten, 
Herrn von Unruhe, 


mit der 


Hochgebohrnen Fraͤul. Franciſca, 
geb. Graͤfin von Kokorzo 
EEE — 
Joh. Chr. Gottſched. 


E eprieſner Unruh, giebt das Gluͤck, 
FL ESS Dos dich bisher nach Werth erhoben, 
Dir nad) fo manche Freundfihaftsproben, 
Auch dießmal einen holden Blick; 
Und hat dich, nach viel edlen Thaten, 
Auguſt, der Vater der Sarmaten, 

Der größten Gnade werth geſchaͤtzt: 

So laß itzt zu, daß deinem Gluͤcke, 

Mit einem hoͤchſterfreuten Blicke, 

Ein treuer Knecht dieß Denkmaal fegt. 
ar: KR 4 So 
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o fehr dein rühmlichftes Gefchlecht, 
Sid) ſchon vorlängft empor gefchtwungen ; 
So fehr erhebt, was dir gelungen, 
Der Ahnen altes Vorzugsrecht. 
Ihr Adel ſtammt aus jenen Zeiten, 


Daa fie der wilden Luſt zum Streiten, 


Und vieler Anruh mwiederftrebt ; 


Die Unart, die in Bürgerfriegen, 


Wo Brüder Brüdern unterliegen, 
Ihr Haupt bis zu den Sternen hebt. 


Belobter Urſprung! theures Haus! 
Dein Name zeigt von deinem Werthe, 
Der bald i in Pohlen fid) verflärte, 


Denn da brad) er noch ſchoͤner aus. 


Wer Miedʒychod und Punitz kennet, 
Wer Unruhſtadt und Karge nennet, 


Der kennt auch deiner Anherrn Preis. 15 


Geht, fragt nur auch Dbornifs Jugend, 
Die noch von deines Vaters Tugend, 
Bon Boguslavs Verdienften weis. 


Mas Wunder denn, daß auch Auguſt 
Did, großer Sohn: fo großer Ahnen, | 


Aununch mitten unter feinen Sahnen, 


Zu fehn und zuerhöhn gewußt. 


Er kennt getreuer Diener Gaben, 

Schaͤtzt jeden Vorzug, den fie haben, 
Und braucht fie zu der Völker Heil: 

Go bift du, in Bellonens Orden, 

Des Kriegsraths andres Haupt geworden, 
Und haft an feinem Herrſchen Theil. 


Wen 


‚Die erfieDde. | 13 


Wien ſeh ich? Welch ein he Stral 
* Betäubt mein blödes Angefichte? | 
Erfülle mit ihrem Goͤtterlichte 

Diana: felber deinen Saal? ' 

Erfcheint Bellona, dein Bergnügen ? 

O nein! die lehrt dich ſonſt zwar ſiegen; 
Doch ist naht ſich Franciſca die: | 

Sie koͤmmt mit freundlichen Geberden, 

Dein würdigftes Gemahl zu werden ; 
Und.deine Hand vertraut ſich ihr. 


Joſepha, Pohlens Königin, 
Joſepha, ihres Hofes Sonne, 
Giebt dir die Graͤfinn, deine Wonne, 
Die kluge Kokorzova hin. 
Die Graͤfinn, deren Tugenbfehimmer, 
Im königlichen Srauenzimmer, 
Ein Stern der erften Größe war; ° 
Die ſtellt man dir nad) weifem Wählen,. 
Dem Glück und Segen niemals fehlen, 
Zur Zierde deines Haufes dar.- 


Sicht man zurüd, auf ihren Stamm; 

So ift er von uraltem Abel: 
Und felbft der Neid weis feinen Tadel, 
So wenig als am Bräutigam. 
Als der berühmte Czech vorzeiten, 
Das Reich der Böhmen zu erbeuten, 
Aus der Eroater Grenzen fam: 
Das war die Zeit, als in den. Kriegen, 
Die von Kokorzowecz geftiegen, 

Als ihr Gefchlecht den Anfang nahm, Ä 
| 85 Biel 
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Er Diet Gluͤck, gepriefner General! 
Biel Glück zu dem gefchloßnen Bunde! 
Bollzeuch nun Hymens fühe Stande, 
Den Vorſchmack wohlgetroffner Wahl. 
Dein Ehrenbaum wird ferner wachſen, 


Das Haupt der Pohlen und der Sachſen, — 


Auguſt befiehlts, Joſepha winkt. 


Dein tapfrer Stamm wird höher fleigen!  - 
Er wird se jedoch ich muß bier ſchweigen, 


Weil Hand und Kiel aus Ehrfurcht finkt, 


X 


er 
— 
J 
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Die U. Ode. 
Auf das Abſterben 


Godard Adrian Barons v. Reede, 


Mylords Grafen von Athlone und Agrim, 
Freyherrn von Amerongen, Ginkel,Eift, 
Lievendal ꝛc. ꝛc. 


auf der — rg Marburg. . 


M. Georg Siedrich Barmanın, 


as für ein Ton ſtoͤrt unfre Kuh? 

"Was ſchrecken uns für. bange Klagelieder? 
Die Sahne fteht, und hoͤret zu, 
Ihr Ufer klagt; die Berge ſchallen wieder. 
Das leichte Chor der Nymphen meint und irrt | 
Durch Berg und Wald, undfelbft die Muſen weinen. 
Wer will affier fo unbeweglich feheinen, 
Den nicht ihr Leid erweichet und verwirrt ? 
Sagt, Mufen, doch den Grund von euren Klagen, 
Und laffet uns mit eure Schmerzen tregen. EN 


Yeplone, unfee Zier und Sufl, a 
Siege blaß und tobt. Ach! zu gerechte Cine — 
Sein Tod beklemmt auch unfte Pruſttg 
Und preſſet uns die Seufzer aus dem Herzen. 
Was, theurer Graf, entreißt dich uns ſo bald? | 
Wie flieht dein Geift fo zeitig von der Erden? . 
Mußt du denn auch zu einem Benfpiel —— * 
Von der ſchon gnug gefuͤrchteten Gewalt, 

Durch die zu fruͤh viel in die Grube gehen, Er 
Wenn Jahr und Geift in fhönfter Führe. PEN 


Ihr 
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Joͤr Dichter, die ihr Zunft und Fleiß 
Mit Geiſt und Feur entzuͤckend koͤnnt verbinden, 
Ein ewig gruͤnend Epheureis 


Soll eure Hand noch um ſein —— winden. 
Wir, welche noch fo Schmerz als Ohnmacht haͤlt, 


Wir wollen ihm nur unſre Thraͤnen zollen: 

Doch ſo zugleich, daß alle ſehen ſollen, 

Wie ſein Verluſt mit Recht uns ſchmerzlich fallt. 
Sein Geiſt wies ſchon die Schäße feltner Gaben: 
Die Hoffunng finkt, und wird mit ihm begraben. .- > 


Das Vorrecht, das Geſchlecht und Blut | 
Dem Adelſtand zum Ehrenzeichen ſh enter; 
-Belchimpft die, deren Poͤbelmuth = 


Die Tugend fcheut, und ſich zur Betuktnte h — * 


Dir aber wat; etblaßter Graf, ein Geiſt 

Voll Edelmuth und voll von Heldencrieben, 
Der Vaͤter Geiſt, zum Erbtheil hinterblieben, 
Als welchen noch die ſpaͤte Nachwelt preiſt. 
Man kennt in dir don deinen Ahnen leſen, 
Daß fie im Krieg und Frieden groß geweſen. 


a, Bek und Rhein kennt it ber Ahar:: » “ 


. + 
. # J 
.., 3 rw 
’ ” 


* und Spree ſchon langſtens bein eihlecheer F 


Hier ſtuͤtzten fie mit klugem Rath 

Zur Friedens deit des Voterlandes Rechte. 
Dein Vatet ſelbſt beſchutzte Hollands Wohl; 
Die tapfre Fauſt des letzten deiner Ahnen 

Stritt als ent Held, bey Wilhelms Siegesfaßnen, 
Ein andrer ftarb bey Woͤrden ruhmesvoll. 

So zaͤhlt dein Hauͤslviel imgemeine Helden, 

Von Re Geſchicht und Bücher * 


Ein 
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Fin junger Adler fühlee, niche | Bo 
So bald die Kraft, die Lüfte zu durchdringen: - 
So liebt er ſchon der Sonne Licht, 
Und fpürt den Trieb, ſich bis zu ihr zu Könige 
So zog dich auch ein angeerbter Trieb, -... ; 
O theurer Graf, ſchon in der,zarten Jugend, 
Zur Ehrenbabn der Tapferfeit-und Tugend, 
Und machte dir der, Bäter Benfpiel lieb, 
Ja dich geſchickt, mit felbfterworbnen Ehren | 
Der Ahnem Glanz noch in der Gruft zu. mehren, 4 


Ein Muth, der wie die Felſen ſteht, 
Die von der Wut der Wellen nichts empfinden, 
Iſt das, was einen Held erhöht, — - 
Und war ‚auch ſchon in deiner Bruſt zu finden. Ä 
Du wußteſt nicht, was Furcht und Schredien war; 
Du roufteft nicht, mie ſich verzagte Selen 
Mit taufend Angft und Schreckenbildern .. 
Du zittertft niebey drohender Öefahr: :;: 
Ja felbft der Noth gingft du getroſt entgegen, 
Du marft beherzt, und gleichwohl nie verwegen. 


Pen vielen pflegt ein tapfrer Much 
Die Billigket und Großmuth zu verbannen. 
Wenn Glüf und Macht auf ihnen ruht: 
So werden fie nicht Helden, nım Tyrannen, 
Athlonens Bruft war allem Unrecht feind. 
Sein Edelmuth erfchien aus That und Mienen, ' 
Ihr alle koͤnnt Hiervon zu Zeugen dienen, | 
Die euch mit ihm der Freundfchaft Band vereint, . 
Nur Billigkeit, und Gore, und Recht zu lieben 
War in fein Herz, als ein Gefeg, gefihrieben, — 
| Welch 
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Ä Welch hellen Glanz erblicken wir? 
Was für ein Schall erflinge von Pindus Hohen? 
Wir ſehn die Themis, und bey ihr 

Der Muſen Chor, und ſelbſt Minerven —— 


Sie rufen uns mit eifervollem Ton: NS 


ie? fchreibt ihr nichts von ung zu feinen Ehren? 
Ihr wißt, fein-Geift entbrannt in unfre $ehren, 
Wir liebten ihn, als unfern ächten Sohn, 

Wir fahn mit Luſt fein eifriges Bemühen, 
Wie fönne ihr ihm und uns dieß Lob entziehen ? 


Vereiht es uns: Ein herbes Leid 


Hemmt Geiſt und Wis, fein Lob gefickt | zu fügen; | E 


Bon feiner Gaben Trefflichkeie 

Laͤßt fi Fein Lied auf ſchwachen Seyten zwingen, 
Doc euer Wort verbannet Furcht und Scheu. 
Ja, wir find ſelbſt von feinem Fleiße Zeugen ; 
Wir koͤnnen nicht von feiner Einficht ſchweigen. 
Die Wahrheit fpricht bier ohne Heucheley : 

Gott, Seele, Welt, Geſetz und Recht zu kennen, 
War ſein Bemuͤhn, war ſeine Luſt zu nennen. 


Die Luſt zur Weisheit, Die Begier 


Zur Wiſſenſchaft zog dich in Deutſchlands Grenjen. 


Hier, Seligſter, gefiel es dir, 

Wo Wolfs Verdienſt, und Kramers Einſicht glaͤnzem 

Wolf, der die Kron und Zier der Weiſen iſt, 

Entzücte dich ſchon ſonſt durch feine Schriften, 

Die feinem Geiſt ein ewig Denkmaal ſtiften, 

Das keine Zeit, kein Wurm, kein Moder frißt: 

Drum kamſt du ſelbſt, der Weisheit hohe Lehren, 

Die er uns ſchenkt, begierig anzuhören, | 
Did 
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Dich) zog auch unfers Kramers Ruhmm, 
Den Gruͤndlichkeit, und Witz, und Einficht zieret, 
Den in Aſtraͤens Heiligthum | 
Der Weisheit Hand, Durch feltne Lehrart, füßeet, Ä 
Dich zog fein-Rubmzu feinem Lehrſtuhl bin, | 
Du famft und ſahſt der Themis tiefe Schäße,  - 
Er zeigte dir die Meynung der Geſetze: 
Es faßte ſie ſo gleich dein ſcharfer Sinn. 
So ſtillteſt du zu dieſer Lehrer Fuͤſſen up 1 DT 
Die tehrbegier,. Den edlen Trieb zu wiſſen. sur 


| Ihr Stunden! eilt, und kehrt zuruͤch, 
Die wit mit ihm bey unſern Lehrern waren, 

Und goͤnnt uns noch enmal das Gluͤck, 

Bon feinem. Fleiß die Proben zu erfahren 

Wie ſtrebt er nicht nad) Kunft und Wiflenfchafe 

Eein Beyfpiel war die Reizung unfeer Sinnen, 

Wie gab es ung, die Weisheit-ju gewirmen, 

Nicht täglich mehr Much, Feuer, Trieb und Krafti 

Doch ach! ihr flieht; ihr flieht, begluͤckte Stunden, - 

Und fend zugleich mit feinem Hauch verſchwunden. 


Werhängnig! muß dein harter Sim 
Denn ftets das Ziel der Sterbfichen verrüden? 
Der Graf eilt ſchon nach Holland Hin ; | 
"Die Mutter hofft, ihn an die Bruft zu druͤcken; 
Das Vaterland erwartet feinen Sohn, 

Der feiner Schooß bisher entwandt geweſen, 

Und will von ihm die reifen Früchte lefen, 

Und denke für ihn auf Würden, Ruhm und Sohn; 
Dein Grimm verkehrt Luſt, Freude, Lachen, Scherzen 
In Klag und Angft bey dunkeln Todeskerzen. 

= Ber 
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Peftürzte Gräfinn, blick einmal. - 
Auf deines Sohns entſeelten Reſt der. Glieder, 
"Hier fiehft du ihn, zu deiner Dual, 
Und ohne. Geift und ohne geben, wieder. ". 
O Schmerz! o Angſt! ſo diefer Blick gebikrt. 


Kein Donnerſtral dringt durch die ſchwuͤlen Luͤtte, — 


Mit ſolcher Macht, in die zerſpaltnen Kluͤfte, 
Als dieſer Blick ihr Mutterhetze ruͤhrt. 
Hier laͤſſet ſich ihr hoher Geiſt beſiegen, 


Und muß der Macht des Schmerzens unterliegen. 


Ja, große Graͤfinn traure nutzen: 
Es iſt dein Schmerz gewiß kein ſchimpflich Gruaͤmen. 
Es heiſcht ihn Gott und die Natur In 
Ein ſolcher kann auch Helden wicht. beſhaͤmen. 
Es heiſchet ihn die frönmme Muttertreu? 
Wer tadelt hier die zaͤrtlichreinen Triebe? 
Wir wiſſen ſelbſt, wie werth er deiner Siebe, 
Wie werth fein Tod auch deiner Thraͤneu ſey. 
Doch laß zulegt nach gnugvergoßnen Zaͤhren 
Auch Geiſt und Blick ſich wiederum verklaͤren. 


Allein was hemmt der Schmerjen Wut? 
rLaßt ung die Hand in tiefſter Demuch kuͤſſen, 
Der Vorſicht Hand, die alles chut 
Die auch der, Welt dieß Kleinod itzt entriſſen. 
Wo iſt es hin? Ach blick empor, J 
Betruͤbtes Haus, ſieh mit uns in die Ferne. 
Dort mehrt ſein Glanz das holde Licht der Sterne; 
Dort ſehn wir ihn bey jener Helden Chor. 
Itzt kann fein Geift bey Salems Geiftern wohnen, 
Wo Tugend, Ruh, Vergnuͤgen, Weisheit thronen. 


2604 
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Drum, hohes Haus, ergib dich nur 

Des Himmels Hand, die dich zwar tief gebeuger, 
Doc aber ihrer Güte Spur 
Hierbey zugleich am zweyten Grafen zeiget. 

Was fehen wir? Die Vorſicht lege auf ihm 
Des ‘Bruders Geift und dreyfach feine Jahre; 
Ja fie befchließt, ihn auf die fpäte Bahre 

Nur ruhmesvoll und lebensfate zu ziehn. 
So foll man einft dein Gluͤck und Wohlergehen, 

Nach ſpaͤter Zeit, durch ihm noch blühen fehen, 
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Die III. Ode. i 
Auf den Todesfall | 


der verwitweten Frau Kammerberrinn 
Ä und Dberauffeherinn | 


von Stammer. 
i J. f. N. 1728. 
M. Samuel Seidel. 


ie Tugend ſteht, wenn alles bricht, 
Die Tugend kann den Tod beſiegen. 

Dieß iſt es, was der Weiſe ſpricht, 
Dieß glaubt ſein Lehrling mit — 
Doch macht nur dieſe Wahrheit feil;. 

Hier zeige der Tode das Gegentheil. 
Wer mag des Schicfals Leitung faflen ? 
Was mies doc) größre Tugend auf, 
Als der von Stammer $ebenslauf? 
Und dennoch muß auch fie erblaßen. 


Man hört ein (autes Klaggefihren, 
Bey ihrer Ehrengruft erklingen; 
Und in vermwirrter Melodey | 
Bethraͤnt bey ihrem Grabe fingen. 
Die Ehrfurcht koͤmmt mit ftillem Schritt, 
So weit fie fonft bey Seite tritt, 
Zu ihres Denfmaals Marmorftuffen, 
Und fucht, da fie von binnen fährt, 
Und unfre Luft in Leid verkehrt, 
Ihr: Wagen Iſrael! zu rufen. 


Die dritte Ode. 

Es eilt auch unfre Pflicht Hinzu, 
Hochthenre, deinen Staub zu grüßen; 
Beklagt den Hinfall unfrer Kuh, 
Beweint das Unglück, dich zu mıffen ; 
Erzählt, was dich für Tugend ſchmuͤckt, 
Was fie dir noch für Kraͤnze pfluͤckt, 
Und grämt fich über ihr Verderben. 

Da wümſcht des Herzens Kedlichkeit, 
Der Darf und Ruhm die Hände beut: 
Ach müßt und koͤnnt ich für dich ſterben! 


So ftarf war deiner Tugend Kraft, 
Eid) after Herzen zu verbinden. 
Fuͤrwahr dergleichen Eigenſchaft 
Laͤßt ſich nicht aller Orten finden. 
Du brtauchteſt nicht beſondre Kunſt, 
Nicht ſchnoͤde Reizung, Liſt und Gunſt, 
Uns dieſen Ruhm an dir zu lehren. 
Wer dich nur ſah, der mußte gleich, 


Un redlicher Verwundrung reich, ® 


Dich lieben, feheuen ynd verehren, 


- - Du brauchteft Feinen alten Brief, 
Des Adels Tüchrigfeit zu zeigen. 
Man durfte nicht viel Klaftern tief 

In Süftre Catacomben fteigen: 

Um, deiner Ahnherrn Todtenftaub 

Und ihe zerftäubtes Palmenlaub 

In morfchen Urnen zu betrachten, 
Dein Adel glänzt von eigner Zier, 

Weil Tugend, $ob und Werth von dir 
Der Väter Nachrubn groͤßer machten. 

12 | 
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Bey dieſem Vorrecht durfte dich 
Kein eitler Wahn und Stölz entzünden;, 
Doch ließ aud) deine Demuth ſich 
Nie träg und niederträchtig finden. 
Dein Umgang tar ftets aufgeweckt; 
Doch dein Gemiffen unbefledk, 
Und fröhlich; ohne rohes Wefen. 


Du liebteſt Ernft; doch ließ der Mund _ 


Des treuen Herzens fichren Grund 
Aus tauſend Holden Worten lefen, 


Auch die, fo dort im Kittel ftehn, 
Das Bolf in ſchlechten Schäferhütten ; 
Auch die, fo hinterm Pfluge gehn, 


Verehrten deine Mutterfitten. 


Die Wahrheit unterfchreibt dieß Lob, 
Und nimmt zu dem, was dich erhob, 
Die Gottesfurcht und Treu zu Zeugen. 
Wer Fannte dih, und fahe nicht 

Dein brennendes, dein ſcheinend Liche 


An Schimmer täglich höher fteigen ? 


Uns duͤnkt, wie fehn die Andacht noch 
Die unfchuldsvollen Hände falten, 
Und unterm ſchwerſten Ungluͤcksjoch 
Dich dennoch Kraft und Muth behalten. 
Sich ſelbſt beſiegen, milde ſeyn, 
Die Laſter fliehn, dem Feind verzeihn, 
Auf Tugend ſehn, Bedraͤngte retten; 
Blieb ſtets bey dir zum Ziel geſtellt. 
O wenn wir in der argen Welt 
Doch viel dergleichen Seelen haͤtten! 

De U. 
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Allein du ſtirbſt. Du ſtirbſt ſo Bord, 
Wie weh ift uns badurch gefchehen ! 
Wir felber werden bleich und falt, 
Wenn wir nad) deinem Sarge fehen. 
Ja denken wir dem Ungemad) 
In dem erhabnen Haufe nach: 


So wird uns Wort und Ausdrud feßlen; 


"So wird es faft vergebens ſeyn, 


Das Herz beym Anwachs folcher Pein 


Durch Hoffnung und Geduld zu ftähler; 


Wie quaͤlt der theuren Mutter Bruft 


Sicch itzt bey fo viel Seelenſtichen. r 


Ihr ift nicht ihres Herzens Luſt; 
Ihr iſt ihr · Herze ſelbſt enttwichen, 
Die treue Schweſter ſchwinmt für u 
In einer bittren Thränenfee, - — 


Und mehre der Bruͤder heiffe Klagen, - —* 


Kurz: Frieſens ganzes Heldenhaus 
Sieht itzt, wie eine Zeder aus, 


In die das Wetter eingeſchlagen. 


Hoch ſtille nur, verwoͤhnter Wahn ! 


Er, der uns itzt in Flohr verhuͤllet, 
Hat dennoch anders nichts gethan, 


Als der von Stammer Wunſch erfuͤllet. 
O Troſt! ihr Geiſt erbt Gottes Reich. 
Indeſſen ſoll ihr Ruhm zugleich 
Mit jedem Tage hoͤher fliegen. 
So bleibt es bey dem Unterricht: 
Die Tugend ſteht, wenn alles bricht, 
wie Tugend fann den Tod befiegen, 
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KERE 


Die IV. Ode. 


An den wohlgebohrnen Ritter 


Hrn. Carl Heinrich von Feſtenberg, 


Packiſch genannt, 


gieng, 1729. 


M. Balthaſ. Hoffmann. 
Ar Mufen auf! und fäunte nur.nicht! 


als derſelbe auf feinen Reiſen durch Leipzig 


Mein Pacifch feige ſchon auf ben ee 


Bezeiget dießmal eure Pflicht, in ©: 


Und helft mir einen, Abſchied ſagen. 
Das Poſthorn fhallt, er eilet 
Geleitet ihn bis an den Drr, 


' Wohin fein muntrer Sinn ihn träger}: 


Verlaßt ihn nicht, umgebet ihn, 
Bis er einft wird zuruͤcke zieh; 
Wenn er die Reifen abgeleget. - 


O! angenehmer Augenblick, m. 
Da ich zum erftenmal dich. fahe! : . 


Was für ein heimliches Geſchick 


Verband doc) beyder Herz fo nahe ? | 


Gewiß! die deutſche Redlichkeit, 
Das ſeltne Kleinod unſrer Zeit, 


Wars, die dir aus den Augen ſtralte: 
Die warf geneigte Huld auf mich; 


Mein Herz hingegen muͤhte ſich, 
Daß es fuͤr Liebe Liebe zahlte. 
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Was unlängft nur die Gruft geraubt, 
Sieht man in dir vollfommen leben: | 
Fiel deines hohen Stammes Haupt; 
Wirſt du ihm neuen Schimmer geben. 

Ach ja! der theure Bater fiel! . 
Du feufzeft noch, mit dir mein Kiel; 
And wer befchreibet beren Leiden, 

Die als Gemahlinn ihn geliebt! 

Die er mit Wiffen nie betrübt, 

Als nur durch fein erfolgtes Scheider. 


Merzeih, hochwohlgebohrne Freu, 
Daß ich die alten Schmerzen rege: 
Ich weis, du denkſt in Lobedau 
Oſt an des liebſten Sohnes Wege. 
Doch, wenn dein Herz an ſolchen denkt, 
Wirſt du zugleich dabey gekraͤnkt, 
Daß der Verſorger hingefallen! 
Der fuͤr des ganzen Hauſes Heil, 
Der fuͤr der Seinen beſtes Theil 
So manchen Seufzer ließ erſchallen. 


ei Jẽdoch , ihn kroͤnt die Ewigkeit: 
Gott hat ihn zu der Ruh erleſen. A 
Er ptange dort in Vollkommenheit, 
Und feine Seel ift recht genefen.  _ 
Hier lebt fein Bild in aller Bruſt ' 
Vier Söhne zeigen dieß mit fufl, F 
Die ſind dein Troſt, bey Blitz und Schlagen: : 
Sie treten in des Vaters Pfad, 
Sie ehren deinen wetfen Kath, 
Sie tragen beyder theuren Segen. 

24 | Dieß 
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Dieß zeigſt du, munterer Aſcan, 

Du eileſt nach entlegnen Grenzen: 

Dein Abel treibt dich rühmlich an, 

Der foll auch in der Ferne glänzen. - 

Du flügeft deiner Ahnen Ruhm, 

Die ſchon ein graues Alterthum | 

Mit Schild und Wappen ausgezieret. 

Dein Stammhaus grünt, den Palmen gleich, 
Und ift an edlen Zweigen reich, 

Die Ruhm und Tugend höher fuͤhret. 


Leeß dich das werthe Schlefien 

Auch ohne Schmerz und Wehmuch ziehen ? 

Man fonnte ſich faum mäßigen, 

Man mußte faft den Abſchied fliehen. 

Dein Haus, dein treuer Unterthan, 

Umſchioß die angeſetzte Bahn, 

Dir nochmals Mund und Hand zu eüffen. 

Wie rief man nicht: Sohn, Bruder, Herr, 

Bahr wohl! bis wir bald freudige 

Dich wiederum in Kreybau wiſſen. 

Fa, Kreybau! hoͤchſtbeliebter Ort: 

Errünfhter Sig, vergnuͤgt zu leben! , -, 
Du ziehſt auf dich noch manches Wort, 
Was du für Scherz und Luſt gegeben. r 
Dein holder Packiſch forge für Did, , J 
Und ſein Gemuͤth ergetzet ſich, — 
Den hergebrachten Flor zu mehren. 

Er nimmt ſich deiner treulich nz: 
O hoͤchſtbegluͤckter Unterthan, 
Der ſolche Herren kann verehren. 

Mein 
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Mein Packiſch! ftelle dir noch fir, 
Den Ausbund angenehmer Fluren: = 
Wenn Hand und Fuß oft mit Begier 
Erhigt nad) munterm Wilde fuhren. 

Wenn oftmals, bey gelegner Zeit, 

Das Jagdhorn alles weit und breit 
Aus dem verborgnen fager jagte:: — 
Wenn der geſchickten Fauſt nicht leicht | 
Ein Schuß, fo weit. er auch nur reicht, 

Des Weidewerfs Genuß verfagte, 


Dir ift, wie aller Mund bekennt, 
Das Looß nach Gortes Wink gefallen. 
Was dir nun Gott und Erbrecht gönnt, 
Gehört dir auch mit Recht vor allen. 
Es geht auch glüdlih! Denn du weil, 
Was Fleiß und kluge Wirthfchaft heiße; 
Es blühen Kirche, Hof und Häufer: 
Dorf, Felder, Saaten, Wald und Lech 
Erheben deinen Ruhm zugleich, 
Und brechen deines Lobes Reiſer. 


Ich weis, wie ſehr du Hochmuth fliehſt 

Du bift ein Feind der Schmeicheleyen 

Je mehr du es bey andern fiehft, 

Wie hoch ſie ſich daruͤber freuen. 

Der Schminke buntgezogner Strich 

Iſt, Packiſch, nicht ein Werk fuͤr dich: 

Man wuͤrde dich damit betruͤben: 

Der iſt dein allerbeſter Freund, 

Der alſo ſpricht, wie er es meynt: 

Du weiſt nur Redlichkeit zu lieben. 
85 Dieß 
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Dieß zieret ſonſt die Schleſier; 
Die ganze Welt weis es zu ſagen. 
Was kann dir, wohlgebohrner Herr, 
Wohl groͤßern Schmuck und Ruhm erjagen? 
Ein andrer ſchaͤmte ſichs vielleicht: 
Warum ? weil er die Tugend fleucht, 
Denn die gehört nur zur Marode: 
Die Tugend ift ein altes Kleid, 
Und ſchickt ſich nur für jene Zeit, 
Ist aber iſt fie nicht mehr Mode. 


echörter Wahn! wo benfft du bin? 
Die deutſche Reblichkeit muß fiegen; \ 
Wenn tafter und verfehrter Sinn 
Mit Schimpf und Spott zu Boden liegen. 
Nein Pächfeh, bleibe fo geſinnt; | 
Wer Tugend Tiebet, ber gewinnt: 
Wohin du koͤmmſt, wird man dich ehren. 
Dein ſchleſiſch Herz wird jederniann, 
Pfuy dem! ders anders fagen Pan, 
Aus jedem Worte koͤnnen hören, 


gengſt nahin bich Seippig freudig auf: 


Du warſt vergnuͤgt in ſeinen Mauren. 

Itzt klagt man, daß der Reiſe Lauf 

Dich hindre, laͤnger hier zu dauren. 

Mich ſelbſt verdreußt es auf das Gluͤck, 

Daß es mir deinen holden Blick 

So kurze Zeit nur goͤnnen wollen: 

Und daß du die Ergebenheit, 

Die dir ſo Hand als Herze beut, 

Bon mir nicht länger Fennen follen. | 
| | | Doch 
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Doch die Begierde heißt dich a 
Noch andre Straffen zu beſchreiten. 
Glaub aber, wo dein Fuß wird ftehn, ; 
Wird dich-mein redlich Herz begleiten. 
Ob gleich auch nicht dem $eibenah; 
Soll doc), wie mir dein Mund verfprach, 
Der Liebe Feuer immer brennen. | 3; 
Denn Freunde ändern zwar die £uft, 
Doch fann fie weder Berg noch Kluft, 
Noch fonft was von einander trennen. 


For Arft du Frankreichs Grenzen zu: 
Berührft den Mayn, gehft nach dem Rheine: 
Vielleicht auch, wo Europens Ruh | 
In Hoffnung -grünt, von dar zur Some: 
Und wo du ſonſt noch hingedenkſt, 

Bis du dich auch zur Donau lentſt, * 


ef RT. | ee 4, 
— | 


Sich daunkt, ich ſche ſchon den Tag, 
Wie du beym Kıblic der Subeten, 

Wie man, ob Gott will! hoffen mag, 
Bor Freuden einſtens wirſi erröthen, 
Wenn du alsdann den Oderftrand, 

Und dein geliebtes Vaterland 

Dep deiner Ruͤckkunft wirft erblicen : 

O! was wird da für Jauchzen feyn! 

Da wird man taufend Wünfche weihn; 
Anftart, En wir igt Seufzer ſchicken. 
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So reiſe denn! Der Herr mit bir! 
- Sein guter Engel fey dein Führer! 


Stößt dir auch wo mas wiedrigs für, 


Sehy Gott dein weifefter Regierer!; 


Den flehe vie theure Mutter an: 
Die Priefterfchaft, der Unterthan 
Stehn mit Gebeth ihr aud) zur Seiten: 


Gore hört’geriß! drum wirds gefchehn 


Daß fie dich frölich wieder ſehn: 
Die Obhut wird dich glücklich leiten, 
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Die V. Ode. 
As 

&. Hochwohlgeb. Hr. v. Friccius | 
Landkanzler in Dollftein wurde, - 

1736, | 

Joh. Chr. Gottſched. 


as fonft der alten Eimbrer Murf f 
Und unerfchrocfnes Heldenblus 
Der Belt für Thaten aufgewiefen ; 
Mnd wie, am Po und Tyberftrom, 
‚Das vormals niebefiegte Kom 
Des Mordens Tapferfeit gepriefen 
Das lieft man noch erftaunungsvoll 
_ Syn unvergänglichen Gefchichten ; 
Und bloß des Himmels Einfall ſoll 
Ein fo gerechtes Lob vernichten. 


Kaum Hatten Sturm und Ocean 
Den weiten Rachen aufgethan, 
Das Sand der Eimbern zu verfchlingen ; 
So flieht fein Volk das wilde Meer ; 
So zieht ein ungezähltes Heer 
Und ſuchet, Länder zu bezwingen. 
Germanien wird ſchnell durchſtreiſt, 
Die Alpen werden überftiegen: 
Und Rom, dasıbald zum Schwerdte greift, 
Kom fiehts, daß diefe Helden ſiegen. 


Sie 
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» = ° Gie fordern Sand, Kom ſchlaͤgt es ab, 


Silans geübter Feldherrnſtab 

Wird ſo, wie Carbons uͤberwunden. 

Auch Manlius verliert die Schlacht, 
Caͤpions verſtaͤrkte Macht 


Iſt bey dem Rhodan ganz verſchwunden. | 


Das Eapitol beforge den Fall, 

Denn hier iſt größre Moth vorhanden, 
As da e8 einem Hannibal, 

Jugurth und Pyrrhus widerſtanden. 


O Dannemark!l dein alter Ruhm 
Blieb ferner noch dein Eigenthum, 
Wenn du zur See und Land geſtritten: 


Dein Rollo brach in Frankreich ein, 


Doch, war die Normandie zu klein, 


So zwang der Dänen Schwerdt die Britten. 


Canut beberrfcht ven ganzen Nord, 


Als König von drey großen Reichen. 


Wenn er gebeut, fo kann fein Wort 
Aus Englanp-bis nach Schweden reichen. 


Wie hoch Hat Oldenburgs Geſchlecht, 
Durch ſein bewaͤhrtes Erbſchaftsrecht, 
Der Daͤnen Krone nicht erhoͤhet! 
Des Reiches Wohlfahrt waͤchſt und bluͤht, 
Weil alles, was das Auge ſieht, 
Hof, Stade und Land, im Segen ſtehet. 
Die Zriedensfünfte nehmen zu; 
Man fieht die Willenfchaften fleigen: 
So wird, bey lauter Gluͤck und: Ruh, 


Dem Volke Heil und Wohlfahrt eigen. 
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Wo Phoͤbus nach verſtrichner Mecht 
Noch in Aurorens Armen lacht, 

Dahin gehe Copenhagens Handel: 

Dadurch erſchallt das —— 

Der Europaͤer eigner Ruhm, 

In Malabar und Coromandel. 

Da wird der Heiden Dunkelheit 

Auf Daͤnnemarks Geheiß vertrieben. 

So lernt der Erdkreis weit und breit 

Den Schoͤpfer aller Dinge lieben. 


Wie bluͤht nicht die Gerechtigkeit, 
Der Unfhuld Schuß und Sicherheit, 
In Chriſtians beglückten Staaten! 
Alträens unbeftgchne Hand - 
Thut allen Laſtern Widerftand, 
Und ſteuret allen Frevelthaten. 
Sie waͤhlt ſich Diener voller Treu 
Die Redlichkeit und Tugend kennen, 
Und ſich von Geiz und Heucheley 
Mit recht geſchworne Feinde nennen. 


Ein ſolcher war auch Friccius 
Ad) daß man ihn bedauren muß, 
Nachdem ihn und der Tod entzogen ! 
Er bat wohl nie das Recht gebeugt ; 
Drum war ihm auch das Land geneigt, 
Und felbft des Königs Herz gewogen. 
Sein Hohes Amt ſollſt du forthin, 
Du Sohn des großen Vaters, tragen: 
Und mie vergnügt ift jeder Sinn! 
Wie froh hört Hollftein folches fagen? | 
Gluͤck 
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Gluͤck zu! Des Himmels milde a. 
Begnade deinen neuen Stand, 
Mit allem, was ihn kann beglücen! 
Es freuet fich fo Sand als Stadt 
Daß Themis dich erfohren hat, 
Des Baters Plag durch dich zu ſchmuͤcken. 
Sey ferner noch der Tugend. Freund, 
So mie bu es bisher geweſen: 
So wird die Unfchuld, die noch meint, 
Durch deinen weifen Spruch geneſen. 
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Die VI. Ode. 
Auf das Abſterben der hochwohlgeb. Fr. 


Joh. Soph. Erdmuth oGersdorf, 
geb, von Uchtritz, 
FERN, 1731. 
Johann Kunze. 


Syn: Haft du fein Erbarmen? 

O! fo erbarme dich der Noth! ! 
Die den genug geftäupten Armen | 

Mit noch weit fhärfern Ruthen droht! 

Ermeichen nicht die Heldenthränen, 

Und rührt nicht Gersdorfs banges Sehnen, 

O! Schickſal! deinen harten Sinn?” 

So reiß, und nimm fonft alles hin! 

Pur laß nicht, dir zum Fluch auf Erben, 

Ein unfhuldsvolles Kind der Mutter Mörder werben! 


Der Vater ächzt; die Kinder wittern, 
Und fürchten ihrer Mutter Raub! 
Die Unterthanen ſchreyn und zittern ! 
Der Himmel ift zu alfem taub. 
Der Gegend Mitleid koͤmmt mit Bethen, 
Der Freund mit Angſt, herbey getreten, 
Und alles ruft um Rettung an. 
Bo. diefer Eifer noch nicht kann 
D Himmel! bein Erbarmen rühren: 
So laß der Welt doch nur die Tugend nicht entführen! 
F M Um⸗ 
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Umſonſt! ſie ſtirbt! der Preis der Gaben, 

Die ſonſt vom Untergange frey, 

Soll dießmal keinen Freybrief haben: 

Daß dieſes Weib nicht ſterblich ſey. 

Der Tod erſchrickt deswegen ſelber, 

Daß er in modernde Gewoͤlber 

Ein ſolches Bild verſchlieſſen ſoll: 

Das in der Ehe ſegensvoll, 

| er Kinderzucht ganz auserlefen, 

Ein Abriß kluger Treu, se Gegend Zier gewefen. 


Da liege nun, Gersdor, dein Vergnügen, 

Die Heldinn reicher Fruchtbarkeit, 
Da ihr, zum zwölften mal zu fiegen, 

Ein ungebohrnes Kind verbeut, 
Nur diegmal wird des Kampfes Dauer 
Der muntern Heldinn blutig fauer. 
Die Siebe gegen ihren Feind, 
Der in verfchloßnem Kerfer meint, 
Und den fie gern entbunden hätte, ’ 
Mache beyden Siegenken ber Wahlftabe Sterbeberte. 


In noch niche viermal dreyen Stunden 
Iſt deine holde Uchrriginn 
Gefund, vergnügt, ſchon Halb entbunden; 
Doch ftirbe fie als Gebährerinn. 
O höchftbetrübtes Feichbegängniß ! 
Nachdem ein blutiges Verhaͤngniß 
Ihr Kind in Mutterleib erftickt : 
Ihr Mufen! da ihr dieß erblickt, 
So ſchreibt mit Blut zu diefem Grabe: 
Daß fich die Lieb allhier einft tode gebohren habe. 
O Schmer= 
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O Schmerzenskind! O bittre Liebe! 
O zart und moͤrderiſche Frucht! 
Die, daß man ſie zuvor begruͤbe, 
Ihr Grab ſchon in der Mutter ſucht. 
Du ſcheuſt gewiß das Licht der Erden, 
Aus Furcht, allhier beſtraft zu werden? 
Nein! nein! befuͤrchte dieſes nicht: 
Dein unſchuldsvolles Angeſicht 
Wär zwar des Schmerjens Vorwurf blieben, 
Und dennoch würde man dich, obwohl thraͤnend, lieben. 


O follteft du die Wehmuth fehen, 
Die deines Vaters Herz umfchränfe! 
Mit was für beiffer Angft und leben, 
Er ist an deine Mutter denkt! 
An die, fo mit gelaßnem Herzen 
An feinem Wohl, an feinen Schmerzen 
Und Sorgen gleichen Antheil nahm ! 
Die, da es igt zum Scheiben fam, 
Den Abfchiedsfuß ihm fo verſuͤſet, 
Als wenn ſich dieſes Paar zum erſtenmal gekuͤſſx. 


Ja, ſollteſt bu dieß alles fchauen ? 

Du Flagteft dich gewißlih an: 

Daß du der Würdigften der Frauen 

Durch dich ſolch Herzeleid gerhan! 

Nicht nur ihr feufzendes Sefchlechte, 

Ein jeder wünfchte fhon: O möchte 

Die hochbegluͤckte Fruchtbarkeit, 

Durch der von Uchtritz Seltenheit, 

Sich noch einmal fo-oft beerben ! 

Mnd igo muß fie gar ſammt ihrem Erben fterben ? 
M 2 Zu 
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g:? früh! zu früh mit dieſer Bahre! 
Die Mutter hätte wohl verdient: 
Daß ftatt der neun und dreyßig Jahre Ä 
Eie drey und neumzig Jahr gegrünf! — 
Sagt Mufen! ob des Witwers Acchzen, 
Der fünf verwenften Kinder lechzen, 
Der Mutter, der Geſchwiſter Treu, 
Den biefer Gruft verwerflich fen ? 
Und ift es mir auch) zu verdenfen: 
Dieß wehmuthsvolle Blatt an ihren Sarg zu henken? 
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‚Die fiebente Ode. 18 
Dee ee re 


Die VI. Dde. 
Bey der Abreife 
des 


Freyherrn von Sehrr⸗Thoß, 


FR der deutſchen Gefellfchaft. 1731. 


urch 
M. Joh Martin Knoͤcher 


ur fort! und eilt, ünd fäumt euch nicht; : 
Er felber eilt bereits von binnen! 
Hier ift, bey fo gerechter Pflicht, 
- Kein langer Aufſchub zu gewinnen. 
Ihr kennt den feurigen Baron: 
Sein muntrer Geift vollführe das fchon, 
Was fein Berftand einmal befchloffen : 
Erwegt, was euch zu handen ſtoͤßt, 
Lind zeigt, was ihr ihm eingeflößt, 
Nunmehro felber unverdroßen. 


: In euch, ihr Mufen, geht mein Wort, 
Ihr feyd Hier fhlechterdings vonnöthen : 
Verlaßt den fonft gewohnten Dre, 

Auch felbft die fchlefifchen Sudeten. 
Es koͤmmt euch hier Fein Frembling vor; 
Es weis es euer ganzes Chr, 
Mit was für Ernft er euch gedienet: 
Drum macht, daß auch die Ferne ſieht, 
Wie ſehr ihr euch nunmehr bemüßt, 
Das Zweig und $orber um ihn grüner. 
M 5; Je 
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Je höher euer Anfehn fteige, 
Wenn ſelbſt der Abel euich verehret; 
Ste mehr gebührts euch, daß ihr zeigt, 
Wie gern ihr feinen Ruhm vermehret. 
Die feltnen Proben liegen ja | 
Mit allgemeinem Beyfall da, 

Die der von Sehrr- Thoß aufgefeget : 
Drum meift auch ihr, daß jedes Blatt, 
Das er mit Kunft verferkigt hat, 
Euch, wie die deutſche Welt, ergeget. 


Geprieſner Sehrr⸗Thoß, zwar bein Stand, 
Der Olanz vorlängft berühmter Ahnen, 
Macht dich vorher der Welt befannt, 
Und zieret beine Kitterfahnen. 
Die aber ift Dir nicht genung ; | 
Das ift allein des Gluͤckes Schwung, 


* Den erft die Tugend höher treibet,; 


Der gehft Du nach, die reizt dich an, _ 


‚Und führe did) eine felhe Bahn, 


Die niemals ohne Schimmer bleibet. 


Wer preiſt nicht deine Wiſſenſchaft? 
Wer ruͤhmt nicht die beliebten Sitten? 
Dieß iſt ein Nachruhm deſſen Kraft 
Auch feine Misgunft kann zerruͤtten. 
Mar nicht dein Umgang ungemein? 
Auch nur mit die befanne zu ſeyn, 
Gab das behäglichfte Bergnügen. 
Geh, grober Stolz, und fpiegle dich, 5 
Wie aud) erhabne Seelen ſich | 
Und andre wiffen zu. befiegen, _ 
| z Der 
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Der ‚Künfte, wie der Zürften Preis, . 
Der Herr der Sachſen und Sarmaten; 
Erhob in Önaden deinen Fleiß, 
Wie deine Feder feine Thaten. 
Auguftus zwar gieng in das Feld; 
Du aber zeigteft uns den Held 
Zugleich auf unfern Pindushöhen: 
Dort fam dem Auge, bier dem Ohr 
Des großen Königs Weisheit vor, 
Und beyde wollten faft vergehen. ® 


Wie? trugſt du nicht den Preis davon, 
Als wir den letztern Wettſtreit wagten, 
Und auch auf unſerm Helikon 
Des andern Peters Fall beklagten? 
Dein wohlgerathnes Meiſterſtuͤck 
War Zeuge, was dein muntrer Blick 
‚Für Kraft und Kunſt und Feuer heget: 
Steige folhes nun von Zeit zu Zeit, . 
Eprich, was uns die Vollfommenheit _ 
Von bir noch einft vor Augen leget? 


Dieß iſt der Zweck, warum du eilſt, 
Did) von den Linden zu entfernen: 
Das Lebewohl! fo du ertheilſt, 

Geht bloß dahin, noch mehr zu lernen. 
Die Laſter find die laͤngſt verhaßt: 
Koͤmmt mancher, der nur Geld verpraßt, 
Mit Spott und leerem Kopfe wieder: 

Sdo ſchlaͤgt dein wohlgefegter Geift 
Das, was bie Zeit fonft fürchten Heißt, 
Bey bir ſchon zum voraus darnieder. 
M 4 Be⸗ 
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Be⸗lůckter Stammbaum, deſſen Reis 
So ſegensvolle Bluͤten zeiget: 
Wer ſieht nicht ſchon den hohen Preis, 
Zu welchem deſſen Wachsthum ſteiget? 
Wenn manches Haus ſich quaͤlt und plagt, 
Daß fein Verhängniß ihm verſagt, 
Was fonft die Hoffnung ſchien zu ſchuͤtzen: 


So fann ein eheurer Sehrr⸗Thoß jehn, 


Was er gehofft, das fen gefchehn, 
Und fann fich ficher darauf ftügen. 


Keomm, weltgeprieſnes Vaterland, 
Sieh deine Luſt an Sehrr-Thoß Gaben: 
Sie machen ihn fo früh befannt, 

Was wirft du noch zu hoffen haben? 
Dein Adel giebt dir Glanz und Flör, 
Und ftelle fi) ihn zum Mufter vor, 
Der wahren Tugend nachzujagen! 

Was wird dir dieß für Nutzbarkeit, 

Für innigfte Zufriedenheit, 

Für auserlefne Früchte tragen! 


Du ſtreckſt bereits die Armen aus, 
Dieß edle Kleinod zu empfangen: 
Du mwarteft, wie fein hohes Haus, - 
Auf ihn mit fehnlihem Verlangen. 
Geduld! des Himmels Borficht macht, 
Und leitet ihn durch feine Macht 
Di durch die Rückkehr zu erfreuen: 
Indeſſen, daß die Zeit verftreicht, 
Hat er das edle Ziel erreicht, 


Und koͤmmt, dir feinen Dienſt zu weihen. 
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Du aber, edeifter Baron, 
. Slaube, daß wir dich: begleiten, 
® md dir des Fleißes eignen Lohn 
Durch einen treuen Wunſch bereiten. 
Geh! reife mit vollkommnem Glüd, ä 
Dein deutſcher Nachruhm bleibe zurück, 
Entziehſt du dich gleich deutſcher Erden: 
Dein Beyſpiel reizt den Adel an, 
Zu thun, was Seher - Thoß Fleiß gethan, - 
Daß wir durch ihn berühmter werben, 


* 
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Auf das Ableben 
Frauen Antoinetten Eliſabeth, 
| vermaͤhlten 3 
Freyfrauen von Dankelmann, 
HENRI 


) 


von 
Johann Victor Kraufe. 


a liege der Tugend Meiſterſtuͤck 
Erblaßt, erftarrt, und ohne Leben, 
Und muß, durch frauriges Geſchick, 
Der Welt den frühen Abfchied geben. 
Da liegt der Klugheit Sammelplag, — 
Das Wohnhaus ungemeiner Gaben: 
Es wird der Schönheit reichfter Schag, 
Ein ebler $eib, im Sand vergraben. 
Man fenkt Ben Sig der Großmuth ein: 
Men follte nicht der Fall erfchrecfen ? 
Wir fehn, bey herber Seelenpein, 
Des Haufes Schmud mit Erde deden. 
er mag des hohen Witwers Schmer; 
Und tiefgefcehlagne Wunden heilen! 
Wie! ſieht er nicht fein halbes Herz, 
Sein Sabfal, zur Bermefung eilen ? 
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Men je dergleichen Noth betruͤbt, 
Kann hier nicht ohne Regung ftehen ; 
hm wird, wenn er fo zart geliebt, 
Das Auge thränend übergehen. 
Kein Leiden koͤmmt dem Jammer bey, 
Der feufcher Gatten Seelen rühret, 
.. Wenn man ein Mufter reiner Treu 
Durch unverhofften Tod verlieret. 
Gekraͤnkter Freyherr, dein Verluft 
Verderbt mir Vorſatz und Gedanken: 
Die Marter der gequälten Bruft 
Macht, daß mir Hand und Feder warfen. 
So bald mein Ohr die Geufjer hört, 
Die Sehnfucht, Angft und Schmerz erpreflen : 
So bald mich nur dein Aechzen ſtoͤrt, 
Iſt Ausdruck, Keim und Wort vergeffen. - 
Ich weis, mein $eid Elinge viel zu ſchwach, 
Dir Troft und Lindrung beyzubringen: 
Dein ftrenger Harm, dein Ungemach, 
Will mic) zu bittern Klagen zwingen. 
Ja freylich ift der Anfall ftark, 
Der deine Kraft zu Beben reißet, 
Und der dir $ippen, Bein und Marf, 
Zür Furcht und Schrecken beben heißer. 
Was dich vergnügt, begluͤckt, ergegt, 
Soll ſich nach vier und zwanzig Jahren, 
D Schluß, der dich in Kummer fege! 
Mit Aſche, Staub und Schimmel paaren, 
Dort ift der fehönen Borkinn Gruft, 
Die Ruhſtatt ihrer zarten Glieder : 
Du finfft, bey der gewölbten Kluft, 
Betaͤubt in Falter Ohnmacht nieder, 
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Sie ſtarb, nachdem ſie dir ein Pfand 


Der wohlgetroffnen Eh gelaſſen, 


Und der, der ſie mit dir verband, 

Ließ ſie, zu deiner Qual, erblaſſen. 

Sie ſtarb, als gleich ein einzig Jahr, 

Von der Vermaͤhlung an, verfloſſen; | 

So haft du, die dein würdig war, 

Betruͤbter, wenig Zeit genoffen. 
Wer tadelt deiner Zähren Ser? 


- Mer fann dir deine Pein verdenken? 


Ein folhes Kreuz, ein foldhes Weh 


aͤßt ſich nicht Teiche in Grenzen fhränfen. 


Und mas fühle deiner Borfinn Haus, ° 


: Des Vaters Geift, der Murter Seele! 


Wer druͤckt das Elend lebhaft aus! 


Wer fagt, was ihre Herzen quäle! 


Die Tochter ftirbe, und zwar foj Jung, 


Die Tochter, bie fie ftets geliebet, 


Iſt diefer Fall nicht werth genung 

Daß fich die Großmuth mit betrüber ? 

Dein mweifer Vater Flagt den Tod, 

Der Finge Neftor unfrer Zeiten? 

Ach! fpricht er, welche harte Noth 

iu mich verlebten Greis beftreiten. 
Allein getroft, der Höchfte wacht: 

Er wacht, und wird die Tprändiftillen ; ; 

Und dich, nach abgewichner 

Beſtuͤrztes Haus, mit Glanz eeftflen. 


"Sein Fügen, das ung ſchrecklich fheint, 


Verſchafft, auf uͤberſtandnes $eiden, 
Und wenn ˖ das Auge gnug geweint, ' 


Rath, Hoffnung, Labſal, Ruh und —* 
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Selbſt Antonetta will es haben; | 

Und, weil die Siebe kläglich.thut,  . 

Did) noch durch) diefen Zufpruch laben: 

Öerreufter Schag, mein Danfelmann, 

‚saß Sorge, Gram und Sehnfucht ſchwinden: 

Du wirft, was dich einft tröften kann, 

Mein Bild; im deiner Tochter finden. > 5 
Dieß Reis fey dir von meiner Hand, 

Als Elugem Gärtner, anvertrauet: 

Ich geb entzuͤckt in jenes Sand, 

Wo man des Glaubens Kleinod ſchauet. 

Was. Gott verhängt, das muß gefchehn: 

Er hat uns furze Zeit gefchieden ; 

Ich folk dich ewig miederfehn, 

Vergiß mich nicht, und ſey zufrieden. 
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Die IX. Dde. 
Auf Die Dermäplung 


Freyherrn don Sehrrthos, 


-- Seäufein vom Zedlitz. 


Im Jahre 1734. 
M. A. B. Pantke. 


ein Sehrrthos liebt, und wird geliebt: 
Wie fönnte Laut und Eicher fehwergen ? 
Wie folle ich nicht die Freube zeigen, 
Die fein gefnüpftes Band mir giebt? 
Nimmt er bey Schlefiens Poeten 
Nicht Felber Stimme, Rang und Plag? 
Iſt niche der Wohlklang feiner Flöten 
Fuͤr mic) ein angenehmer Schaß? . 
Belebt er rlicht durch feine Lieder | 
Dich, Abſchatz, Sohenftein, Dich, Hofmannswaldau, wieder ? 


| SI freudig, Freyherr! Hört mein Ohr 
Die deutſche Dichtfunft heute fprechen. 

Sie fieht Dich keuſche Myrthen brechen, 
Und hebt entzuͤckt ihr Haupt empor. 
Sie bringt und zeigt die Sorberreifer, 

Mit denen du, als Leipzigs Gaſt, 

Der Ruſſen früh erblaßtem Kaifer 

Sein heilig Haupt umflochten haft; 

Und ruft den deutfchen Pierinnen 

Auf ein erhabnes Lieb für dieß dein Feft zu finnen, 

| De 
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Doch ſie iſt nicht allein erfreut; 
Es zeugt zugleich, mit munterm Blicke, 
Von deinem Ruhm und ihrem Gluͤcke 
Die maͤnnliche Beredſamkeit. 
Die Lobſchrift jener Heldenthaten, 
Wodurch noch itzt Auguſtus lebt, 
Die deiner Hand ſo wohl gerathen, 
Iſts, die ihr froher Mund erhebt. 
Geſchickte Redner, kommt zuſammen! 
So ruft ſie; kommt, beſchreibt des Freyherrn reine Flammen. 


Se höre beydes, ſollt ich nicht 
Mein Herz dadurch ermuntern laſſen? 
Ich pflege beyde nicht zu haſſen, 
Und kenn auch wohl die eigne Pflicht. 
Der reine Ton von deinen Seyten, 
War meiner Dichtkunſt Augenmerk; 
Und deiner Reden Lieblichkeiten 
Entdeckten Ordnung, Wahl und Staͤrk. 
O möchte, wünfche ih, Ned und Singen 
Mir einmal nur fo wohl, als Sehrrthos ſtets gelingen? 


O rahete mich nur itzt der Trieb! 
Den deine Bruſt ſo vielmal fuͤhlte, 
Wenn deine Kunſt ſo lieblich ſpielte, 
Wenn deine Hand ſo reizend ſchrieb. 
Der Vorzug, den dein Stand bir ſchenket, 
Und den du taͤglich ſelber mehrſt; 
Die Schoͤnheit, die dein Herze lenket, 
Die du in der Geliebten ehrſt; 
Und deines großen Vaters Gaben 
Verdienen ſolch ein Lied, wie du uns ſingſt, zu . “ 
| Spre 


19% Das andre Bud. = 


Sorecht, Muſen, die ihr Leipzig ziert, 
Von eures Freyherrn Wunderfleiße! 
Wie oftmals ſtund nicht Baar und Pleiße 
Und Elſter, wenn ſie ihn geſpuͤrt! 
Wo fand ſein geiſterfuͤlltes Singen 
Micht holden Beyfall, ſteten Ruhm? 
Konnt er die Herzen nicht bezwingen, 
Durch ſeiner Seyten Eigenthum? 
Wer iſt ihm, wenn er was geſchrieben, 
Den wohlverdienten Preis noch jemals ſchuldig blieben? ? 


Has macht der wohlgelegte Grund. 
In gruͤndlichweiſen Wiffenfchaften. | ’ 
Wo die nur im Gemüthe haften, 
Erhebt ſich beydes Rohr und Mund. 
Die Dihrfunft wird zur Kunft zu lügen, 
Die nicht auf diefen Grund fich ſtuͤtzt; 
Der Unverftand muß fich betrügen, 
Wenn er bey feinen Reimen fchwigr. 
Natürlich eur, geübtes Wiffen, , 
Das ifts, was Dichter fo, als Redner, zeigen müflen. 


uf diefem Wege drang fein Fleiß 
In Phoͤbus Hayn und Spadens Tempel, 
Er fand mand) fehlefifhes Erempel, 
Und vieler Edlen Ehrenpreis. 
Die Bahn, die Opitz uns gewieſen, 
Die Sömwenftein gegangen ift, 
Die Abfchas, Logau, Canitz, priefen, 
Die hat fein Wig fich auserfieft: 
Auf dieſer ift es ihm gelungen, j 
En er zu folcher Hoͤh, in der. ex ftebt, ——— 
Den 
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Den ruhmerfuͤllten Trieb darzu | 
Gab das Verdienft der grauen Ahnen; 
Die Anzahl ihrer Ehrenfahnen 
Leeß feiner Munterkeit nicht Ruh. 
Er ſah ja ſelbſt mit ſchnellen Schritten 
Den großen Vater ſich erhoͤhn, 
Und laͤngſt mit feſtgeſtellten Tritten 
In jenen Ehrentempel gehn; 
In welchem ſeiner Weisheit Proben 
Zum Wunder Schleſiens ihn nach Verdienſt erhoben. 


Hier ruͤhrte ſich das edle Blut 
Mit ſtarker Regung in der Seelen. 
Der Eifer ließ ſich nicht verhoͤhlen, 
Und wies, was wahrer Adel thut. . 
Meist, rief er, der von Sehrrthos Wefen 
Dergebens ihres Sohnes Sinn? 
Soll man nicht aus ben Werfen leſen: 
Daß ich von Haugwitz Enkel bin? 
Ich will den Ruhm der Zaradecken, — 
Ich will der Lucker Blut im mindſten nicht befleckem 


Was ruͤhmt man hoͤher, den Entſchluß? 
Wie, oder daß er ihn vollzogen? 
Er bleibt den Muſen ſtets gewogen, 
Wie ſelbſt ihr Mund bekennen muß. 
Was trieb ihn nach den Niederlanden? 
Was reizt ihn, Frankreich zu beſchaun 3 
War nicht der Vorfag ftets vorhanden: 
Den Ruhm des Baterlands zu baun; 
Und jener Häufer Preis zu mehren, 
Bon denen wir das Blut in ihrem Enfel ehren ? 
N Räume 
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Raͤumt er das Herz ben Mufen ein: ’ - 
So thut ers auch mit Haus und Zimmer. 
Hier dringt der beſten Schriften Schimmer ._ 
In die entzückten Augen ein. j 
Der Kern recht anserlefner Bücher 
Sat billig feinen Geift erweckt. 
Denn, wenn der Wuſt der Leichentuͤcher 
Selbft Stand und Anfehn überdeckt: 
So fann die Weisheit uns das Leben, 
Auch nach dem Tode feldft, trog Grab und Mober ! geben, 


D rub, o ruhe doch einmal 
Bon beiner fteten Mufenliebe ! 
Du dringft mit unumfchränftem Triebe, 
Zu fhnell, zu früh zum Ehrenfaal ! 
So hört man ihm die Siebe rufen; 
hr holdes Anelig ftelle fich dar: 
Beſteige, fpriche fie, doc) die Stufen 
+ Bon einem froben Traualtar ! 
Und ſeht! in einem Augenblicke 
Berfchafft das Schickſal ihm ein wohlverdientes Glaͤcke. 
Es kroͤnt fein eifriges Bemuͤhn 
Elifaberhens Wig und Jugend ; 
Bey der Annehmlichkeit und Tugend 
In wunderbarem Flore blühn. 
Die Wahrheit nennt fie ſelbſt die fchöne, 
Die tugendhafte Zebligin. 
Wie ihn, den Ausbund muntrer Söhne, 
Bon edlem Blut und edlem Sinn ; 
Und ſchreibt zu dieſem holden Bande: 
Gleich an Berdienft und Murd,gleich an Geblüt und Stande. 
| | | Die 
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Die Hoffnung fieht ja allbereics 
Die angenehmfte Ruh von ferne ; 
Die Flärften Heils und Segengfterne, 
Beſtralen kuͤnftig beyderfeits. | 
Baut ihm Eleonorens Segen 
Ein fchönes, feftes ruhigs Haus; 
Ja ziert auch dieſes allerwegen 
Des theuren Vaters Vorſicht aus: 
So ſchmuͤckt ſie, nebſt der Ahnherrn Fahnen, 
Der Segen Sigismunds und ſeiner Julianen. 


Auf, Schleſien, beruͤhmtes Sand! 
Erkenne, daß durch dieſe Zweige 
Der Staͤmme Wachsthum hoͤher ſteige, 
Wovon du laͤngſt den Werth erkannt. 
Erfreue dich bey dieſem Feſte, 
Das beyder Herzen feſt vereint; 
Verſprich dir nur getroſt das Beſte, 
Indem dein Gluͤcksſtern helle ſcheint. 
Der holde Tag, der ſie verbindet, 
Hat deines Adels Preis aufs neue feſt gegruͤndet. 


Des Himmels Segen breite ſich 
Stets uͤber euch, ihr theuren Beyde, 
Es bleibe Gluͤcke, Ruh und Freude, 
Auf ewig unveraͤnderlich! | 
Des hochverdienten Vaters Alter 
Erfreue feiner Kinder Treu! 
Setzt unfer mächtigfter Erhalter 
Demfelben noch viel Jahre bey: 
So bleibe der Werth von feiner Tugend, 
Ein Vorbild voller Ruhm für feines Enfels Jugend. 
GE N 2 Die 
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EHRE LEN TUT GG ee 
Die X. Ode. 
Auf ein 


 Hohadlihes Beylager 


in Langenſalze. 1736. 
J. f. N. 
M. Joh. Joach. Schwabe. 


/ 

ier, ebles Paar an Blut und Gaben! 

Hier raucht der Siebe Brandaltar. 
Nur fort! er will. das Opfer haben, 
Das ihm von dir verfprochen war, 
Wie? ſaͤumſt du dich, es ihm zu geben? _ 
Willſt du dich nicht dahin erheben, 
Wo deiner Neigung Glut erft feine Kraft empfängt? 
Du willſt, und koͤmmſt mit blöden Minen, 
Aus denen aber doch erfihienen, 
Wie fich in deiner Bruft Furcht, Luſt und Sehnfucht mengt. 


| O ſeht, o ruͤhmt die holden Wangen; 
- - Bervundert doc) die zarte Haut, 
Der Schönheit ungezwungnes Prangen, 
Die Reizung unfrer Fräulein Braut. 
So fhön ftralt nicht des Mondes Schimmer, 
Als fie vor anderm Frauenzimmer, 
- Bey aller Sternen Schein in feiner Pracht hervor; - ; 
So ſchoͤn hebt vor den Frühlingsfindern, 
Die ihrer Schmweftern Werth vermindern, 
Die volle Roſe nicht ihr glänzend Haupt empor, “ 
Os 
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Begluͤckter aller Ritterſoͤhne! 
O Boineburg! die Braut iſt dein. 
Dich ehrt, dich liebt, dich nimmt die Schoͤne; 
Wie muß dabey dein Herz wohl feyn ? 
Man fann zwar bein gefegtes Wefen 
Aus vielen edlen Proben Iefen: 
Doc) hier bleibt deine Bruft gewiß nicht ungerüͤhrt. 
Ich weis, du wirſt ein ſanftes Brennen 
Nicht fuͤhlen nur, nein auch erkennen, 
Das dein erhitztes Blut ſchnell durch die Adern fuͤhrt. 


Da liebſt; und ſollteſt du nicht lieben, 
Geruͤhrt durch ſolch ein Angeſicht? 
Nein, weil den angenehmen Trieben 
Dein Stand, dein Wiſſen widerfpricht. 
Was kann doch unter den Gezelten, 
Und in der Schlacht die Liebe gelten, 
Bo man der Ehre nut fein Blue und feben weißt ? 
Der rauhen Stüce donnernd Krachen 
Kann zwar die Herzen rege machen, 
Und feuert fie auch an; wiewohl allein zum Streik: 


Doch du bift von den zarten Seelen, 
Die auch im Kriege Menfchen find, 
Und nicht dee Regung Macht verhöhfen, 
Die fie mit füßen Sefleln bindet. 
Es haben dir die Wiffenfchaften, 
Die nicht an wilden Geiftern haften, 
Auch ihre Freundlichkeit und Sanftmuth beygebradhr, 
Es hat dich dein gelehrtes Wiffen 
Der ftrengen Rauhigkeit entriffen, 
Wodurch ſich ein Soldat fonft leichtlich furchtbar mache. 
| —MN3 
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Du Haft auch an gelinden Sitten 
Und an der ftillen Tugend $uft. 
Man fiehts ; fie haben dich beftritten ; 
Sie überwanden deine Bruft. 
Der Schönheit äufferliche Güter 
Beſtricken freylich viel Gemüther : - 
Dich aber nahmen aud) die innern Gaben ein. 
O Fräulein! du darfft dich nicht feheuen, 
Deſn tapfern Boineburg zu freyen ; | 
Er wird bir überall ein fanfter $iebfter feyn. 


Wohlan, o Paar! ſo gieb das Zeichen 
Der unter dir beſchloßnen Treu: 
Die Siebe wird ihr Ziel erreichen, 
Und hält bey dir die Flamme neu; 
Die benden fo beliebte Flamme, 
Aus welcher eurem hohen Stamme 
Eich mancher Zunfe noch in jungem Brande zeigt. 
Geht, heilt, vermifcht, vermehrt die Triebe, 
Und madjt, daß aus ber Wechfelliebe, 
Mit wiederholter Kraft, der Eltern Freude ſteigt. 


Det Winter koͤmmt mit feinen Stürmen 

Und ſpeyet Keif und Flocken aus; 

Gein Schnee will fi, wie ‘Berge, thürmen; 

Gein Eis wird dick und voller Graus.. 

Saft euch dadurch nur nicht erfchrecken, 

Noch euch aus eurer Ruh erweden ; 

Wenn gleich des Nordwinds Hauch um eure Dächer pfeift: 

Die Liebe wird dieß Wüten heben, 

Und euch die fhönften Mächte geben, 

Die ein a Gläd mit Segen überhäuft. Di 
ie 
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Die XI Ode. 
Den des 


Hrn. v. Hof, Schnorrbein genannt; 
| Vermaͤhlung 
mit einer 


Fraͤulein v. Burgsdorf u. Pedelzig. 
1732. 
M. Adam Bernh. Pantke. 


Se iſts: Die Großmuth ſiegt zuletzt; 
Und die Geduld ſingt Freudenpſalmen; 

Ein Herze, das kein Fall verletzt, 

Traͤgt endlich doch noch Siegespalmen; 

Der Sturm verlieret ſich einmal, 

Die Sonne dringt mit hellem Stral 

Durch dicker Wolken feuchten Schatten. 
Duurch Freude wird der Schmerz verzehrr: 

Die Augen werden ausgeflärt, 

Die ehedem geweinet hatten. 


Die Tugend wird erſt recht bekannt, 
Wenn ſie durchs Leid gepruͤfet worden; 
Man koͤmmt nicht ing gelobte Land, 

Man ſteh denn in der Helden Orden. 
Das Gluͤcke ſelbſt, das jeder ehrt, 
Wird um ein großes Theil vermehrt, 
Je ſchwerer uns der Schmerz gedruͤcket! 
Wen ſieht man je verlaſſen Hahn, 

Wen ſieht man ſtets im Kummer gehn, 


Den Großmuth und Geduld erquicket? 
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Ein Sclavengeift liebt Gram und Schmerz, 
Und meis ſich niche vecht zu erheben; 
Hingegen lacht ein großes Herz, 
- MWenn neben ihm viel taufend beben, 
Ein Geift, der immer mweiter fchaut, 
Und fid) dem Himmel anvertraut, 
Meicht nimmermehr befehämt zurüde. 
Ihr Menfchen! ehrt des, Höchiten Huld, 
Und legt, durch Großmuth und Geduld, 
Den Grund zu einem beſſern Glüde. 


So, deucht mich, rufe der Siebe Mund, 

Da die von Burgsborf ſich verbindet. 
Ihr Auge macht die Freude fund, 

Die ſich auf fefte Hoffnung gründet. 

Sie frönet ig mit eigner Hand, 

Durch ein forohlgetroffnes Band, 

Die Tugend diefer edlen Schönen ; 

Sie wird aud) noch, auf viele Zeit, 

Durch ihres Gluͤcks Beſtaͤndigkeit, 

In ihr, der Aeltern Aſche Frönen. 


Nicht wahr? Du ſelbſt, verlobte Braut! 
Empfindeft heute mit Vergnügen: 
Es müß ein Herz, das Gort verfraut, 
Doch endlich allen Schmetz befiegen. 
Welch einen thänenvollen Blick 
Wirfſt du auf jene Gruft zurüd, 
Die dein Vergnügen feft verfehloffen ! . 
In der man bern Leib verfenft, 
Die dich, nebft Gott, der Welt gefchenft, 
Und deren Auffücht du genoffen. > a 
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Neiechts ift wohl jemals mehr geſchickt, 
Getreue Kinder zu betruͤben, 
Als wenn der Abſchied die entruͤckt, 
Die fie, als Kinder zärtlich lieben. 
Mer billige nicht ihr reblich Leid, 
Das ihnen die Vernunft gebeut, 
Die Gnade felbft nicht fträflich nenner ? 
Zumal, wenn Fremde zugeftehn: 
Man müffe deren Ruhm erhößn, 
Für die ein zartes Herz entbrennet, 4 


So war es hier. Die Redlichkeit 
Geſtund bey deines Vaters Grabe: 
Daß ſie, nicht ohne ſchweres Leid, 
Den liebſten Sohn verſenket habe. 
Die Liebe weint um jenen Sarg, 
Indem die Mutter ſich verbarg, 
Die dich ans Tagelicht gebohren. 

So weinteſt du um das mit recht, 

Was du, dein Haus, und dein Geſchlecht, 
Ja, was die Tugend felbft verlohren. 


Der Vorſicht Sorgfalt zeigte ſich; 


- Die Mutter war dir nicht entzogen: 


Der Mutter Schwefter liebte dich, 

Und ward dir täglich mehr gewogen, . 

Wie nahm fie dich fü liebreich auf! 

- Du fernteft felbft den Tugendlauf, 

Aus ihrem Beyſpiel mit Ergegen. 

et gönnt der Himmel ihr die Luſt 

Di, Schönfte, mit erfreuter Bruſt, 

Wie fonft die Töchter, auszufegen, 
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Zwar deine Treu hat hier gar oft 
Der Eltern Hintritt noch beweinet. 
Doch die Geduld hat auch gehofft 
Und mit der Treue ſich vereinet. 
Dafuͤr wird dich dein Braͤutigam 
Den Schoͤnheit, Tugend, Witz, und Stamm; 
Vor vielen andern herrlich ſchmuͤcken, 
Mic ungefärbter Zärtlichkeit, 
In ſuͤſſeſter Zufriedenheit, 
Als ſein geliebtes Herz, entzuͤcken. 


So ſprich nun! bringt nicht die Geduld 
Auch dir die angenehmſten Fruͤchte? 
Zeigt nicht des milden Himmels Huld 
Dir ein geneigtes Angeſichte? 
O daß dein keuſcher Eheſtand, 
O daß dein feſt geſchloßnes Band, 
Auf viele Jahre dauren muͤſſe! 
O daß des Gluͤckes Gunſt und Treu 
Der Redlichkeit ſtets ähnlich ſey, 


Mit der ich dieſen Wunſch beſchluͤſſe! 
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Die XII. Ode. 
Auf das Abſterben | 
Srauen Marien Hedwig Mehmet 
von Konigötreu, 


in Hannover. 


Johann Victor Kraufe, 


as hilft doch Ehre, Gluͤck und Stand, 
Wenn uns der Allmacht ſtarke Hand 
Des morſchen Körpers Bau verletzet; 
Und wenn ber Krankheit ſtrenge Wut 
Druft, Adern, Glieder, Geift und Shut, 
In regen Schmerz und Unrub feget ? 


D mahrlih! was die Welt fonft giebt, 
Und was die Thorheit lüftern liebt, 
Laͤßt bald die ſchwache Hülfe ſchwinden. 
Wir fönnen, wenn ein Wetter dräut, 
Den Hafen der Zufriedenheit 
Bloß in der Borficht Gnade finden. 


Mer die zum Schug und Beyſtand Hat, 
Dem muß die bange Lagerſtatt 
Des Glaubens feften Vorſatz ſtaͤrken. 
Er fpürt des Himmels milde Huld, 
Und kann die wachfende Geduld 
In Kummer, Dual und $eiden merken. 
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Kein Sieg wird ohne Schweiß erkaͤmpft; 
Kein Feind wird ohne Muͤh gedaͤmpft: 
Wir muͤſſen Blut und Leben wagen. 
Am Ende ſchmuͤckt uns Ruhm und Glanz: 
Wenn wir den ſchoͤnen Lorberkranz 
Auf der gekroͤnten Scheitel tragen. 


| Se länger wir zu Felde ziehn, 
Und uns um Lohn und Preis bemühn: 
Je mehr wird auch die Beute laben. 
Wer oftmals ringe; wer oftmals fehlägt; 
Wer vieler Feinde Macht erlegt: 
Der foll den größten Vortheil haben. 


Ein Tag hemmt Sammer, Weh und Ach, 
Und unfrer Thränen heiffer Bach 
Wird doc) nicht taufend Jahre fließen. 
Wir gehn von Kedar freudig aus: 
Der Ewigkeit beftirntes Haus 
Kann müder Geifter Laſt verfüßen. 


KHochfelige, dein Benfpiel zeige, 
Daß doch die Hoffnung fiegend fteigt ; 
Ob ſchon die muͤrbe Hütte finfer: 
And daß des Glaubens muntre Kraft 
Troft, Sabfal, Muth und Freude ſchafft; 
Ob gleich der Tod zum Grabe winket. 


So viel fein Ruf ſonſt Furcht erweckt; 
So fehr fein Ealter Arm uns fehredt: 
So ruhig haft du ihn empfangen. 
Er rief, du folgteft feiner Bahn ; 
Er Fam, du fahft ihn lächelnd an, 
Und bift ihm herzhaft nachgegangen. 
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| Die Krankheit warf den Körper hin: 
Jedoch dein unbemwegter Sinn 

Blieb bey der Laſt, wie Palmen, ftehen ; 
Warum? Dein Goel war dir nah, 

Der hieß dich erft auf Golgatha: 

Dann aber auch zur Freude gehen. 


Hein faurer Kampf, dein langer Streit 
Bringt Kronen, deren Koſtbarkeit 
Sapphir und Diamant verdunfelt ; 
Und deren ewigheitre Pracht, 
Die dort in Salems Zimmern lacht, 
Biel heller, als die Sonne, funfelt. 


In Meſech war Fein Raum für dich, 
Und deine Seele fehnte fid), 
Aegyptens Dienfthaus zu vertaufchen, 
Du hielteft Ehre, Stand und Glüd 
Für Ströme, die den Augenblick 
Mit ſchneller Flut vorüber raufchen. 


Du Fonnteft Kern von leerer Spreu, 
Die Wahrheit von der Heucheley, 
Das Gold von Schlacken weislich erennen ; 
Und fernteft in der größten Pein 
Getroſt, beherzt und ftille feyn, 
Und dic) auch leidend glücklich nennen. 


Nun haſt du auch den Preis erlangt, 
Mit welchem Hand und Scheitel prangt; 
Wer will dir denn das Kleinod rauben? 
Du ſtiegſt, als Heldinn, jauchzend auf, 
Und ſchloßeſt deinen Lebenslauf 
Boll Hoffnung, Friede, Ruh und Glauben. 
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Indeß iſt doch dein Haus betruͤbt: 
Denn, weil e8 dich recht zart geliebe; 
So muß dein früher Abfchied ſchmerzen. 
Dein unerfeglicher Berluft | 
Durchdringt auch wirflih Marf und Bruſt, - 
Und nagt an den beflemmten Herzen. 5 


Die Siebe wird des Todes Kaub; 
Sarg, Moder, Schimmel, Gruft und Stauß 
Will nun der Großmuth Glanz verftecken. 
Allein, Beftürjte, glaubt es nicht: 
Der ächten Tugend heitres Sicht 
Kann feiner Gräber Macht bedesfen. 


Der holden Mutter Lobſpruch bleibt, 
Und was die Wahrheit von ihr fhreibt, 
Wird euch zum füßen Trofte dienen. 
Es heiße: Wer fo, wie Hedwig, ftirbe, 
Dem foll, obgleich fein $eib verdirbt, 
Des guten Nachruhms Zeder grünen. 
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Die XIII. Ode, 
Ueber den Todesfall 


der 


Frau geh. Räthin von Prlugf; 


in Merfeburg. 1730, 
TEN 
M. Samuel Seidel. 


an Slopr und Boy? hochtheurer Pflug; 
—J Iſt dieß der Ausgang keuſcher Siebe ? 
Was ſoll der Aſch und Zaͤhrenkrug 
Bey ſolcher Seelen edlem Triebe? 
Du weinſt, und fuͤhlſt dein tapfres Herz | 
Bor Kleinmuth faft in Thränen ſchwimmen; 
So gar fann ein dergleichen Shmey 
Die ftärffte Großmuth überftimmen. 
Man ficht der Wehmuth Ausbruch zu, 
Man muß an deinem Harm und Grämen, 
Man muß am Hinfall deiner Kuh 
Ein ſchmerzenvolles Antheil nehmen. 
Das Herz in ung ruht fonft bey bir, | 
Wenn Luſt und Gluͤck fich um dich finden; 
Sollt es, du, unſer Haupt und Zier, 
Sicht, was dic) Fränft, zugleich empfinden ? 
| - Wem 
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Wem hat der Ausdruck deiner Huld 

Die Ehrfurcht niche ins Herz gefchrieben ? 
Man liebt dich ftets mit Ungeduld, 
Weil wir dıch ftets zu wenig lieben. 
Mir ehren deine Würbigfeit; 
Wie hold ift ung das Gluͤck geweſen, 

- Das dich und deine Seltenheit 

Zu unferm $eitftern auserlefen | 
Verfuͤhr das Schickfal fo mit dir, 
Mie du mit ung, den treuen Deinen: 
So dürfteft du, fo müßten mir 
Jetzt nicht in folhem Unmuth weinen ; 
So lebten wir, fo lebteft du 
In ungehindertem Bergnügen : 
So aber liegen Wunſch und Ruh 
Bey dir, faft in den legten Zügen. _ 
Des Himmels Schitung trifft zu hart, 
Sie ſchlaͤgt dir allzutiefe Wunden, 
Sie raubt dir deren Gegenwart, _ 
Die ſich fo feft mit dir verbunden. 
Sie trennt und reißt ein Bündniß ein, 
Das Herz und Herz verfnüpft gehalten, 
Um dir, was fann wohl flrenger feyn ?' 
Faſt gar dein eignes Herz zu fpalten. 
Wie hart, wie fehmerzlich fälle ung dieß, 

Wie tritt man mit vereintem Jammer, 
Und dir gemweihter Kümmerniß 

Zu deiner Pflügın Todtenfammer ! 
Dein trüber Blick, dein girrend Ach 
Macht auch bey uns, und unfrer Reihe, 
Das Auge noß, bie Zunge ſchwach, 
Und ſtaͤrkt das Schrecken Danger Treue, | 

| Wie 
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ie füfle ruhe der theure Pflug ! 
So ſprach das freudige Vertrauen, 
Eh diefe Noch zu Eturme ſchlug, 
Die io $eid und Angft befchauen. 
Dort, hieß es, ſchenkt ihm Ehrenhayn 
Die zugefegten Kräfte wieder; | 
Wie fhön wird feine Ruͤckkunft ſeyn! 
Finn, Freunde, finnt, auf Freudenlieder! 
Uns dünfte ſchon, wir fähen euch, 
Wir fähen dich mit deiner Frommen, 
An Unmuth leer, an Anmuth reich, 
Vergnuͤgt und frob zuruͤcke Eommen. 
Du koömmſt aud) nun. Doc) wie? mo bleibe, 
Hilf Himmel! ach! wo bleibe die Deine ? 
O Jammer! ach man gräbt und fchreibe 
Nun fihon an ihrem Seichenfteine. | | 
Das ift ein Schmerz, dem feiner gleich, 
So viel er auch mag auf fich haben. ! 
Der Tode macht taͤglich Menfchen bleich ; 
Doch nicht von folhem Ruhm und Gaben, 
Wer deiner Pflüginn Werth erfannt, 
Muß igo mit Enefegen fprechen: 
Erfühnt fich denn des Todes Hand .. * 
Der Tugend Tempel abzubrehen? 
So hoch fie Blut und Stand erhob, 
So ſchoͤn bewährte fie die Schlüffe, 
Daß man bes Adels Nang und $ob, 
Durch Tugend, recht verflären müffe, 
Ihr ftiller Sinn, ihr reines Geift, 
Ahr mildes, hold und frommes Wefen 
fieß alles, was man ebel heißt, 
So gleich aus ihren Augen lefen. 
| 2 | Unb 
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- Und dennod) ftirbt fie. Theures Haupt, 
Mer weis.die Schmerzen auszjudrüden, - 
Die dich dir gleichfam felbft geraubt, 
Die $uft und Kath zugleich erſticken. 
Der Himmel mag dein. Angeficht 
Auf fo viel Thränen felbft ergegen. 
Das ifts, was Liebe, Danf und Pflicht 
Der Angft zum Troft entgegen fegen. _ . 
Die Treue giebt dir noch ein Wort 
Entflammter Wünfche anzuhören; 
Sie fehnet fih, dich, Herr, hinfort 
Allzeit mit Freuden zu verehren. 
Sie fennt, was uns durch dich gefchebn, 
Die Huld, das Recht, fo bey dir blüher, 
Und wünfchet nie den Tag zu fehn, - 
Der, theurer Pflug, dic) ung entziehet, _ 
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Die XIV. Ode, 
Auf des 


Herrn von Zettwig 
Zuruͤckkunft 
von ſeinen Reiſen. 1737. 


J. C. Gottſched. 


o komm nun, muntrer Telemach? 
Dem Pallas ſelbſt, in fernen Landen, 

Mit treuer Führung beygeſtanden, 
Und zeig auch ung die Frucht, die laͤngſt dein Thtm verſprach. 
Du haft ja überall gewiefen, 
Wie flug, gefchieft, gefegt und frey, 
Dein edles Thun auf Reifen fey; 
Und Fama felbft hat uns bein Wefen fchon gepriefen. 
Nun fomm und ftell ung felber dar, 
Was uns mit dir entzogen war. 


Fa, edler Zettwitz, es ift Zeit! 
Dein Vaterland verlange dich; wieder : 
Verlaß der Deutfchen ftolze Brüber, 
Die Meifter fchöner Zucht und aller Artigfeit, 
Was brauchit du diefer Nachbarn ehren ? 
Die gab dir, eh du hingereiſt, 
Der flügften Mutter Wig und Geift, 
Die, feit man dich gekannt, Paris und Straßburg ehren; 
Wo deiner edlen Sitten Pracht 
Den Franzmann felbt befhämt gemacht, 
O 2 Dein 


212 | Das andre Buch. 


Dein großer Bater gab dir fchon 
Die rege Kraft belobter Ahnen: | 
Er mies dir ihre Heldenfahnen, 
Dieß reiste deinen Trieb, du wohlgerathner Sohn! 
So treu er feinem Fürften Diener, a 
So ftarf trieb dich fein Borbildan, 9 
Daß du der Ehren rauhe Bahn, 
Durch Kunft und Wiſſenſchaft, zu fuchen dich aa 
And, als du hier mand) $ob erjagt, 
Did) auch) in fremde $uft gewagt, 


“ 


Erzaͤhl uns nun, was du geſehn, 
Dort wo die Spuren tapfrer Schaaren 
Gaanz blutig in den Feldern waren, Paz 
Als vor zwey Jahren fehon dein Zug dahin gefchehn ? 
DBefchreib uns, wie die Deutfchen fochten, 
"Bis Sranfreic) matt und kraftlos ward: 
Und wie Eugen, nad) alter Art, N 
Sich im Verzögeru auch den legten Kranz geflochten. 
Dann ſag uns, wie Paris gebebt, 
Als Seckendorf das Heer belebt. 


Beſchreib uns Straßburgs weiten Raum, 

Die alte Stadt, die neuen Waͤlle, 

Der Kuͤnſte Flor, des Handels Quelle, 

Denn dieſes kennt und weis ſein eigner Buͤrger kaum. 

Beſchreib uns Mundart, Tracht und Sitten, 

Die noch halb deutſch, halb fränzifch fmb; 

Wie Rom faft täglich mehr gewinnt, u 

Wieviel das Sutherthum, feit jenes herrſcht, gelitten ? 

Dann fag ung auch), wie manche un 

Did * Paris geleitet * F un dit, re 
3 | Ent⸗ 
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Entwirf uns auch der Seine Rand, 
Paris, die Mutter ſchoͤner Werke, 
Des Hofes Art, des Reiches Staͤrke, 
Des Adels Hoͤflichkeit, der ſchlauen Pfaffen Tand. 
Erzaͤhl uns, wie bey Janſeniſten | 
Der Aberglaube Wunder thut? 
Und meld uns die verfchlagne Brur, 
Des Moliniftenfhtwarms, entzückter Quietiften, 
Entwirf uns aud) der Gärten Pracht, 
Und was Berfailles Foftbar macht. 


Beſchreib ung das’ metallne Bild 
Des großen Heinrichs auf der Brüde, 
Und mit wie manchem feltnen Stücke = 
Der Städte: Fürftinn fonft ein fremdes Auge füllt, 
Belehr uns, was die edle Bühne 
Für Sabeln beyder Art erzeugt; 
Wie Wis und Kurift fi) abwärts neigt; | 
Ob Sranfreihs Sprache noch den alten Ruhm verbiene ? 
Ermähn auch, ob die Malerey, 
And Tonkunft noch) im Flore fey ? 


Drauf nimm ung gleichfam bey der Hand, 
Und führ uns aus dem Sitz des Prinzen, 
Durch Sranfreichs Herrlichfte Provinzen, 
In das durch Krieg und Fleiß berufne Niederland, 
Erflär uns Brüffels Trefflichfeiten, 
Das alte Gent, Oftendens Fall, 
Und Luxenburgs erhabnen Wall: 
Dann laß uns did) bis Haag und Amſterdam begleiten ; 
Wo Staatsfunft, Handel, Geld und Liſt 
Der halben Welt, beyfammen ift. 
| | 23 Dieß, 
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| Dieß, und noch mehr haſt du erblickt, 
Ervblickt und mit Vernunft betrachtet, 
Zun Theil gelobt, zum Theil verachtet; 
Dieß alles machte dich erfahren und geſchickt. 
Bo bleibt noch, was du vor den Reifen 4 
An deutfchen Höfen ſchon gefehn ? 

Was auf der Ruͤckkunft nun gefchehn ? 


Das alles wird dein Thun ung überfläßig weiſen. 


Wo bleibts, wie du ein Roß regierft, 
Und anmuthsvoll die Seyten rührft ? 


SD) könnte Herzog Chriftian 
Dich, feinen Pathen, igt erbliden! 
Wie würd ihn dein Verdienſt entzuͤcken! 
Wie gnaͤdig würd er die von neuem zugethan! 
Doc) deiner theuren Aeltern Freude 
Iſt dir, mein Zettwitz, Johns genug! 
Du bift nun ihres Haufes Schmuck; 


Dich rühme ja, wer dich fieht: O wie ergegt das Beyde! 


Verehre fie: nur du allein 


Soft künftig ihre Stüge feyn! 
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dem —*55* Hintritte 


des 
Freyherrn von Hertefelt. 
LEN. 1730. 
Joh. Victor Kraufe. 


ie koͤnnen einft unfterblich feyn, 
Der Geift bey Gott, das Lob auf Erben; 
Die Gruft fehließt bloß. den Körper ein: 
Wir aber follen ewig werden. - _ 
Die Seele trogt der Sterblichkeit, 
Den Ruhm entzieht uns feine Zeit, 
Die Tugend fegt uns Ehrenfäulen. 
Wer ſich nach ihrer Vorſchrift Hält, 
Der darf, wenn ſeine Huͤtte faͤllt, 
Nicht ganz in die Verweſung eilen. 


Des Todes Fauſt, des Grabes Nacht, 

Kann doch nicht edle Geiſter ſchrecken; 
Wen Sarg und Bahre ſchuͤchtern macht, 
Der muß in Furcht und Zweifel ſtecken. 
Der Fromme hofft den Gnadenlohn, 
Sein Glaube fieht die Palmen ſchon, 
Die man nach Kampf und Sieg erlanget; 
Er freut ſich auf den Lorberkranz, 
Und weis, daß feines Namens Glanz 
Auch bier in taufend Herzen pranget, 
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I Hochſeliger, dein Lebenslauf 
Hat deiner Ahnen Schmuck erhoben. | 
Du flirbft, doch hört dein Ruhm nicht auf: 
Die Welt muß deinẽ Tugend loben. 
Dein Herz war von Verſtellung frey, 
Du fuchteft nicht durch Schmeicheley 
Und ſchnoͤde Lift empor zu fleigen. 





Die Redlichkeit war deine Luft: 


Drum blieb aud) deine fromme Bruſt 
Nur Gott und deinem König eigen, 


Du Eonnteft, durch Vernunft und Fleiß, 


Das Gluͤck nach deinem Willen zwingen, 


Es gab dir Anfehn, Huld und Preis, 
Und ließ dir alles wohl gelingen. 

Der Himmel war dein ftarfer Schuß, 

Er felber boch den Stürmen Truß, - 
Und mollte deine Kuh bewachen. 

Der Neid, der gern die Tugend plagt, 
Und fid) an große Seelen wagt, 

Hat dir nicht dürfen Kummer machen. 


Du follteſt funfzig volle Jahr 
Drey Friedrichen mit Eifer dienen; 
Ihr Glanz, ber beine Freube war, 
Hat dir auch unverrüdt geſchienen. 
Du ftiegeft gleich von Kindheit an; 
Die Großmuth wies dir Weg and Bahn, 


' Morauf wir glücklich weiter gehen. 


Sie rief, du gabft ihr Herz und Hand; 
Und weil fie dich nicht träge fand: 
So half fie deinen Ruhm erhößen. 
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Zween Helden machten juͤngſt den — 
Der ganz Germanien ergetzte; 


Hier ward auch dein Verdienſt mit kund, 
Das jeden in Verwundrung ſetzte. 
Wie hat des Feſtes Trefflichkeit 
Den guͤtigſten Auguſt erfreut? u 
Wie wurde nicht dein Fleiß gepriefen ? 
Was Aug und Ohr bezaubern mag, 

Hat damals ein erwuͤnſchter Tag 
Durd) deine Muͤh und Kunft geriefen. 


O daß des Schickſals ſtrenger Schluß 
Dich ſchon ſo bald der Welt entfuͤhret! 

O daß die Zeder fallen muß, 

Die Hof, und Stadt, und Haus gezieret! 

Ich ſelbſt bejammre deine Huld, 

Und will die thraͤnenreiche Schuld 

Mit untermiſchten Seufzern bringen, 

Was aber wird für Dual und Schmerz, 

Der treuften Gattinn zartes Herz, 

Und deiner Kinder Bruft burchdringen ? | 


Hd, du haft als ein Held gefiegt, 

Und deiner Hoffnung Ziel gefunden. 
Die Krankheit, fo den Leib befriege, 
Iſt nun, wie du gewünfhe, verſchwunden. 
Des großen Königs Gnadenftral 
Wird dein befümmertes Gemahl 
Auf deinen frühen Abfchied Iaben. 
Er hebt ja deinen Sohn empor, 
Und wird au) deiner Kinder Flor 
Noch ftets zum milden Endzweck haben, 
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Mas klagt denn dein beftürztes Haus? 
Du bift ja doppelt glücklich worden, 
Diana ruft dein Loblied aus, 
Der Geift herrfcht im verflärten Orden. 
Eſſchrockne Freyfrau, zittre nicht, 
Und höre, mas die Wahrheit fpricht, 
Die dir. den’ beften Troftfpruch fchenfet: 
Dein Hertefelt lebt wirflich noch, 
Erleichtre nur dein ſchweres Joch, 


* Das dich bey feinee Wohlfarth kraͤnket. 
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Die XVI. Ode. 
Auf die Vermaͤhlung 


Hrn Heinrich Rud.v. Schoͤnfeld —— 


mit 
Fraͤul. Erdm. Doroth. Magd.v. Fullen, 


‘= 


aus dem Haufe Störmenthat, 
| J. f. N. 1737. 
3: 8. Gottſched. 
ie dorten, wo des Kaiſers Schwerbt 
Die Grenzen Mahomers vermüfter, 
Der Feldzug noch beftändig währt, 


Weil Stambol ſich zu ſpaͤt gerüfter: 


Der ausgelernte Janitſchar 
Vergißt nad) alter Art zu Friegen, 
Und weis die beßre Kunſt zu fiegen, 
Die fonft uns Chriften eigen mar : 
Weil Bonneval ihn felbft gelehret, 


Was zu Bellonens Ruhm gehöret. 


So ſieht man auch die Fräulein Braut 
Im fpäten Herbfte Waffen fragen ; 
Sie läßt ſich, wie ein jeder ſchaut, 


- Mit Willen aus dem Felde fchlagen. - 


Eupido hegt den Bräutgam auf, 

Ihr muthig in das Sand zufallen: 

Sie hört ſein Loſungswort erfchallen, 
Dann folgt ein ftarfer Angriff drauf, 
Sie weicht, befiege von feinen Pfeilen, 
Und muß ihm felbft den Kranz ertheilen. 
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Kein Wunder ! Hat ſich Niffa doch 
Dem wilden Erbfeind übergeben ; 


‚Und Siebenbürgen fieht fein Joch 


Auf dem bedrohten Nacken ſchweben. 
&s weicht der Deutfchen mattes Heer, 
Das Noth und Krankheit gnug erlitten ; 


. &8 weicht der Sandmann aus den Hütten, 


Und felbft die Flucht wird beyden ſchwer. 
So kann der Feind mit hellen Haufen J 
In die verlaßnen Felder laufen. 


Jedoch! was geht uns Ungarn an? 
Das frohe Sachſen lebt im Frieden; 
Und daß es ſicher erndten kann, 

Das Gluͤck hat uns Auguſt beſchieden. 
Nur Amor wirkt ſo manchen Streit, 
Er weis mit angenehmen Kriegen 

Die zarten Herzen zu beſiegen, 

Hier zeigt er ſeine Tapferkeit; 

Wenn die, ſo ſonſten furchtſam ſchienen, 
Mit Luſt bey feiner Fahne dienen. 


Verlobtes Paar! erlaube mir, - 
Dergleichen auch won dir zu ſagen: 
Cupido herrſcht ja auch in bir, 

Und du wirft heut ein Treffen wagen. 


Das Herz der Braut, ein fefter Plag! 


Sat ſich nad) ſchwachem Wiederftreben, 
Dem edlen Sieger ſchon ergeben, 

Und nun befist er diefen Schaß. 

Wie mancher wünfcht fich feine Stelle, 
Weit eifriger als Widdins Wälle! 
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Sey froh! geprieſnes Stoͤrmenthal, 
Ihr theuren Eltern, alle Beyde; 
Es wachs auch eurer Jahre Zahl 
Durch eurer Tochter Hochzeitfreude. 
Wer ſeine Pflanzen ſo erzieht, 
Dem folgt auch Segen und Gedeyen; 
Ja der kann taͤglich ſich erfreuen, 
Wenn Stamm und Zweig nah Wunſche bluͤht. 
So wird auch Fullens Haus in Sachfen 
Noch bis zum hoͤchſten Gipfel wachſen. 


Begluͤckter Schoͤnfeld! ſey vergnuͤgt! 
Dein Koͤnig liebt dein treues Weſen; 
Und die dir itzt im Arme liegt, 
Hat dir das Schickſal auserleſen. 
Dort ſind dir Gluͤck und Ehre hold 
Hier kuͤßt dich lauter Luſt und Liebe: 
Geneuß nun deiner Doris Triebe, 
Die edler ſind als feines Gold; 
Und laß mich kuͤnftig Proben leſen, 
Daß du auch mir geneigt geweſen. 
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Die XVIL Ode, 
Auf das Abfterben 


Frauen Louiſen Margarethen, 
gebohrner Freyinn 
v. Poſadowsky u. Poſtelwitz, 
verwitw. von Senitz u. Rudelsdorf. 
1729. 
M. Ad. Bernd. Bantfe. 


ie hats verbient. So laßt die Thraͤnen flieffen, 
Ihr, die des Himmels Hand berrübt, 
Beweint mit treuer Bruft, in taufend Thränengüffen, 
Was euch) der Tod entreißt, und ihr fo zärtlich liebr. 
Allein getroft! ermuntert euch auch wieder, 
Und, wenn die ſchwachen Trauerlieber 
Bey der geliebten Gruft genug erfchoffen find: 
So feyd bedacht, durch Schweigen vorzuftellen: 
Wie viel, auch bey fo harten Fällen, 
Ein wöhlgeboßrnes Herz dem Pöbel —— 


So ſchweige denn das Chor der ſchwachen Floͤten! 
Ihr bangen Trauerlieder! ſchweigt. 
Hoͤrt! wie die Tugend ſelbſt durch tauſend Siegstrompeten 
Die theure Freyinn ehrt, und Doppelt edel zeigt. 
O fehe! mich felbft, den Pflicht und Ehrfurcht treiben, 
Ein, heifches Grabelied zu fehreiben, 
Reißt ige ein ftärfrer Trieb ganz unverhofft empor: 
Es ftellet ige bem thränenden Gefichte, 
In einem wundervollen Lichte, - 
Das v- ber — der Freyinn Nachruhm vor. 

Dort 
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| Dort fiehet man die alten Ritterfahnen, 
Die Zeit und Staub unkenntbar macht; 
Und hier erblicket man die Anzahl grauer Ahnen, 
Für die in uns ein Trieb voll Ehrerbiethung wacht; 
Wer fann den Stamm ber Pofabowsfer kennen, 
Und die von Kottulinsfy nennen: 
Daß ihn nicht alfobald ein Falter Schauer weckt? 
Sarmatien frönt beyder theure Schilder ; 
Indem die ehrenvollen Bilder 
Auch unfer Schlefien mit frifchen Sorbern deckt, 


Hier fteht ein Mann von redlichem Gemüche, 
Den Stand, Berftand und Großmuth ziert; 
Dem felbft des Gluͤckes Gunft, das adliche Gebluͤthe 
Und der erhabue Stand den mindften Ruhm gebiert. 
Denn, wär er gleich ein Edler nicht gebohren: 
So hätt ein jeder doch geſchworen: 
Es müßte fein Geſchlecht aus altem Adel feyn. 
Mer Fürften felbft, die Stand und Wig ER: 
As Vormund an der Seite ftehet, 
Den fihreibt die Ewigkeit ins Buch der Ehren ein, 


Iſt aber dieß ſein ganzer Ruhm auf Erden? 
Gefehlt! Es iſt ein Theil davon. 
Der Himmel ließ ihn auch noch fonft erhoben werben, 
Und ſchmuͤckte fein Verdienſt, Durch taufendfachen Sohn, 
Wer, fagt eg mir, kann fo viel Klugbeitsproben 
Der hochgeftiegnen Söhne loben, | 
Worinn ihn Magdeburg und Quedlinburg verehrt ? 
Mer preift geſchickt die wohlvermaͤhlten Togo ? 
Die Kronen herrlicher Gefchlechter, 
Die ihre Haͤuſer fo, wie feinen Ruhm, — | | 
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So fonnte fih die Sreyinn glücklich fhägen: 
Daß fo ein Vater fie gezeugr. 
Jedoch, noch größer war ihr inniges Ergeßen, 
Nachdem des Höchften Huld ein Herz zu ihr geneigt; 
Das fo, wie fie, von altem Adel ftammte, 
Das fo, mie fie, ein Trieb entflammte, 
Der einen edlen Sinn der Niebrigkeit entzieht. 
Sta fehlte hier nach etwas zum Vergnügen: 
So fonnte doch die Freude fiegen, 
Indem noch ige ihr Ruhm in Kind und Enkel bluht. 


Ihr, die ihr ſonſt mit euren Ahnen pralet, 
Kommt! tretet ehrfurchtsvoll herbey. 
Hier ſeht ihr, daß die Reih, die um die Seepim ſtralet, 
Ben ihr kein falſcher Zug zu blinder Hofart ſey. 
Sie ehret zwar ihr angebohrnes Gluͤcke; 
Eie nimmt mit eifervollem Blicke 
Der Ahnen ihres Stamms Verdienſt und Ruhm in acht: 
Doch haͤlt ſie das fuͤr Gottes groͤßte Gnade, 
Daß ſie ſein Geiſt im Waſſerbade 
Des göttlichen Geſchlechts einſt theilhaft hat gemacht. 


Auf, Andacht! auf, du Krone kluger Sitten! 
Regiere Feder, Mund und Hand; 
Und zeige ſelbſt durch mich, wie herzhaft ſie geſtritten, 
Wie ruͤhmlich ſie den Feind im Kaͤmpfen uͤberwand. 
Ertheilte man in laͤngſt verfloßnen Zeiten 
Nur unerſchrocknen tapfern Leuten 
Den Lohn der Tapferkeit, den theuren Adelsbrief: 
So wird der Muth ſie gleichfalls adlen — 
Und eine muntre Heldinn nennen, 


Die hier des das Schwert —— u - ergrief. 
Gebt 
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Gebt acht! wie fie der harte Schmerz beſtreitet, 
Da ihrer Aeltern Herze bricht; 
Da fie fo manches Kind in’ feine Gruft Begleiter, 
Da endlich der Gemahl aud) felbft vom Scheiben ſpricht. 
Der groͤßte Theil geliebter Enkelkinder | 
Berlieret fih, und wird nichts minder, 
Als des Gefchwifters Leib, der Erden anvertraut. 
Wem will hierbey nicht ſabſ das Herze brechen? 
Doch nein; ſie kann kein Kummer ſchwaͤchen; 
Der Grund ift allzuftark, auf den ihr Glaube baut. 


Mie? Seh ich nicht der Freyin Sterbeberte? 
D ja! ihr Siegesplag ift hier, 
Schmerz, Siebe, Kummer, Troft bemühn fich um die Werte, 
Und ftellen ung den Kampf in rechter Größe für. | 
Sie aber ſiegt; fie achtet feine Schmerzen, 
Und beut mit lieberfülltem Herzen 
Den Kindern edler Zucht den Mutterfegen an. 
So eilet fie mit Freuden von der Erbe: 
Damit fie eine Freyinn werde, 
Die weiter weder Schmerz noch Kummer feffeln kann. 


DH fönnten doch die Stamm und Tugenderben 
Auch ihres Troftes Erhen ſeyn! 
Allein der harte Fall reißt, bey der Mutter Sterben, 
Den ſonſt ſo feſten Grund der edlen Großmuth ein. 
Hier graͤmet ſich die treuerfundne Liebe: 
Daß ſie die kindlichtreuen Triebe 
Nicht ferner zeigen kann, die ſie im Herzen hegt; 
Dort hat der Schmerz der Tochter Geiſt betroffen, 
Die nicht, wie ſonſt, nach Wunſch und Hoffen, 
Die Hoffnung ihres Stamms ihr in die Arme legt. 
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Jeboch, getroft! befümmerte Gemuͤther! 
Die Freyinn leber Höchft vergnügt; 
indem ein reicher Schaß der allerbeſten Güter 
Den Kummer diefer Zeit unendlich überwiegt. 
Durch Flugen Kampf erhält man Sieg und Beute, 
Drum wird nad) mohlgefchloßnens Streite 
Der theure Siegesfranz der Freyinn aud) gebracht ; 
Die, da fie Stand und Chriſtenthum geadelt 
Des Himmels Schluß, den niemand tadelk, 
Durch den gemünfchten Tod zur wahren Srepinn macht. 
| / 
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Die XVIII. Ode. 
An den 


Herrn Ernſt Adolph von Schid, 


bey feiner Abreife von Leipzig, 
1732. 


Rudolph Abraham von Gersdorf. 
Mir lieber Schi! mein Jonathan! 


Den id) mit Wahrheit rühmen fann- - 
Als meinen beiten Freund auf Erden, 
Frag nicht, warum ich traurig fey ? 
- + Du fennft mein Herz, ich deine Treu ; 
Wie fann mein Sinn heut fröhlid) werden ? 
Du giebt mir igt den Abfchiedsfuß, 
D hartes Schickſal! ſchweres Scheiden ! 
Da ich nun den vermiffen muß, 
An bem ſich Herz und Auge meiden, 


Es lehrts die Zeit, es bleibet wahr, 
Ein wahrer Freund ift ige fehr rar, 
Die Redlichkeit will ganz erfterben. 
Ein Löwe, Tieger, Bär und Fuchs, 
Ein Wolf, ein Baſilisk und Luchs 
Sind andern Thieren zum Verderben, 
So aud) der Menfh. Er faßt den Schluß, 
Durch fremden Fall fein Gluͤck zu fliften ; 
Und mie? pflegt nicht ein falfcher Kuß 
Oft unfre Wohlfahrt in vergiften ? 
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Dieß iſt der Lauf / der falſchen Welt, 
Die Arglıft garfür Klugheit hält, 


Und nur Betrug fucht auszuüben. — 


Allein du haßteſt dieſe Schaar. 

Ich ſchmeichle nicht, und rede wahr, 
Dein Thun kann keinen Freund betruͤben. 
Auf Meiſſens Muſenhelikon, 


Wo wir das Freundſchaftsband gebunden, 


Hab ich, mein Jonathan, dich ſchon 


Hs echtes Gold bewährt erfunden, 


Deum ward bey uns ein Herz und Siun, 
Und unfer Thun gieng ftets dahin, | 
Daß wir uns um die Werte liebten. _ 
Dein Sinn ergegte meine Bruft, 
Mein Wille war dir eine $uft ; 
Und wenn uns Haß und Neid betrübten; 
War einer ftets des andern Troft. 
Wir lachten, wenn die Spötter lachten, 


Und waren fie gleich fehr erboft, 
Sah man uns ihre Wurh verachten, 


Wie angenehm vergieng die Zeit, 


Wenn mir in mancher Traurigkeit 


Dein Umgang doch Vergnuͤgen machte! 
Wie gerne weiht ich doch allda 

Die Zeit den Büchern, wenn ich ſah, 
Daß dein Sinn auch auf Weisheit dachte! 
Was haben wir nicht fonft für Luft 

In unferm Umgang oft genoffen ? 

Was find aug deiner treuen Bruſt 

Zür Zreundfchaftsproben nicht Ensfproflen? 
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So kann denn nun des Schickſals Schluß, 
Dem itzt dein Wille folgen muß, 
Mir nichts als bittern Gram erwecken. 
Jedoch Minerva ruft mir zu: 
Was ftörft du heute feine Anh, 
Willſt du nicht deine Freud entdeden ? 2 
Er hat nunmehr durch Fleiß und Muͤh 
Sich meiner Dienftbarfeit entriffen. 
Die Zeit fpricht: Freue dich, wie die, 
Die feiner fünftighin genieffen. 


So ſchick ich mich denn in die Zeit, 
Ich weis, daß Unbeſtaͤndigkeit 
Bey aller Freud und Luſt regieren 
Dieß einzige giebt heute mir 
Den größten Troft, daß ftets bey dir 
Beſtaͤndigkeit das Ruder führer. 
So dauret unfre Freundſchaft noch, 
Wenn wir ung nicht umarmen fönnen ; ; 
So werben unfre Herzen doch 
In wahrer Freundfhaftsliebe brennen. 


Drum zieh nur, zieh beglückt von hier! 
Der Himmel wachet über bir, 
Und kroͤnet dich mit Wohlergehen. 
Es müffe dein derühmtes Haus, 
An dir, auf fpäte Zeit hinaus, 
Der Ahnen Glü und Ehre fehen. 
Ich aber faffe den Entfchlußf, 
Dich) ftets bis in Das Grab zu Tieben. 
Hierauf nimm Hin den Abſchiedskuß! 
So muß man Haß und Neid betrüben. 
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Die XIX. Ode. 
Bey Vermaͤhlung 


Hrn. von Schiefuf u. Neudorf, 


— mit der | 
Fräulein von Röder und Boran, 
| Im Jahre 1728. | | 

M. Adam Bernd. Dante, °— 


ey fo reinen Hochzeitferzen, 
| Bey ber Luſt verlobter Herzen, 

Die des Adels alte Pracht, 
Und die Tugend ewig macht, 
Muß ein ungesmungnes Singen 
Zreuer Freude Zeugniß feyn ; 
Und der Flöte zartes Klingen 
Ein’ vergnügtes Brautlied weihn: 
Denn die Glut von foldhen Flammen 
Schlägt aud) über ung zufammen. 


Theures Paar! bie zarte Liebe 
Zeiger fich durch füße Triebe, . 
UUnd durch angenehme !uft 
In der aufgeweckten Bruft. 
Aug und Herze, Mund und Sinnen 
Fühlen, was man deutlich fieht, 
Da ſich jedes zu gewinnen 
Auf das eifrigfte bemüht, 
Aber bey dem füffen Streiten 
Alle doch den Sieg erbeuten. 
% Ed⸗ 
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Eder Schickfuß! dein Verlangen 
Kann mit Siegesreifern prangen, . 
° Denn dir wird ein theures Pfand 
Nach Berdienften zuerkannt. 
Deiner hohen Eltern Segen 
Wirkt, auch in des Grabes Nacht; 
Denk auf deinen Liebeswegen | 
Wirſt du recht begluͤckt gemacht; 
Und ein friſches Wohlgedeihen 
Kann den alten Stamm erfreuen. 


Zwar, er war vorher erhoben. 
Denn der Weisheit kluge Proben 
Hatten ihm nebſt Mavors Schwerdt 
Tauſend Lorbern ſchon gewaͤhrt. 
Deiner Ahnen Preis erreichet 
Laͤngſt das Recht zur Ewigkeit, 
Deines Vaters Nachruhm weichet 
Keiner raͤuberiſchen Zeit, 
Die zwar alles ſonſt zerſtoͤret, | 
Doch die Tugend nichy verfehrer. 


Und, wie Finnen meine Sieber 

Die mit Ruhm gefrönten Bruͤder, 
Die der Tugend Wege gehn, 
Durch den fihlechten Reim erhoͤhn? 
Deren wohlgegruͤndet Wiſſen 
Schon das Vaterland erhebt, 

Die ſich dem bereits entriſſen, 
Das, indem man uns begraͤbt, 
Das, indem der leib verdirbet, 
Auch zugleich nebft uns erftirber, 
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Diefer Stamm, der fo viel Blicke 


Bon dem gütigen Geſchicke, 

Und fo feltne Zweige zählt, 
Wird nunmehr mit dem vermäßlt; 
Den die trefflichften Gemüther 
Jederzeit berühmt gemacht, 

Dem der Ausbund junger Ritter 
Kürzlich neuen Ruhm gebracht; 
Welcher durch fein Benfpiel zeiget, 


. Wie man in die Höhe fteiget, 


Aber eilt! und ſeht mit Freuden 
Das vergnuͤgte Liebesleiden 
An der wohlgebohrnen Braut, 
Die man voller Anmuth ſchaut. 


Alle Glieder, alle Minen, 


Muͤſſen dem, der fie erfieft, 
Freylich zur Entzuͤckung dienen, 
Weil fie fo vollfommen ift: 

Daß ihr Paris beym Vergleichen 
Selbft den Apfel würde reichen. 


| Set die angenehmen Wangen! 
Die mit fhönen Roſen prangen, 
Einer Farbe, die der Welt 

Bor den andern wohlgefällt. 
Die Befcheidenheit der Sitten, 
Die beliebte Freundlichkeit, 


‘Die noch) niemals überfchritten, 


Was ihr fonft der Ernft gebeut ; 


. Und die_englifchen Geberden 


Sollen hier zum Mufter werben. 
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Sagt man doch, baf bey den 


Die den Bräutigam entzücen, 
Cytherea felbft, ja fait 

Alle Gratin erblaßt. 

Auch fogar' die Mufen haben, 
Weil ihr Glanz verdunfele fchien, 
Mir der Dichtkunft edle Gaben 
Heut aus Eifer nicht verliehn; 
Daß ich für die Seltenheiten 
Nur nicht koͤnnt ein Lied bereiten. 


Geht daher mit holder Güte, 
Und gemogenem Gemuͤthe, 
Sehet, wohlgebohrne Zwey! 
Was der Ohnmacht Urſprung ſey. 
Nicht der Mangel vieler Triebe, 
MNicht dee Mangel treuer Pflicht 
Macht bey eurer zarten Siebe, 
Daß mir alle Kunft gebricht: 


: Mein; der Meid hat mich geztoungen: 


| Daß ic) ohne Kunft geſungen. 


= Unterdeſſen ſoll mein Flehen 

Doch mit reinſter Treu geſchehen, 
Welches itzt zum Himmel ſteigt, 

Und des Herzens Trieb bezeugt. 
Lebet, wohlgebohrne Beyde! 

Lebt und liebet hoͤchſt vergnuͤgt, 
Weil die heut entſtandne Freude 
Allen Kummer überwiegt; 

Und man euch zum Beyſpiel waͤhlet, 
Wie man fich begluͤckt vermaͤhlet. 
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Himmel! wie? erfcheint das Gluͤcke? 


Ja, es zeigt fi) unferm “Blicke, 


Und der freudenvolle Mund 

Macht ung diefe Worte fund; 
Theure Mutter unfrer Schönen, 
Tugendvolle Roͤderinn! 

Deine Tugend zu befrönen 

Gab id) dir den Eydam hin; 

Doch zu noch vollfommnerm Lohne 
Dient das Band von deinem Sohne, 
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DEXX. DR. 

Auf das Beylager 

| des 

Herrn Majors von Buͤlov, 

mit der | I 

Fraͤulein von Goͤrne. 
| If N. 1737. | 
go. Chr. Gottſched. 


er ift eg, der fo voller Luſt 
Und mit fo angenehmen Blicken, 
Als Wirkungen der zärtften Bruft, 

Faft alle Schönen fann entzüden ? 
Wer ift es, der fo lieblich lachet, 
Ob gleich fein Ruf fonft männlic) Flang, 
Der, da wo Rohr und Trummel Erachet, 
Durch die geübten Reihen drang ? 

Wie fümmt es, daf die tapfre Fauft, 
Die fonft den blanfen Stal geführet, | 
Wo Kugel und Gefchoß gefauft, 
Sich igt mit Gold und Steinen zieret? 
Iſt Bülov nicht aus Mavors Orden, 
Der nur mit Blue und Flammen ſcherzt? 
Wie ift er denn fo zärtlich worden, 
Daß er ein artig Fräulein berge ? 
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O! die von Görne Hat gefiegk, 
Ihr Blick hat ihm das Herz durchdrungen ; 
Ihr holder Mund, der ihn vergnügt, 
Hat ihn durch einen Kuß bezwungen. 
Sonſt wollt er feinem Feinde weichen ; 
Alfein mie willig weicht er hier ? 
Sie darf ihm nur die fippen reichen, 
So fteht er ganz entzückt bey ihr. 

O Liebe! das thut deine Macht, 
Die zwingt auch unbezwungne Herzen: 
Mit ihrer ſchwachen Waffen Pracht 
Därf au der Helden Arm nicht fcherzen. 
Auch Philipps Sohn, vor deffen Fahnen 
Ganz Morgenland erſchrickt und flieht, 
Weicht einer reizenden Roxanen, 
So bald er ihre Schönheit fieht. 

Laͤßt fo ein Alerander ſich 
Dusch Amors Hand den Harnifdy nehmen ; 
Was darfit du, wackrer Buͤlov, dich 
Denn itzo deiner Siebe fchämen ? 
Dein Herz bleibt doch geſchickt zum Kriegen, 
Gefahr und Streic hat dic) geftähle: 
Und bier fo gar hat dir zum Siegen, 
Nichts, als ein andrer Feind, gefehlt. 

Hier fiegft du, und verfpielft zugleich, 
Und bendes bringe dir Ruhm und Freude: 
Im Sieben find auch Sclaven reich, 
Und ſelbſt ihr Joch ift frey vom Seide, 
Wenn fonft die Helden fich vergnügten, 
Daß fie ein Lorberzweig geſchmuͤckt: 
So wird hier Siegern und Beſiegten 
Ein Kranz von Myrthen aufgedruͤckt. 
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So müffe deines Stammes Gluͤck, 

Erlauchter Goͤrne, ferner bluͤhen; 

Und Friedrich Wilhelms Gnadenblick 

Sich deinen Zweigen nicht entziehen. 

Erlebe noch viel frohe Tage, 

So wie dein wuͤrdigſtes Gemahl: 

Damit ein jeder ſpuͤr und ſage: 

Dieß Haus weis nichts von Noth und Qual. 
So wuͤnſcht dein Knecht, du theures Paar! 

Der Himmel mach an deinen Zweigen, 

Die Menge treuer Wuͤnſche wahr, 

Die ist für fie gen Himmel fteigen. 

O! koͤnnt ich nur die Luſt befchreiben, 

Die diefes Blatt hervor gebracht ; 

Und das in Erzt und Marmor treiben, 

Was ewig mich zum Schuldner macht ! 
Geneuß, vermähites Zwey, der Koft, 

Die dir des Lebens Frühling fchenfet, 

Bis nächften Herbft der erfte Moft 

Auch einen jungen Buͤlov traͤnket. 

Dein neuer Stand fey reich an Segen, 

Es fliehe Kummer und Berdruß! 

Dis felbft der Neider Gram fich legen 

Und dir zur Freude fehmeigen muß, 
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Seren von Zedlitz und der Leippe, 


auf die Univerfität Frankfurt an der Oder 


Die XXI Ode. 
An den 


als er 


| gieng. 1734, 
M. Adam Bernd. Bantfe, 


Weisheit! bie vom Himmel ftamınt, 
Auf! mache meinen Geift entflammt, 
Und laſſe dich auf mich hernieder ! 
O Allmacht! deren Gortesfraft 
Der Schwachheit felber Stärke ſchafft, 
Belebe heute meine Lieber! 
Mein Zedlitz foll der Liebe Pfand 
In diefen treuen Zeilen lefen;. 
Entdeck ihm felbft, durch meine Hand, 
Des wahren Adels Werth und Weſen. 


Du thuſts: ‘Dort feh ich jene Sun, 
Die Offenbarung und Vernunft 
Nicht laͤßt den wilden Sinn regieren. 
Durch dic) geftärft ſchau ich die Schaar, 
Die, ohne Zweifel und Gefahr, 
Natur und Gnade glücklich führen. 


O ftärf auch David Sigmunds Blick! 


Lehr ihn, was wahr und falfch ift, Eennen ; 
on diefem zieh ihn felbft zuruͤck, 
Don jenem laß fein Herz entbrennen, 


Ein 
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| Ein wahrer Adel ſuchet nicht 
Sein ganzes Anfehn, Schmud und Sicht, 
Im Ruhme hochverdienter Ahnen ; 
Er ſucht durch eigne Tugend Preis, 
Ermirbt durd) eignen Muth und Fleiß 
Dem alten Stammhaus Ehrenfahnen; 
Ehrt Gottt aus überzeugter Bruſt, 
Liebe Menfchen, weil es Gott gebothen; 

Und ſucht zumeilen Nutz und $uft 

Duurch weifen Umgang mit den Tobten, 


Hier, edfer Zedlitz! iſt das Bild 
Bon deiner Ahnen Ritterſchild, 
Die eben fich Dadurch erhoben. 
Mas mennft du? Laſſen fie dir Ruh? 
Ruft ihre Tugend dir niche zu: 
Erhebe dich durch gleiche Proben! 
Denn fonft durchſtroͤmet unfer Blue 
Vergebens deines $eibes Glieder, 
Stößt du durch Tugend Wis und Wuth 
Nicht bald ſo Schwad)- als Trägheit nieder. 


Mas bünfe dich? Munteer Gigiemund! 
Wird die Fein reger Eifer fund, 
Wie ſie, zur Ehrenbahn zu dringen ? 
Erhigt fein Feuer deinen Geift, 
Das dich der Niedrigkeit entreiße 
Um dich auch felbft empor zu ſchwingen. 
O ja! Es liege in deiner Bruft, 
Man merkt es ſchon an deiner Tugend, 
Der Trieb zur wahren Weisheitsluft, 
Der angebohrne Zug zur Tugend, 
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Fa! der von Zeblig Ehrenbahn; 
Was die von Zettrig längft gethan ; 
Was die von Seidlitz höher rücker; 
Was Senizer zu zieren weis; 

Der Pofadowsfer Ehrenpreis; 


. Der Ruhm, der die von Heugel ſchmuͤcket; 
Wodurch der Kottulingfer Ruhm 


Schon ehmals, wie noch igt geftiegen ; 
Das fahft du, als ein Eigenthum, 
Auf deiner eltern Scheitel liegen. 


Du fahft noch mehr. Ihr Tugendlauf 
Stieg von der Welt zum Himmel auf, 


UUnd eilte zu der Burg der Sternen. 


Es mußte fich aus ihrer Bruſt 

Der Trieb zu aller eitlen Luft, 

Und aller Heuchelfchein entfernen. 

So geht des Vaters Lauf nod) fort, 

Bey dem des Höchften Gnade wohne! 
Drum prangt der Mutter Haupt ſchon dort 
Im reinen Schmud der $ebensfrone, 


Auf demnach auf! beglücter Sohn! 
Dem Gott in beyden Eltern ſchon, 
Der Tugend Ebenbild gegeben. 
Auf, muntrer Zedlig! faume nicht! 
Dich) reizt Verbindlichkeit und Pflicht; 
Folg ihnen nad) in deinem $eben. | 
Das DBenfpiel, mas ihr Wandel zeigt, 
Wird dermaleinft dein Thun beſchaͤmen; 
MWirft du, wodurch ihr Ruhm noch fteigt, 
Dir nishe zur ſteten Vorſchrift nehmen, 

| | Wie 
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Wie viele Kinder wachfen auf, 
Die ihrer Aeltern Lebenslauf 

Zum Boͤſen reizt, zur Sünde führer! 
Du haft nichts fündfiches gefehn, 
Denn, mas von ihnen ift gefchehn, 
Hat Gore und Tugend fets regierer. 
Entfhuldigt jener Frevelchat 

In etwas ihrer Aeltern geben: 

So giebt dir fein Befchönen Rath, 


| Willſt du nicht ſelbſt nach Tugend ftreben. 


O thu es denn! Ißt iſt es Zeit 
Mit unverdroßner Aemſigkeit, 


Mad) ihrem wahren Schmud zu trachten, 


Gebrauche Zeit, Muth und Verftand, 
Und lerne den getünchten Tand 

Der fchnöden Eitelkeit verachten, 

Ein edler Chrift ift nicht der Welt, 
Er ift dem Himmel mehr gebohren; 
Was ift, das unfre Ruh erhäft, 

“ Wenn dieſen unfre Schuld verlohren ? 


Die Zartlichteit der Vaterbruſt 
Erwartet feiner Augen Luſt, 
Erwartet feines Alters Stärke. 

O Zedlitz! dems an nichts gebricht, 

Beſchaͤme diefe Hoffnung nicht, 
Erfülle fie durch deine Werke. 

Geh, ſuch erhige die Ehrenbahn, 

Mit einem tugendhaften Blicke! 

Und bringe für den Unterthan 

Ein wahres Baterherz zurüde. 

> 
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Wie wunderbar, wie herrlich gruͤnt 
Dein Vater, der dem Hoͤchſten dient, 
In anfangs ungehofftem Segen! 

An ihm ſiehſt du ſo Luſt als Nutz, 
Den Gott, der Bosheit ſelbſt zu Trug, 


Pflege auf der Seinen Haupt zu legen. 


Wirft du, fein Sohn, in deinem Thun 
Auf deines Baters Wegen bleiben: 
So wird auf dir fein Segen ruhn, 

So wird auf dir fein Wunfch befleiben. 


In ſolcher Hoffnung laß ſein Haus! 
Geh von dem holden Bankwitz aus! 
Zu Haufe wird fein Menſch vollkommen. 


- Des Höchften Schug begleite dic) ; 


Und benedeye väterlic), 

Was du dabey dir vorgenommen, 
Sein Geift regiere deinen Geift 

Zu lobenswürdigen Gefchäfften, 

Und ftärfe, wie fein Wort verheißt, 
Dich an Gemuͤths- und Leibeskraͤften! 


Doch, zeuch nicht ohne Zittern fort! 
Die hohe Schule bleibt der Ort, 
Der uns geſchickt und edel machet; 

Wo aber auch gar mancher Feind, 

Der angenehm von auſſen ſcheint, 

Zu unſerm Untergange wachet. 

Wie theuer koͤmmt die edle Zeit, 


Iſt ſie verlohren, uns zu ſtehen! 


Sie pflegt nicht, iſt ſie einmal weit, 
Wie Titan, wieder aufzugeben. . 
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Bedenk, O Zedlitz! dieß recht gut! 
Erhebe feurig Mund und Much, 
Und Haͤnde zu der Allmacht Throne! 

Gott ſorgt fuͤr ſeiner Kinder Heil, 
Giebt ihnen ein erwuͤnſchtes Theil, 
In ihrem Heyland, ſeinem Sohne. 
Doch fordert er von uns zugleich, 
Gehorſam, Glaube, Siebe, Flehen. 
Und du fuͤrwahr wirſt Segensreich, 
Wird dieſes nur von dir geſchehen. 


So eile! mache dem Verſtand 
Gelehrſamkeit und Wis bekannt, 
Dem Willen Gottesſurcht und Tugend! 
Die Schönheit, die dir Gore geſchenkt, 
Das Zeur, das er in dich verfenfe, 
Ziert fonft vergebens deine jugend. 
Ja, mas nod) mehr if, von der Kraft, 
Die Leib und Seele fann erheben, 
Muft du in Zufunft Rechenfchaft, 
Wie du fie angewandt haft? geben, 


Hein edles Frankfurth foll forehin, 
Mein Zeblig! deinen muntern Sinn 
Die Kraft erhabner Weisheit lehren. 
Du wirft den Schaß, den unſre Wele 
Für etwas ungemeines hält, 
Bon weifer Männer Lippen hören, | 
Du thuſt ganz recht. Es muß dein Fuß | 
In ihren Hörfaal fleißig geben: 
Denn wahre Weisheit fann und muß 
Die Sterblichen allein erhoͤhen. 
ur na Do 


244 


Nas andre Buch. 


Hoch lenke deiner Augen licht 
Und deiner Sinnen Kräfte nicht 
Allein zur Weisheit, diefer Erden! 
Die Weisheit, die von oben fümmt, 
Den Glauben giebt, die Laſter hemmt, 
Iſt noch mehr werth geliebt zu werden. 
Wir fönnen, weil wir Menfchen find, 
Zwar jener nimmermehr entbehren ; 


Doch, wer die legte mit gewinnt, · 


Dem mird fie doppelt Muß gewehren. 


Mein Zedlitz! dieſer Weisheit Schein 
Dringt nur in fromme Seelen ein, 
Die fi der Eitelkeit entziehen. 
So muft du denn mit reiner Bruſt 
Zum wahren Wachsthum eigner Luft, 
Mit Andacht dich um fie bemühen. 
Sud unfers Glaubens Neinigkeit 
Dir fäglich mehr ins Herz zu praͤgen; 
Und geh mit Unerſchrockenheit 
Auf unbefleckten Ehriftenwegen 


Mie unverbroffen, wie fo gern, 
MWirft du der Nechte wahren Kern 
Dir wackre $ehrer zeigen laffen ! 

Was Hoffmann gründlich ausgeführt, 
Was Trier mit muntrer Anmuch ziert, | 
Das wirft du dir ins Herze fallen. , 
Bergieß bey diefen Rechten nicht 
Des Alferhöchften weiſe Rechte. 
Der, fo des Adels forbern bricht, 


' Gehört auch unter feine Knechte. 


en 


Die ein und zwanzigſte Dde. 245 
Bedenke nur wie kraͤftig fich 
Der groß und weiſe Schoͤpfer dich 
Durch Lieb und Wohlthun hat verbunden! 
Je weiter dich dein Stand erhoͤht; 
Je feſter itzt dein Gluͤcke ſteht: 
Je mehr wirſt du verpflicht gefunden; 
Je reiner ſoll dein Glaube ſehn; | 
Je erriftlicher die Andacht werden. Ä 
So ſchmuͤckt dich dort des Himmels Schein, 
Wie hier der Adelftand auf Erden. 


So sieh beglückt zum Oderſtrand, 
Allein bedenf dein Vaterland, 
Das hoffnungsvoll dich von ſich ſchicket; 
Das ſchon der Etund entgegen fieht, 
In der dein völlig Wachsthum blüht, 
Und man dic) wieder hier erblicer. 

So Wunſch als Segen folget dir: 
Biel Herzen haft du mitgenommen. 
Im Segen, ja es ahnet mir, 

Wirſt du aud) einft zurücke kommen. 


Wer ſieht des theuren Vaters Herz 
Dich nicht mit zärtlich treuem Schmer; 
Sin eine frembe Luft verfenden ? 

Wie fälle der holden Tſchirskyn Treu 
Ihm in den vielen Wünfchen bey, 
Und übergiebe dich Gottes Händen! 
Des edlen Seiblig fhöne Braut 
Laͤßt viele Seufzer aufwerts fteigen, 
Da man Sophiens Unſchuld ſchaut 
Die größte Zärtlichkeit bezeugen. 
093 Ich 
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Ich weis, bein treuerfundner Sinn, 
Denke kuͤnftig oft nach Baukwitz bin, 

"Und fleht für deines Vaters Leben. 

ie vielmal wird dir Pilgramshayn . ,* 


\ 


. Und Arnsdorf in Gedanken feyn, 


Die Gottes Gnade woll erheben! 
Macht diefes nun dich feuerreich; 
Wird diefer Trieb ſich ſtets vermehren. 
Mein Zedlig! o fo denf zugleic) 

An mein Gebeth; an meine Lehren. 
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Die XXII. Ode. 


Auf des Herrn von Kluͤr 


fruͤhzeitigen Tod 
bey einem Scharmuͤtzel in Pohlen. 


CEhriſt. Marianav.Ziegler, geb. Romanus. 


Goue Bruder, eil zuruͤcke! | 
Wie faͤllſt du gleich auf einen Streich? 

Was feh ich in dem Augenblicke? 

Sagt, was ift dem Verluſte gleich ? 

D Schmerz! der endlich noch zu nennen, 

Doch ewig unbefchreiblich bleibt ; 

Ich laffe mich von die nicht rennen, 

Dis mich der Harm von binnen treibt. 

Erblaßter Mund! Exftarrten Glieder ! 

Mein Bruder, den ich fo geliebt, _ 

Dein Tod ſchlaͤgt Muth und Geift barnieder, ' 

- Denn ich bin bis in Tod betrübt. 

Nichts kann mir den Verluſt erfegen, _ 
Mun ift mir alles einerley. Ä 

Was auf der Welt nur hochzuſchaͤtzen, 

Das koͤmmt nicht deinem Werthe by. * 

Es mögen andre fi) vergnügen, 

Am allerfchönften Zauberblick. Ä 

Kein reizend Wort kann mich befiegen, 

Ich denfe ftets auf dich zuruͤck. 

Ich ſeh der Pohlen Säbel blinken, 

Wie tapfer drungſt du in den Feind! 

Jedoch dein Heldenmuch muß finfen, 

Dein Fall fam, eh man e8 gemepnt, 

Q4 | Ge⸗ 


248 


Das andre Buch. 
Jedoch bey den gerechten Klagen, 


‚Salt auch mit wahrer Großmuth ein! 


Ein Held muß fireiten, und ſich wagen; 
Wie kann er fonft ein Sieger ſeyn? 
Will fein Geſchick ihm widerftreben: 
So wagt er auch den letzten Hauch. 
Sein Leben tapfer aufzugeben 
Iſt aller Helden ihr Gebrauch. 
Im Kriege denkt man nicht ans Rechten, 
Da haut der Saͤbel Mann vor Mann. 
Da ſchreckt das Herz kein blutig Fechten, 
Es wuͤrget, was nur wuͤrgen kann. 


Das Schnauben von dem muntern Roſſe, 


Verdoppelt Muth und Tapferkeit. 
Die Luſt ertoͤnet von dem Troſſe, 


Es wagt ſich alles in den Streit. 


Hier ſtirbt man auf dem Bett der Ehren, 
Man ſchreib der Helden Thaten auf. 


Die Nachwelt muß darvon noch hoͤren, 


Der Greis erſtaunt und merket drauf. 

Ja, er erzaͤhlts den zarten Kindern, 

Und dos erhitzt ihr edles Blut; 

Sie lagen fich dereinft nicht hindern, 

Und mager fid) mit gleichem Murh. - 
D Schmerz! Es ſinkt dein einzger Bruber, 

Du fchiffit auf einer Thränenfee. 


- Hier flarrt die Hand, hier finft das Ruder, 


Ad, es gefchieht dir gar zu weh! 
Geſetzt, du fluchft den wilden Pohlen 


- Und dem verbammten Kugelbley; 


| Dadurch wirft du dich nicht erholen, 


Auf, mache dich des Kummers frey! Ä 
| ‚Dein 
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Hein tapfrer Bruder kann nicht fterben, 
Sein Ruhm und Ruf erfüllt die Welt. 

Er hinterlaͤßt den nächften Erben 

, Ein folches Gut, das nicht hinfällt. 
Es erbt noch auf die fpäten Ahnen, 
Was bier fein Heldenarm gethan, 
Hieß ſich den Weg der Ehren bahnen, 
Das jeder nicht erfechten kann. 

Was hör ich durch die Wolfen dringen ? 
Mich duͤnkt, ich feh, daß man dem Held 
Sucht das geftirnte Kleid zu Bringen, 

Das ihm die Ewigkeit zuftelle. 
Sein Bildniß leuchtet durch die Sterne, 
O Glanz, von ungemeinem Stral! 
Wir fehen dich nur in der Ferne, 
Der klare Schein vertreibt die Dual. 

Duurch dieſen Troft erhol dich wieder, 
Du Haft ihn ja verflärt erblickt. 

Was fehlägt Dich noch der Kummer — 
Da ihn des Himmels Luſt entzuͤckt? 
Nur ſchenk ihm noch dein Angedenken, 
Das mag ganz unverweslich feyn, .. 
Wird man dich eiriften felbft einfenfen, 
So nimms mit dir ins Grab hinein. 

Indeß wünfcht jeder, der en 

Was Tugend, und was Adel heißt, 

Mer dich und deinen Namen nennet, 

Dir ziwenfach eben, Murh und Geift, 

Dein Eluges und gelehrtes Wiffen, 

Das viele in Verwundruug ſetzt, 

Laͤßt uns auf fünftge Zeiten fehlieffen, 

In Marmor werd dein Werth geäßt, _ 
85 Die 
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Die XXIII. Ode, 


Auf 
Hrn. Joh. Heinr. Fabian v. Ki, 
| mweiland 
Senehukten Lieutenant unter den 
- fächfifchen Carabiniers. 


Johann Chriſtoph Gortfihed. 


Lehr Mufen, wolle ihr ferner noch) 
—J Auf euren Huͤgeln ruhig ſitzen: 
So kommt und preiſt die Helden doch, 
In deren Fauſt die Waffen blitzen. 
Germanien hat euch bisher 
Vergnuͤgt und luͤſtern fingen hören, 
Nun will euh Mars auf einmal ftören, 

Er fälle ſchon halb Europa ſchwer: 

| Drum auf!- und fchafft, durch eure Lieder, 
Euch Sicherheit und Wohlfahrt wieder. 


Ihe wißt, was eure Kunſt vermag! Br 
Der ift vor feinem Moder bange. 
Sie bringe der Helden Ruhm an Tag, 
And rettet fie vom Untergange. 
Achilles, Neftor und Ulyß 
Sind bloß durch euren Wig beftanben; 
Sonft wären fie nicht mehr vorhanden, 
Sonſt dedte fie die Finfterniß: 
Drum kommt, und fpornt, durch eure Seyten, Ä 
Die Deutfehen, auch für euch zu ſtreiten. 
Ihr 
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For ſeht ja bie gemeine Noth, 
Ihr feht ſchon Spieß und Degen glänzen! - 


Der Feind, der Deutfchland Feſſel droßt, 


Steht längft in unfers Reiches Grenzen. 
Die Ehre nährt die Tapferfeit ; u 
Wo diefe fehlt, will niemand fämpfen, . 
Weis niemand die Gewalt zu dämpfen, 
Erſchrickt und zagt man vor der Zeit.. 
Ermwegts nur, follte dieß geſchehen: 

Wie würd es euch, wie ung, ergehen ? 


ur Erinnert euch der alten Zeit, 


Der Kriegesglut von dreyßig Jahren: 


Was habt ihr da fuͤr Grauſamkeit 

Von Mavors Raſerey erfahren! 

Kaum ſtimmt ein Opitz euch das Rohr, 

Kaum lehrt euch Flemming Griff und Seyten: 
So feht ihr ſchon ganz Deutfchland ftreiten, 
So gönnt euch miemand mehr das Ohr; 
So fieht man euch aus beutfcher Erden, 

In fremde Sander flüchtig werben. 


- Datavien fah euren Held 


Bey feines Pindus edlen Söhnen; 


Und ließ den Schwan von Boberfeld 
Durch feiner Mufen Benfall rönen. 

Der Seine Königinn, Paris, | 

Ja Dacien hat ihn gefehen; 

Indeffen daß mit rauhem Wehen 

Der Kriegesfturm durch Deutfchland bließ: 


Dis Preuffenland fo edle Gaben 


Am Weishfelufer ließ begraben. 
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| Die ferne Wolga fund erſtarrt, 
Als fich bey Tartarn und Zirfaffen, 
Ein Sänger unerhörter Art, 
Ein deurfcher Dichter, Hören laſſen. 
Der Ruffen Grenzreich Aftrafan, 
Die Dörfer am Hirfanerftrande, 
Und in dem heiffen Perferlande 
Ein koͤnigliches Iſpahan, 
Vernahmen oft bey Flemmings Floͤten, 
Die Klagen fluͤchtiger Poeten. | 


So ifts, ihr Mufen! Nun ermegt, 
Wie Friedrich Augufts frühes Sterben 
Den halben Theil der Welt erregt, 
Sid) felber graufam zu verderben. 
Bellona wuͤthet überall: 
Der Rhein erbebt vor Frankreichs Heeren; 
Der Welfche zagt in feinen Meeren; 
Man droht bes Kaifers Macht den Fall; 
Sarmatien befehämt fait beybe, 
Und frißt fein eignes Eingeweide. 


Die Paufe Flingt, die Trummel ſchallt, 
Man hört die lermenden Trompeten, 
Und rings um euren Aufenthalt 
Iſt alles ſchon in Angft und Mörhen. 
Das Erzt, fo dort bey Danzig bruͤllt, 
Das Kehl und Trarbad) ung entriffen, 
Dem Philippsburg wird weichen müflen, 
Hat jeden ſchon mit Furcht erfuͤllt: 
Bis endlich, von der Mörfer Krachen, 
Das träge Deurfchland wird erwachen. 
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Es rege fih. Seht! es fireder ſchon 

- Die ziemlich) ausgeruhten Glieder ; 
Ermunterts doch durch euren Ton, 

Wie vormals durch der ‘Barden Lieder, 
Beſchaͤmt die Trägheit erft, und ſprecht: 

O ihr verfchlafnen Allemannen! 

an fucht euch ſchon ins Joch zu fpannen; 
Ertragt ihrs, daß euch Franfreih ſchwaͤcht? 
Vergeßt ihr denn der Giegesfronen 

Der unbezwinglichen Teutonen? 


- Yısdann erbige ihr Faltes Blut, 
Und lehrt fie Feind und Tod veradten: 
hr Deurfchen, fprecht, müßt euren Muth 
„ Und eures Feldherrn Ruhm betrachten. Ä 
Eugen, ber lorberreiche Held, 
Weis klug und herzhaft anzuführen, 
Auch igt wird man die Fauft noch fpüren, 
Die Frankreich ehmals ſchon gefällt: 
Sein Glüf und eure Kraft im Fechten 
Wird euch.unfehlbar Kränze flechten. 


Ihr wißt ja noch, was dort geſchehn, 
Als man auf Hoͤchſtaͤdts Feldern fämpfte, 
Und, wie die Welt mit $uft gefehn, 
Des großen Ludwigs Hochmuth dämpfte. 
Selbft Tallard wich dir, Held Eugen ! 
Flog Deutſchlands Adler nun zur Sonnen, 
Als fie.die größte Kraft gewonnen: 
Wie kann fie finfend mwiderftehn ? 
Der große Ludwig ward gefchlagen, 
Wie darf fich doch der Kleine wagen? 

. | O! ſcha⸗ 
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DD! ſchade nur, daß Sachſens Macht 

Nicht auch mit euch zu Felde lieget, | 
Die länger, als ein Menfch gedacht, 
Mir ungetreuen Freunden Frieget. 
Wie würde nicht ihr ftrenges Schwerbt 
Des deutfchen Reiches Feinde lehren : 
Wie fehr man Pflicht und Recht muß ehren, 
Wie Furz der Herfchfucht Freude währt. 
Da würd Eugen vor Ludwigs Waffen 
Uns bald erwuͤnſchte Ruhe fchaffen. 


Mie fehr, verführte Weichfelftadt !- 
Wie fehr wirft du noch wiberftreben ? 
Was ifts, Das dich verleitet hat, 
Dich Frankreichs Willen zu ergeben? 
O fag ihm eilends alles auf, - 

- Und rette die beftürmten Wälle, 
Sonft gebt, durch taufend Feuerbäffe, 
Dein ganzer Schmud und Pracht darauf, 
Prinz Adolph wird mit feinen Schaaren 
Gewißlich nichts zum Siege fparen. 


| In Cracau wird ſchon Loͤwendahl 
Fuͤr ſeines Hauptes Ehre wachen; 
Und eines freyen Volkes Wahl 
Durch Sachſens Waffen heilig machen. 

Der kaͤmpft fuͤr Friedrich Auguſts Recht, 

Mit lauter ſchwaͤrmenden Parteyen: 
Da muß er Feind und Wucth zerſtreuen, 
Bis endlich Zeit und Noth fie ſchwaͤcht; 
Bis fich Leszinsky wird bequemen, 
In Ehambor feinen Sitz zu nebmen, 
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Wie ruͤhmlich ſtirbt es ſich alldar, 
Fuͤr feines Königs Recht und Krone! | 
Denn Tod und Ruhm find ftets ein Paar 
Bey jebem tapfern Heldenfohne, 
O Klüp! auch dein Cypreffenfranz 
Iſt ganz mit Sorbern durchgeflochten, 
So rühmlich Haft auch du gefochten, 
So mehrſt du deines Haufes Glanz; 
. &o wird man einft von dir vermelden: 
Er blieb im Streit, nach) Art der Helden. 


Hier fpiegelt euch, die ihr dem Staat 
Durch nichts, als Wein und Gläfer, Diener, 
Und höchftens, nach gepflognem Rath, 

Ein Reh zu fällen euch erkuͤhnet. 

Iſt dieß des alten Adels Preis? - 

Sind dieß die Enkel capfrer Ahnen ? 

O Schimpf! wenn man von ihren Sahnen 
Zwar pralend zu erzählen weis: Ä 
Doch felbft aus Furcht in Ohnmacht finfet, F 
So bald des Feindes Klinge blinket. 


Betruͤbter Bruder! faſſe dich, 
Und laß dem Kriege ſeine Rechte, 
Bis auch dein Fleiß in Kuͤnſten ſich, 
Durch Witz und Wiſſen Kraͤnze flechte. 
Sey auch bemüht, durch Kiel und Geift, * 
Die Sterblichkeit zu überwinden : 
So wirft du gleichen Nachruhm finden ; 
Wenn dermaleinft die Nachwelt preift: 
Daß die von Klür, mit Kiel und Degen, 
Gekaͤmpft und fieghäft obgelegen, FR 

| Die 
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Die XXIV. Ode. »- 
Ben der Vermahlung 


des Freyherrn von Sandreßky, 
| mit einer 
Fraͤulein von Heugel. 
MAD. Pantke. | 


Pindariſche Ode, 
Satz. 
er Menſchen Ehlichſeyn ſchmeckt nach der Ewigkeit. 
Zwar hatte Gott ein ewig Leben 
Dem erften Eiternpaar gegeben ; 
Ach aber! hätte niche des Satans Lift und Neid 
Die erfteri Zwey fo bald darum betrogen, | 
Und felbigen die Sterbensnotd 
Zu zeitlich zugezogen : 
So fönnte nicht der blaſſe Tob | 
Den Höchften, Aelteften und Stärkften in ber Welt 
Zu feinem Raube machen! 
So abe reift ung weder Stand, Berftand, | 
Gewalt noch Reichthum aus des Todes Rachen, 
Was fonften hilft, ift hier ein eitler Tand. 
Jedoch, genädigft zu verhüten, | 
Daß nicht das menfchliche Geſchlecht 
Durchs grimmen Todes Wuͤten 
Gar ausgerottet werben moͤcht: 

Hat Gottes Vorſicht, als ein koͤſtlich Mittel, 
Den Eheftand geftift, | 

| 2 Und 
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‚Und ihm:den Segen bengeleger, 
Den er auch ige noch bey fich träger, 
Daß, ob des Todes Gift 
Verſchafft/ daß alle Menfchen fterben, 
Doch der Erblaßten Stand, Gut, Mur und Chemie, 
Auf fpäte Kindeskinder erben, —— 
Geſetzt nun, daß die Sterblichkeit uns draͤut 
So — der Menſchen Eh doch nach der Ewigkeit. 
Gegenſatz. | 
Mer diefen wahren Schluß nicht bald begreifen ann, 
. Der feh den Ruhm ubralter Kaifer, | 
Den fteten Flor berühmter Häufer, 
Und manchen hohen Stamm mit flugen Augen an. 
Steht denn nicht ißt, was Habfpurgs Rudolph baufe, 
Bis noch auf diefe Zeit, 
So ſchlecht man erft drauf traute? 
Wie troget nicht der Jahre Meid, | E 
Der hohen Stämme Flor, durch ftets berjngten Ruhm, 
Durch immer neues Bluͤhen? 
Geſetzt, daß Alter, Zeit und Noth, 
Gar manchen Aſt denſelbigen entziehen. 
Waͤr aber nicht des Eheſtands Geboth 
Zu einer Pänacee.erfohren, 
Und wäre von den Großen nicht 
Manch Kind gezeuget und gebohren, 
Wenn Gott darzu den Segen fpricht: 
Wir mürden, da wir fehon gar viel begraben, 
Und taͤglich mehr und mehr eingeht, 
Da viele Großen aud) erblaffen, 
Ohn einen Sohn zu Hinterlaffen, 
Der ihren Stamm erhöht, _ 
Und fähig ift ihn auszubreiten, 
R Gar 
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Gar wenig edle Stamm auf Erden übrig haben! | 
So fann, bey fo vornehmen Leuten, 
Geſetzt, es geht ihr eigner Körper ein, 
Ihr Nam und Ebenbild noch lang auf Erden — 
Nachſatz. 

Sagt nun, ihr hochverlobten Beyde, 
Als eines Stammes Zier, der Herren Vaͤter Freude, 
Hat der Sandraßfer altes Haus 


Nicht auch durch, diefen Weg ſich hoch genug geſchwungen? 


Und hat, trotz Grab und Graus! 


Der Heugler alter Stamm bisher nicht ki an ae ? 


hr feyd die theuren Reiſer 

Uhralter hoher Stämme, 

Durch die der Ahnen Ruhm auch nach) dem Tode blüht, _ 
Doch auch die Hoffnung folcher Käufer, 

Die man bey eurer Eh voll neuer Hoffnung fieht. 
Sandraßkes Stamm befteht aus wenig Öliedern, 

Die doch voll Ehr und Tugend ſtehn; 

Wer wird den Schaden einft erwiebern, 

Wenn die einmal zu Grabe gehn? 


- Drum fügt euch Gott, durch keuſche Flammen, 
An diefem Tage feit zufammen, 


Daß mit einander ihr fo Ehr, als Gluͤcke, cheilt. 
Genießet beydes lange Zeit * 

In völliger Zufriedenheit, 

Bis ihr zum ſpaͤten Alter eilt; 

Und eurer Väter treue Bruſt, 

Eh fie noch müffen fterben, 

Seh lange Zeit noch ihre Luſt 

An eurem Wohlergehn, an euch, an euren Erbeny 
Durch die ihr Name ſich verneut, 

© ii eur — auch recht nach der Ei 


—. 
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PERFEKT € 2 


Die XxV. Ode. 
Bey dem Abſterben 


der Frau Buͤrgermeiſterinn von Boͤmeln, 
im R. der ſaͤmtl. ſtudir. Danziger in Wittenberg. 
3. C. Gottſched. 


Webeugtes Haupt der Weichſelſtadt, 
Beſtuͤrzter Boͤmeln, was fuͤr Jammet 

Erwecket dir die Todtenkammer, | 

Die deine Luſt umfchloffen hat! 

Die edle Gattinn deiner Ehe, 

Die ungemeine Schröberinn, | 

Erfülle dein Haus mit Angft und Wehe, 

Heißt feinen halben Glanz dahin, 

Beoceetruͤbter Tag, die dickſte Mache 

Muß deinem Trauerfchatten weichen ; 

Weil der Verluſt fo eheurer Leichen 

Den hellen Mittag finfter macht. 

Die trübe Glut der Todtenferzen, 

Die Danzig jegt mit Dampf erfülk; 

Giebt von dern Gram fo vieler Herzen 

Ein unvermwerflich Ebenbild. on 
Man fieht die Töchter und den Sohn, 

Die ohnedem ſchon Flohr getragen, 

Bey ihrer Mutter Bahre klagen, 

Und hoͤret ihrer Seufzer Ton. 

Der tapfre Sinclair ſank darnieder, 

Den vormals Stal und Bley geſchont; 

So werden ihrer Augen Lieder 

Der bittern Zähren-faft gewohnt, 

R 2 
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- Mur Bömeln felbft, der Seien Luſt, 
Nur In felbft vergieße nicht Thränen ; 
Es ift, ME wäre Gram und Stehnen. 

So großen Geiftern nicht bewußt. 





Er ſteht, wie Felſen in den Wellen, 


So ſchenk ung deine Guͤtigkeit. 


. Die weder Sturm no Blitz erſchreckt; 


Und kann ſich felbft zufrieden ftellen, 
Wenn alles Furcht und Graus erweckt. 
Dieß ift nur ftarfer Seelen Ruhm, 
Dieß ift der Weisheit Frucht zu nennen; 
Und feiner Tugend, Die wir-fennen, 
Ganz ungemeines Figenthum, 
Die Baterftadt hat längft erfahren 
Wieviel ihr fo ein Haupt genügt, 
Das ihr zum Flor, feit fo viel Jahren, 
Gerechtigkeit und Ordnung ſchuͤtzt. 
Auch wir beroundern, teurer Greis! 
Die feltne Weisheit deiner Thaten, 
Die dir nach aller Wunſch gerathen, 
Wie Danzig felbft zu rühmen meis. 
Wir denken hier auch in der Gerne 
Den Regeln deiner Klugheit nach; 
Und folgen dieſem Angelfterne, 
Der ftets die befte Fahre verfprad). 
>». Der Himmel ſchmuͤcke künftig nur 
Dein graues Haupt mit neuem. Segen, 
Und ftärfe, deiner Tugend wegen, 
Die Kraft der edelften Natur. 
Dein Name muͤß unfterblid) grünen ! 
Und dein Geſchlecht auf fpäte Zeit! 
Und, foll dieß Blatt ein Glück verdienen: 


I. Bey 
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KETTE ea 
L.., | 
| Ben dem Grabe 
der hochgebohrnen Fräulein 


Doroth. Eleon. Bar. v. Schröter, 


Joh. Georg Bock. Prof. der Poeſ. zu Koͤnigsb. 


Cantate. | 
mflochtnes Haupt! von deſſen Myrrhentropfen 
Der Ehriften Arm des Lebens Zucker ſchoͤpft; 

Wie lange fol mein Herz nad) Hülfe klopfen? 
Die laſt ift Karf, der Rücfen matt, 
Der Leib ift ein erftorbnes * 
Um welches ſich 
Der Krankheit Schnecke dreht; 
Der Othem, der die Bruſt durchweht, 
Blaͤſt nur der Schmerzen Funken an, 
Und will das Band der Ruhe ſprengen. 
Drum mache mir dein Kreuz zum Canaan, 
So fann denn mein gequetfchtes Herz, 
Als eine Traub an diefem Weinftorf hängen. 
Aria. 
Suͤßer Baum, an deſſen Zweigen 
Sich des Heilands Dornen zeigen, 
Wirf mir deine Schatten zu! 
Will des Todes Stachel ritzen, 
Jeſu ſcharfe Naͤgelſpitzen 
Sind die Waffen meiner Ruh. 
Sn Baum, an defjen Ziveigen 
ic) des Heilands Dornen zeigen, 
Wirf mir deine Schatten zu! 
R 3 Allein, 
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Allein, was laͤſſet mich 

Des Glaubens Fernglas dort erblicken? 

Mein Heiland naͤhert ſich, 

Sein Kreuʒ 

Will meine Kreuzeslaſt zerſtuͤcken. 

Er iſt ein Lamm, 

Drum macht er meine Schuld zur weifen Melle, 
Sein Eßigſchwamm 

Schluckt meine Todesgallen ein; 

Sein Rohrftab foll ein Pfeiler feyn, 

Auf dem mein Thron ſich gründet. 

Der Strid, der feine Hand umwindet, 

Zieht, wie ein Siebesfeil, mich von der Erben. 

Ich werd erlöfet werben. 

Die offne Seit ift ein geöffnet Buch, 

Worinn mein Name fteht. 

Die Laſt, die ihn zur Erben beugt, 

Hat mich erhbht. 

Hr Seufzer, ſchweigt! 

Mein Heiland läßt fich hören: 


Ich Habe dich erloͤſet, ich habe dich bey deis 
nem Ramien gerufen, du bift mein. 
Eſ. 43. ven. 


Choral. 


Du haft mich ja erloͤſet von Sünde, Tod und 
Hoͤll, es hat dein Blut gefoftet, drauf ich mein 
Hoffnung ftell, warum foll mir denn grauen fuͤrm 
Tod und hoͤllſchen G’find? weil ich auf and kann 
bauen, bin ich ein ſeligs Kind. 


So 


Die erſte Santate. 


So mag ber Tod 

Der Welt den Geift entziehn, 

Sch kann, mie Conftantin, 

Im Kreuze Chrifti fiegen. 

Berlöfche nur, 

Umwoͤlkter Augenftern! 

Die Del, gleiche Schalen fonder Kern. 
Die Ufr, 

Daran der Unbeftand die Räder zwingt. 
er, wie ein Joſua, | 

Mit Welt und Tode ringt, 

Dem muß, in jenen Höhen, 

- Die $ebensfonne ftille ftehen. 

Ich fieg, und werde fterbenb leben, 
Drum foll der Glocken Wurf 

Ein Siegeszeihen geben: 


Aria. 
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Lautes Erz durchhölter Glocken, 
Schlage Luft und Seufjer weg; 
Laß dein rauhes Wiederfchallen 
Auf mein Grab herunter fallen, 
Befinge meinen Sieg, und den erfämpfe 
ten Zweck. 


Drum, ihr angefchlagnen Glocken, | 
Schlaget Euft und Seufzer weg. 


Gott ftüg euch, tiefgebeugte Freunde! 

Die ihr vor diefem Ton erbebt, 

Ja faft für Schmerz 

Eur halbes Herz 

Ins Sarg mir gebt, 
| Ra 
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Es laß euch hier mein harter Grabesftein, 

Wie Mofis Fels, | 

Des Lebens Waſſer flieffen; _ 

Mein Sarg foll Arons Ruthe feyn, Zu 
Draus eurer Jahre Blüch und Mandeln fprieffen, 
Sind diefes nun des Höchften Gaben, | 
So werdt ihr eure Dorothee 

Im Himmel und auf Erden haben. ° 


Aria. 


Ruhet, eingeſenkte Glieder, 
Bis die Sonne Ruhtag haͤlt. 
Wird der Sterne Glut zerkochen, 
Soll das Mark getrennter Knochen 
Ein Silber ſeyn, ſo keine Zeit zerſchellt. 
Ruht denn, eingeſenkte Glieder, 
Bis die Sonne Ruhtag haͤlt. 





II. Bey 
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Pe ee eye ee ee ee ee 
II. | | 
| Ber der Vermaͤhlung | 
Heren Karl Sigmunds 
v. Seidlitz u. Ludwigsdorf, 
| mit einer | | 
Fraͤul. von Zedliß und der Leippe, 
im Jahre 1735. 2 
M. A. B. Pantke. 


Cantate. 
Vor der Trauung. 

Ich gedenke an die vorigen Zeiten, ich rede 
von allen deinen Thaten, ich ſage von den 
Werfen deiner Haͤnde. Pſaa43. v.5. 
| Aria, | 
Krmuntert euch, erftaunte Sinnen! 

Erfreutes Herz, erhebe dich! 
Die Ehrfurcht wirft vor Gott ung nieder; 
Des Glaubens Kraft erhebt ung wieder; 
Die Dankbarkeit fingt Freudenlieder: 
Denn Gottes Huld entdecke fich; 
Ermuntert euch, erftaunte Sinnen! 
Erfreutes Herz, erhebe dich! 
Erhabner Schöpfer, voller Mache! 
Sicbreicher Vater, voller Güte! 
Welch menfchliches Gemuͤthe | 
Hat dir ein wirdig-Sob aus eigner Kraft gebracht? 
ö R5 Der 
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Der feurigſte Verſtand 
Kann deiner Weisheit Grund nicht finden ; 
Soviel er kann durch langen Fleiß ergründen ; 
Soviel, ja noch vielmehr, bleibt ihm doc) unbefannt, 
Des froͤmmſten Menfchen Wille 
Kennt von fich felbft die dir Beliebte Stille 
Der reinen Herzen nicht, ⸗ 
Bey der der Andacht Feur in Flamm und Glut ausbricht. 
Drum nehmen wir, bey unſerm Bethen, 
Die Zuflucht nur zu deiner Treu, 
Und ruffen, da wir vor Dich treten: ' 
. Here! wohn ung mit der Kraft des guten Geiftes bey; 
Daf,!menn der Sippen Paar fich regt, 
Sein Gnadenzug das Herz bewegt. 
| Aria. | 
Das freudige Schiekfal der vorigen Tage, 
Die holde Befhirmung vor Fünftiger Plage, 
Kommt, Vater! ausdeiner beſchuͤtzenden Hand, 
O laß ung fie mit Demuth kuͤſſen! 
O laß ung ferner das geniefjen, 
Mas fie Bisher uns zugewandt, 
Ach feone, His zur ſpaͤten Baare, 
ie unfrer Jugend muntre Jahre, 
In Zukunft unfern Eheftand! 
Das freudige Schickfal der vorigen Tage, 
Die holde Befchirmung vor fünftiger Plage, 
Kommt, Vater! aus deiner befchügenden Hand: 


So recht, verlobtes Paar ! ! 
Das hoher Stand und grauer Abel zieret, 
Dem reine Tugend Ruhm gebiehret, 
Du fteffteft dich mit Hecht dem Hoͤchſten berhend bar. 
Hier 
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Hier iſt ſein Heiligthum, 
Wo ſeines Wortes Preis, wo ſeiner Thaten Ruhm 
Das innerſte der Seelen rege macht, 
Hier wirſt du Herz und Hand verbinden. 
Doch, was dein vorig Gluͤck bewacht, | 
Dein fünftigs Heil verfchafft, kannſt du bey Gott nur finden, 
Hat hoher Eltern Unterricht, 
Dich von der Jugend auf zu ihm fehon angemiefen; 
Hat dir ihr Beyſpiel ſchon die Pflihe Ä 
Ihn zu verehren angepriefen; 
Hat, muntrer Seiblig, deine Bruſt, 
In manchen wohl befchloßnen Stunden, 
Die größte Luft 
Im Lobe feiner Treu gefunden; 
Sat, edle Zedligin, / 
Dein noch bey früher Zeit zu Gott erhabner Sinn, 
Der Jungen Kleinod und der Alten, Ze 
Den Preis der Gottesfurcht, erhalten: 
So tretet in den Ehftandsorden 
Mit eben folcher Frömmigkeit, 
Die euch vorlängft der fehönfte Schmuck? geworben: 
Der freut ſich niemals recht, ber nicht in Gott ſich freut, 
Aria. 8 | 
Hoher Häufer Ruhm und Glürfe 
Koͤmmt aufs ewige Gefchiche 
Unſers großen Schöpferd an. 
Dreer erhebt; der fchläget nieder ; 
Der zerbricht; der bauet wieder. 
Nichts ıft, das ihn hindern Fan, 
Hoher Häufer Ruhm und Gluͤcke 
Kommt aufs ewige Geſchicke 
Unſers großen Schöpfers an. 
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Auf demnach, fromme Zwey! 

Auf! tretet nur getroſt herbey, 

Des Hoͤchſten Auge blickt auf euch 

Mit treuer Huld und vaͤterlicher Guͤte. | 
Das ihm befannte Herz, dag redliche Gemuͤthe, 
Macht feine Kraft an Andacht reich. 
Der theuren Eltern Segen 

Begleitet euch auf euren Ehſtandswegen. 

Bott Frönt in euch auf lange Zeit 

Der feligften Mama befannte $römmigfeit. 

Was deine Großmama, beglückter Bräutigam! 

Noch fterbend dir erbethen, 

Verſpricht dir Heil fuͤr dich und deinen Stamm. 

Ja ſelbſt der Braͤutgam unſrer Seelen 

Will ſeine Neigung nicht verhoͤhlen. 

Sein für euch redend Gottesblut 

Segt euch in Gottes Vaterhut, 

Und heißt euch hoffnungsvoll vor Gott zuſammen treten. 
So Herz als Mund fen freudenreich : 

Weil ihr an Gott geben, Bo auch Gott an eh ! 


7 | Aria. 


Tritt, unter glaͤubigem Vertrauen, 
Vor Gottes heiliges Altar! 
Hier wird ſein Prieſter Flehn und Segen 

Auf deine Scheitel bethend legen; 
Hier macht dein Gott die Wuͤnſche wahr; 
Hier faͤngt er an, dir, theures Paar, 

In angenehmen Segensauen 

Ein dauerhaftes Haus zu bauen. 

Tritt, unter glaͤubigem Vertrauen, 


Vor Gottes heiliges Altar! | 
j | Nach 


\ 
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„Nach der Trauung” 


| Aria. 

So iſt nunmehr der Bund geſchloſſen; 

Der Ring vertaufchtz das Herz verfchenfe! 
Ach Gott von ewigtreuer Liebe 
Erhör und! heilige die Triebe 

Des holden Paare, das an dich denkt! 
Das it vor dir den Bund gefchloflen ; 

Den Ring vertaufcht; das Herz verſchenkt. | 
‚Bermählte Zwey! 
Habt ihr mit frommem Flehn dieß Gotteshaus betreten :: 
So geht aud) unter Wunfc und’ Bethen 
Für euer kuͤnftigs Gluͤck, 
er euch ergeben ift, mit euch daraus zuruͤck. 
Der beyden theuren Väter Tren, 
Der edlen Mutter Huld, der hohen Freunde Reih, 
Bälle unfrer allee Wiünfchen bey. 
Wer die von Seiblig ehrt und die von Zeblig liebt, -, 
Sieht zuvoraus das Wohl, bag euer Haupt. RD | 
Und ſtimmt mit Freuden ein ; 
Herr! Laß dieß Paar gefegnet ſeyn! 

Wer, Arie, | 
Allmaͤchtiger Schöpfer! ftarfer Erhaltert 
Trag diefe Vermaͤhlten bis in das Alter! - 

Leg ihnen Jahr und Wohlfahrt zu! : 

Das Bethen der Aeltern, ihr eigenes Flehen, 
Laß deiner Erhörung gewuͤrdiget fehen, > x 

Zu deinem Ruhm und ihrer Ruh: 
Altmächtiger Schöpfer! ftarfer Erhalter! 
Trag diefe VBermählten bis in ihr Alter ! 

£eg ihnen Jahr und Wohlfahrt zu! 
5 Die 
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Die Hoffnung fieht ſchon dieſen Wunfch, erfülle, 
Der Herr, ber Seinen Sonn und Schild, 
Wird deinen Glauben nicht beſchaͤmen. 

So kannſt du, theures Paar! 

Den Abſchied vom Altar | 

Mit frohem Herzen nehmen. 

So Fannft du feft verfichert feyn: 

Dein fhöngelegnes Pilgramshayn 

Werd auf geraume Zeit, 

Trotz allem Unbeftand auf Erben, 

Ein wohlgefegnet Gofen werben. 

Mur, wenn dich der Erfolg erfreut, 

So fey bedacht, dein Herz empor zu Ienfen: 
Gedenfe ſtets an Gott, foll Gore an Dich gedenken! 


Aria. 
Der Segenswunſch Hat dich empfangen; 
Der Segenswunſch begleitet dich! 
Wachs, edles Paar, an Ruhm und Gluͤcke! 
Geneuß des Himmeld Gnadenblicke! — 
Sein ſchuͤtzend Auge zeiget ſich! 
Der Herr erfuͤlle dein Verlangen, 
Und laß dich unveraͤnderlich 
Im Schmucke der Gerechten prangen! 
Der Segenswunſch hat dich empfangen; 
Der Segenswunſch begleitet dich! 


Nehem 13. v. 3. | 
Gedenke meiner, mein Gott am befien! 
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III. 

Bey Vermaͤhlung 


Herrn Ernſt Friedrich Gottlobs 
v. Tſchirsky u. Boͤgendorf, 


mit der Fraͤulein 


Louiſa Margar. v. Zedlitz u. der Leippe. 
1732. 
M. A. B. Pantke. 


Cantate vor der Trauung. 
1Sam. 7. v. 12. 


Big hieher hat ung der Herr geholfen! 


Aria. 


SI o Geber alles Guten, 
Auf dein heiliges Altar! 
Zieh dein Auge nicht zurücke, 
LEenke deine Baterblicke 
Auch auf diefes theure Paar; 
Defien fchon genoßnes Glücke 
Deiner Gnade Wirkung war, BA, 


Bor die, du Herrfcher aller Welt! 

Durch deffen Vorſicht fich der ſchwache Menfch erhält, 
Fällt diefes feft verfnüpfte Zwey, 

Mit reiner Andacht, fefter Treu, 

Und brünftigem Gebethe nieder. 

Dein Wohlthun flamme die Dankbarkeit, 
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Die Dankbarkeit die Andacht, an; 

Drum wird det fromme Trieb, fo durch Gebeth als Lieder, 
Mit kindlicher Ergebenbeit, 

. Dir, Herr und Vater, fund getan. 

Sie fihreiben dir ihr geben, ihre Kuh, 

Ja, was fie ig vergnügt, ihr feftes Buͤndniß zu. 

Ihr Mund entdedt, o Schöpfer höre! 

— OBEN vor deines Namens Ehre, 


Aria. 

Bis hieher hat. Gott-geholfen!  - 

Mund und Herz ift ehrfurchtsvoll. 
Erſchallt ihm zu Ehren, ihr muntern Trompeten! 

Erweckt Die Andacht, ſtille Flöten! 

Zeigt durch ein ftarkes Seytenklingen, 
Entdeckt dürch ehrerbiethigs Singen: 

Wie dankbar man den Schöpfer ehren nt 


So recht! durch taufend Gnodengober 
Bon Gott befchenft, beebrt, beglücktes Paar ! 
Wie rühmlich ſtellt die Andacht ſich igt.dar, _ 
Wodurch die Ahnen fich fchon längft erhoben haben ! 
Der Tſchirksker Großmuth und Berftand, 
Der Zebliger Gottſeligkeit und Tugend 
Ziert/ durch ein angenehmes Band, 
Der Kinder muntre Jugend. 
Der Ahnen ebelftes Gebluͤte 
Wird edler noch in euch, durch eurer Tugend Güte, 
Auch diefe Tugend, die euch ziert, 
Wird durch die Dankbarkeit, mit der ihr Gott erhebet, 
Durch den gelaßnen Sinn, um den ihr euch beftreber, 
Und durch die reinen Triebe 

i Der 
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Der nur von Gott erweckten Siebe, 
Recht zur Vollkommenheit geführt. 
So fann die Hoffnung fefte ſtehen: 
Es werd euch Glüd und Zeit hinfort noch mehr erhöhen. 


Aria. 


Die Dankbarkeit ſtammt von der Liebe; 
Die Liebe waͤchſt durch Dankbarkeit. 
Drum da ihr Gottes Gnadenproben 
So dankbar, ſo erfreut, erhoben: 
So hofft auch ferner noch von oben 
Der hoͤchſten Guͤter Seltenheit. 


Der Glaube beut gi ſchon die Hand, 

In dieſer Zuverſicht euch vors Altar zu fuͤhren. 

Die Hoffnung laͤßt ſich dieſen Anblick ruͤhren; 

Die Lebe ſeufzet ſelbſt für euer keuſches Band; 

Die Tugend folgt, und ſieht von weiten 

Die Ruh zufriedner Zeiten; 

In denen Gott, der euch vermaͤhlt, 
Durch ſeine Huld verſchafft, daß euch nichts Gutes fehlt. 
Denn Glaub und Siebe führt mit feſtgeſetzten Tritten 
Die Hoffnung in der Mitten. 


Aria. u Z 
So tritt mit brünftigem Gebethe, 
Tritt, holdes Paar! an diefe Stäte, 
An der nad) dir den Segen ſchon verlangt! 
Er eilt ja, ſich auf dich zu legen, 
Denn Gott entdeckt durch folchen Segen: 
Wie fhön die Dankbarkeit des frommen Adels 


prangt?! 
S Nah 
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Nach gehaltener Traurede. 


Arie. 


Sprich nun felber 3a und Amen, 
Herr, den Herz und Mund verehrt! 
Denn allein in deinem Namen 
Grünet der Gerechten Samen 
Ruͤhig, fehon, und unverſehrt. 


‘a, dreyfach großer Gott! 

Dein Segen legt allein 

Bey unferm Wohlfahrtsbau den erft und legten Stan. 
Wir fönnen nicht für unfer Gluͤcke wachen, | 
Noch durch felbfteigne Kraft daffelbe ftändhaft machen. 
Wer hat der Tſchirsker Stamm fo hoch empor getrieben: 
Daß mancher, Zweig davon beflieben, _ 

Der, als ein großer Baum, ige vielen Schatten gönnt? 
Wen fchreibt das Vaterland, ' 

Das manchen Zedlig ſchon als feine Zierde Fennt, 

Den Wahsthum diefes Haufes zu, 

Als dir und deiner Allmacht Hand? 

Ja, Vater! ja nur Du 

Ertheilft den Edelften auf Erben 

Die Kraft, durch ihr Bemühn, berühmt und groß zumerden, 


Aria. 


So lange deine Huld fich zeige, 
So lange waͤchſt, und blüht, und ſteiget, 
Ein hoher Stamm beglückt empor; 
Sobald du deine Hand entzogen, 
Stellt ein erhabner Ehrenbogen 
Kaum einen Aſchenhaufen vor. 
| Drum 
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Drum nimmt die Srömmigfeit, auch) bier 
Die Zuflucht, Herr! zu bir. 
Du kennſt die feftverfnüpften Beyde; 
Du weiſt ihr vebliches und bir gemeihtes Herz; 
So treibe denn das alles hinterwärts, | 
Was ihr Vergnügen unterdrückt, 
Du bift ihr Gott und ihre Freude. 
Und da nur deine Huld ihr frommes Herz erquickt : 
So werd ihr Herz und Haus mit Segen ausgeſchmuͤckt! 
Dein Geiſt zeig ihnen Weg und Bahn 
Zu thun nach deinem Wohlgefallen: 
So wird, was du an ihnen haſt gethan, 
Durch manches Loblied noch aus ihrem Mund BB - 
So wird der theuren Väter Bruft | : 
Hoch lange Zeit die angenehmfte Luft, 
Nebſt einer Stief- und Schwieger » Mutter fchauen, 
Die allerfeits Ri deine Güte trauen ; 
So wird der Murter Frommigfeir, 
Die ſchon zu dir fo felig eingegangen, 
Auf viele Jahr und fpäte Zeit, 
In Kindern und in Enfeln, prangen ; 
So trifft die Loſung ein: 
Wen du gefegnet haft, der kann gefegner feyn. 


Aria. 
Wohl nun euch, verlobte Beyde! 
Denn vom Himmel ſchallt das Ja. 
Euer Haus foll fefte ftehen! 
Leben, Alter, Wohlergehen, 
Bleibt bey eurem Ehftand nah, 
Hoͤrt mit Ehrfurcht! Hört mit Freunde! 
Gottes Amen ift ſchon da! 
S 2 IV. %s 


276 Das andre Buch. 


EERTKRTRE HF KT FT U € * 
IV. | 
Bey dem Leichenbegaͤngniſſe 
Herrn Joachim Friedrichs 
v. Zedlitz u. der Leippe, 
1733. 
Mm. Adam Bernhard Pantfe. 


Trauer ⸗ Kantate, 


Ebor. 
Lied: Der goldnen Sonnen x. Vers 5. 
ach fürchte Feine Noth, ja felber nicht den Tod; 
—J denn, wer mit Jeſu ſchlafen geht, mit Jeſu wie: 
der auferſteht. 


Ach! leb ich noch in der verhaßten Welt, 
Und Kedars nie geliebten Huͤtten? 

Wo taͤglich uns ein neuer Schmerz befaͤllt, 
Wo tauſend Feinde ſtuͤndlich wuͤten. 

War nicht mein ſehnſuchtsvoller Wunſch, 

An jenem Tage noch mein Leben aufzugeben, 
An dem mein Heiland ftarb? 

Mic) ftärfte ja der Troft, den mir fein Tod erwarb; 
Mir ekelte durch ihn vor allem Leben. | 
Die Kräfte nahmen auch ſchon ab; 

Nichts fehien mir näher, als das Grab: 

Ein jeder Seigerfchlag 

Berfündigte mir ſchon ben legten Sebenstag. 
Ich nahte mid) mit wahrem Glauben 

Zum Kreuze des Erlöfers bin; 


# 
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Da warb der Troft, den nie ein Tod wird — 
Auch mir zum herrlichſten Gewinn: 
Da war mein glaͤubiges Verlangen, 
Mit Jeſu zu ſterben, mit Jeſu zu prangen. 
Aria. 
Schmerzerfuͤlltes Angedenken: 
Jeſus ſtarb; ich lebe noch! 
Iſt mein Ziel noch nicht vorhanden? 
Schmacht ich noch in meinen Banden? 
Druͤckt mich noch der Krankheit Joch? 
Ach! ſo iſts. Denn meine Stunden 
Haben fich noch nicht gefunden. 
Mund und Herze feufze doch: 
Schmerzerfülltes Angedenken: 
Jeſus ftarb; ich lebe noch! 
Wie felig feyd ihr nicht, 
Erlöftel Die ihr fhon an jenem Drte pranget, 
Wo mid) nod) Hin verlange. 
Ihr ſeht bereits die Hewrlichkeit, 
Mit der mein Heiland fich zur Rechten Gottes zeiget. 
Ihr ſehet Gott von Angeſicht, | 
Der auf mein Flehn mir. ige noch ſchweiget. 
Ihr ſchmecket die Zufriedenheit 
Der andern Welt, auf die wir hier erff hoffen! 
D fchönes Looß, das euch betroffen! 
Ir gnugſam abgezehrten Glieder 
® Berlangt zwar ebenfalls nach der erwuͤnſchten Ruh. 
Die Mattigkeit ſchließt mir die Augenlieder 
Mehr, als ein fanfter Schlummer zu. 
Ach aber dennoch bleib ich hier! 
he. Stunden! mas verziehet ihr ? 
Mein Jeſu! fomm und führe mich zu bir! 
S3 Aria. 
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Aria. | 
Wie ſo lange follich fliehen? - 
Liebfter Heiland! koͤmmſt du nicht? | 
Komm doch! und verzeuch nicht weiter! 
Mache diefer Augen Licht, 
Das bereits im dunfeln bricht, 
Herr! durch deine Klarheit heiter. 
Komm doch! komm und laß dich fehen. 
Wie ſo lange ſoll ich flehen? | 
Liebſter Heyland! koͤmmſt du nicht? 


Wohl mir! F 
Ich ſeh den Heyland ſchon. | 
Er fümmt, er eilt; da ſteht er mir zur Seiten. 

Er ftärfet mich; er hilft mir flreiten. 

Sein Geift erweckt in meiner Bruft 

Den Vorſchmack jener Himmelgluft. 

Wie? Darf ich traun? Wie? Hör ich ober niche ? 
Was ift das für ein Schall, 

Der mit fo ftarfem Widerhall 

Aus jenen Höhen bricht ? 


Chor. 
Lied: Willkommen Held im Streite! v. 10. 
Wir find mitdir geftorben, igt leben wir mit dir, 


O teofterfüllter Klang! 

Welch ein erfreuter Sobgefang! 

Wohl euch! die ihe dadurch des Höchften Ruhm erhöht, 
Idhr! die ihre mir zur Seitefiht, 

Verbindet euch doch auch mit diefen Zungen, 

Bon denen mir der Schall fo tief ins Her gebrungen, 


Chor. 
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| Chor. 


Was und dein Tod erworben, das ſtell uns 
taͤglich für! 


Ja, das iſt auch mein Wunfe, 

Mein Heiland! ruhet nicht mein ganzer Troft auf, dir? 
Ich ftelle mir dein Ende für. Ä 

Ich finde nichts in diefer Welt, 

Mas Stich) in Noch und Tode hält. 

Nur du allein, nur du, 

Berfhaffit für ung die wahre Seelenruh. 

So laß mich) denn nach deinem Kreuze fehn, 

Und hör aud) ige mein glaubensvolles Flehn: 


Chor. 
Ders. 12: Wir wollen hier ganz Fröhlich mit Jeſu 
fterben gehn, wenn wir mit ihm nur felig der⸗ 
einften auferſtehn. 


O fiehe doch mein Herz, 

Die Panacee für allen Seelenfhmerz! 

Iſt Yefus, der das Heil erworben, 

Allein für uns geftorben ? 

Ad) nein! 

Ihn hinderte Fein Wächter, und Fein Stein, 

Kein Siegel nicht an feinem Auferfteben ? 

Sollts nun den Bliedern nicht fo, wie dem Haupte, gehen? 

Iſt nicht ein Auferftehungstag 

Fuͤr unfern $eib, in Zufunft auch vorhanden ; 

Da Jeſus, der, wie wir, im Grabe lag, 

So fiegreich auferftanden ? 

Und follen die, fo hier mie Chriſto fterben, 

Nicht auch das Recht zur Auferftehung erben ? 
| & 4 Chor. 
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Chor. 
Lied: Jeſus meine Iuverficht, v. 2. 
Laͤſſet auch ein a. fein Glied, — es nicht 
nach ſich zieht. I 
Aria. 


| Ich ſterbe nicht, denn Jeſus lebet, 
Mein Jeſus lebt; drum ſierb ich nicht; 
£egt immer, legt die mürden Glieder 
Im Schoße der Verweſung nieder! 
Sie ruhn in voller Zuverficht. 
Trennt Leib und Seele fich auf Erden, 
Sie werden ſchon vereinigt werden, 
Gefest, daß hier ihr Bündniß bricht. 
Ich ſterbe nicht, denn Jeſus Iebet; 
Mein Jeſus lebt, drum fterb ich nicht. 


Troſtvoller Anblict meiner Gruft! 

Ich feh in ihr die fanfte Kuhefammer. 

- Da fchläft der Aeltern Paar, nad) ausgeſtandnem Sammer, 

Dahin hat Gott zwey Brüder ſchon geruft ; 

- Hier ruht die Schmwefter viele Jahre: 

Ach wohl mir! da ic) itzt zu ihnen aufwärts fahre, 

Daß auch mein Seid, nad) meines Lebens Schluß, - 

Bey ihren $eibern ruhen muß. 

Teoftooller Anblick! ja, ich merf, ich fühl es een; s 

Der Leib wird ſchwach, jedoch der Geift wird ftarf. 

Es naht ſich zwar fo Grab als Sarg ; | 

Hier ſeh ich Streit und Schwerdt in meinen a. ; 

Dort aber feh ich Sieg und Kron, 

Wer mwollte nicht getroft den Lauf vollenden ? 

Ja, wankt auch etwan Fleifch und Blut, 

Des Heilands offnes Grab verdoppelt Kraft und Muth. 
Aria. 
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Aria. * 

Jeſu⸗ ſteigt aus ſeinem Grabe 
Und ich eile froh hinein. 
Trotz der Furcht! ja trotz der Hoͤllen! 
Jeſus weis fie fchon zu fällen, 

Und fein Sieg ift völlig mein. 
Troß dem Tode! denn ich habe 

Troft genug für feine Pein: 

Jeſus fleigt aus feinem Grabe, 

Und ich eile froh hinein, 


Chor. 
Lied: Auf mein ders! des herren Tag, v, 8. 
Tod! wo iff nun deine Kraft? Hölle! wo find 
deine Ketten? Hier ift Gott! der Hilfe 
fchafft, Hier ift einer! der Fann retten; wenn 
gleich unfer Fleifch und Wein lange wird ver⸗ 
weſet ſeyn. 


Gottlob! die frohe Zeit bricht an. 

In der ich ſiegend ſterben kann. 

Des Heilands Auferſtehungsfeſt 

Gewaͤhrt mir, was mir nicht ſein Sterbetag gegeben. 
Mit Freuden ſchließ ich itzt mein $eben, | 

Mit Freuden laß ich das, was man fonft ſchwer verläßt. 
Mein Bruder! nimm den Dank für deine Treu, 

Gott fegne dich, Gott fegne deine Kinder, 

Und füge, wo es ihm gefällt, 

Noch eine lange Reih 

Zu deinen Jahren in der Welt! 

Ich werde fanfte ruhn im Fühlen Schooß der Erden, 
Hier müffen wir getrennt, und dort vereinigt werden. 
S5 Nun 
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Nun bin ich ganz bereit, a 
Und eile von der Welt mit viel Zufriedenheit. 
Doc, eh fich noch mein Lebenslauf 
Auf Jeſu Blutvergieffen 
Durch einen fanften Tod foll fchlieffen : 
So dringe diefes Flehn zu ihm inbrünftig auf: 


Ariofo. 
Herr, meinen Geift befehl ich Dir! 
Mein Gott! mein Gott! weich nicht von mir! 


Chor. Ä 
Died: Liebfier Jeſu! biſt du mein? ». 9. | 
Mein Gott! mein Gott! laß mich nicht, ich 
Befehl an meinem Ende, mit geroiffer Zuver- 
ficht, meinen Geift in deine Hände. Hilf mir 
fagen gute Nacht! Nun Gottlob! es ift voll: 
bracht! 
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Die J. Ode. 


Auf das Abſterben 


| des | Ä | 
Seren geh. Raths Thomafins. 


J. f. N. 1728. 
Joh. Victor Krauſe. 






ie Weisheit aͤchzt, denn Thomas ſtirbt, 
7 Und mas ihr itzt mit ihm verdirbt, 
1x säßt fich fo bald nicht wieder finden. 
NT Sie fieht den Auszug ihrer Kraft, 
Das Mufter wahrer Wiffenfhaft, 
Den Stern ber erften Größe, ſchwinden. 






Da liegt das Kleinod ihrer buſt, 
Da liege der Zierrath ihrer Bruſt, 
"Der Mann, der fie fo hoch erhoben; 
Der fie,’ nach überftandner Naht, 
Mit Müh, beherze ans Sicht gebracht, 
Der Mann, den niemand gnug mag loben. 
D wahr. 
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I) wahrlich! ihre Pein ift groß: - | 
Wer Flagt nicht, wenn ihm Schlag und Stoß . 
Hand, Haupt und Bruft zugleich verlegen? ? 
Die Weisheit fühle noch mehr, als dieß: 

Wer heile ihr wohl den harten Riß? 
Wer Fann ihr den Berluft erfegen ? 


| Selbſt bie Natur braucht lange Zeit, _ 
Ein Wunder folcher Trefflichkeit, 
Der Welt-und fi) zum Ruhm zu bauen. 
Wie? ließ ſich nicht Berftand und Geiſt, 
Und alles, was vernünftig heißt, 
An ihrem Thomas doppelt ſchauen? 


Die Misgunft war mit frecher Macht 
Auf kluger Einſicht Fall bedacht, 
- Und fchmiedete bereits die Ketten: . 
Die Weisheit lag, die Einfalt flieg ; 
Doch endlich wandte fi) der Sieg, 
Denn Thomas fam, und half fie retten, 


| Hier ſah man, mas ein tapfrer Muth, 
Und unerfchrocfner Angriff thut, 
Dem Recht und Eifer Nachdruck fchaffen: 
Der Feind ward durch Vernunft befämpft, 
Gein Heer gefällt, geftürzt, gedämpft ; 
Er mich, und ließ ihr Feld und Waffen. 
Ein ſolcher Freund wird ihr entruͤckt, 

- Der fie durch fein Verdienſt geſchmuͤckt, 
Den Neid und Scheelfucht fürchten muͤſſen, 
Wer hemmt der Zähren milden Bad! 
Wer ftille der Weisheit herbes Ach! 

Sie mag von feinem Trofte wiſſe. 
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Ihr Thomas, den fie zart geliebt, 
Mache fie durch feinen Tod betrübt ; 
"Drum ringe fie die bethränten Hände: 
Sie blickt den Leichnam aͤngſtlich an, 
Und ruft: Ach! ereufter Jonathan, 
Hat meine Luft fo bald ein Ende, 


For Sammer trifft ung auch das Her), 
Und der empfindlich feharfe Schmerz 
Durchfehneidet Adern und Gelenke: 
Wer ıft fo frech, der ige nicht klagt, 
And mit erſchrocknem Munbe fagt, 
Das uns ein bittres $eiden kraͤnke? 


Ihr Muſen, denkt, was euch entgeht, 
Und, wer dort auf der Bahre ſteht; | 
Kommt, laßt gerechte Seufzer hören. 
Schafft eurer Regung Raum und Pfag, 
Beweint den ungemeinen Schag, 
Kein Menſch wird eure Wehmuth flören. 


Macht eures Lehrers Tod bekannt, 
Und ſchreibt in das entferntſte Sand, 
Euch fey der reinfte Schmud verdorben: 
So thut ihr eure Schuldigkeit; 
Dod) meldet auch zu gleicher Zeit, 
Daß er als Ehrift und Held geftorben. . 


Sein Abſchied aus.der falfchen Welt 
Iſt uns zum Beyſpiel vorgeſtellt, 
Wie wir auch ſterbend ſiegen ſollen. 
Er traute ſeines Schoͤpfers Huld, 
Und konnte der Natur die Schuld, 
Durch) deffen Huͤlfe, ruhig zollen. 
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Demerft ben fchönen Lebensſchluß, 
Und lernt, wie man e8 machen muß, 
Damit niht Sarg und Bahre ſchrecken. 
Was aber fteht fein werthes Haus 
Für überhäuften Kummer aus! 


Da Nacht und Gruft den Glanz bedecken. | 


Mer ſpricht Fribricianen zu, 


Und feßt fie nach der Furcht ın Kuh? 


Wer kann der Sehnfucht Regeln fhreiben ? 
Der Himmel, der die Dual erregt, 

Und beyder Hoffnung niederfhläg, 5 
Wird Schu, Gemahl und Vater bleiben. 


Doc das gefhmwungene Metall 
Sagt ung, durd) feinen bangen Schall, 
Die Zeit fey da, ihn fortzuführen. 

Wie pocht das Herz! wie wallt das Blue! 
Das Auge thränt, es ſinkt der Muth: 
Nun läßt fich erft die Noch recht fpüren. 


Ach Vater! wirf noch einen Blick 
Mit der gewohnten Huld zurüc, 
Und halt! uns duͤnkt, da wir dic) hören, 
Du fprichft: Folge dem, was ich gethan, 
Und nehmt. der Weisheit Borfchrift an: 
So fönnt ihr mich, als lebend, ehren. 
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Die II. Ode. 
Auf den toͤdtlichen Hintritt 


Herrn Hermann Roddens, 


——— in Luͤbeck. 
1730. 


M. Carl Heinrich Lange, 
Subrect. u. Biblioth. daſelbſt. 


lieht, blöde Sinnen, Gruft und Stein! 
Die Wehmuth ſtoͤrt die fanften Glieder, 
Flieht eilend fore! Wo Palmen ſeyn, 
Da fingt man Beine Sterbelieder. 
Hier gruͤnt ein hoher Zederſtrauß 
Auch mitten unter Aſch und Graus; 
Hier ſtirbt und lebt ein Landesvater, 
Der Treu und Redlichkeit vereint, 
Der Wahrheit Sicht, det after Feind, 
Und aller Tugenden Berather. 


Sucht nicht ſein Leben in der Gruft: 
Hier ſchimmert nichts, als Aſch und Beine! 
Hier dampft ein toͤdtlich dicker Duft ; 
Hier find der Zierrath bloße Steine. 
Mein! hebt die Kiugheitsaugen auf! 
Bedenkt der Tugend fihnellen Lauf 
Und was für Schäge fie erwarten, 
Ein Geift, der Gott ergeben bleibt, 
Der Glauben zeigt, der Siebe treibt: 
Wird groß in jenem Himmelsgarten. 

Be 2 Zwar 
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Zwar fübech, merfet den Verluſt, 
Das Rarhhaus zittert durch dieß Fallen. 
Der Schwer; ift jedemann bewußt, 
Und will in bangen $iedern ſchallen: 
Zween Rodden, deren Regiment 


Noch jeder Mund vollkommen nennt, 


Berftummen nad) und nach, und fterben. 
Was Wunder? wenn das Seufzen ftöhnt! 
Was Wunder ? wenn das Klagen tönt! 
Da unfre Stügen fo verderben. 


Die Redlichkeit ſchluckt diefen Gram 


Mit Händeringen in fich nieder. 

Die Klugheit, deren Fleiner Stamm 

Faſt ganz zerknickt, befinne ſich wieder. 
Sie klagt zwar diefen lieben Sohn: 

Doch gönnt fie ihm den echten Sohn, 

Den ihre Kinder ftets erhalten. . 

Sie fpriht: Die Leiche beugt mein Herz; 
Ich fühle den enebrannten Schmerz: - 
Jedoch es mag der Höchfte walten! - 


Die Treue, welche Gott, und Stabt, 


Und Freund, und Bürger redfich meynet, 


Umfaßt, nad) einem Thränenbab, 
Den Sarg, da feine Hülf erſcheinet. 
Kuh, fpricht fie, alter Tugendgreis! 
Der Höchfte lafle deinen Schweiß 


Noch unfrer Stadt zu gute kommen. 


Dein Wachen für gemeines Wohl, 
Erhebt dich bis zum Sternenpol 


Und fegt dein Haupt zu jenen Frommen. 
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Jedoch dieß alles Hilft uns nicht, 
Die Großmuth darf nicht weibiſch zagen: 
Sein Glanz, der durch die Wolfen bricht, 
Verweiſet unfer zärtlich Klagen. 
Wer gönns ihm nicht die Emigfeit ? 
Iſt wohl die Freude diefer Zeit 
Der Himmelsfchönheie beyzufegen ? 
Uns ift die Größe nicht bewußt ; 
Ein Augenblid von jener Luft 


Iſt mehr, als alle Welt, zu ſchaͤtzen. 


Indeſſen bleibt fein Name ſtehn, 
Den er ſich auf der Welt erworben. 
Der Zeiger wird eh’ ruͤckwerts gehn, 
Eh’ fein Verdienſt mit ihm geftorben. 
Die Wehmuth ſcharrt den Körper ein, 
Und fegt ihm einen $eichenftein: 
Der Nachruhm mwird nicht eingegraben, - 
Er ftirbet nicht; die Dankbarfeit 
Schenkt ihm die Bruft zu jederzeit : 
Da ſoll er feine Ruhſtatt haben, 
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Die III. Ode. 

Bey dem Grabe 


Hm. D. Joh. Philipp Foͤrtſchens, 
Juſtizraths und Leibarzts 
su Eutien. 1737. 


D. ©. ©. Richter. 


u feltner Preis der Hygiene! 
Bor dem die Anzahl ihrer Söhne 
Die Häupter ehrerbiehfig neigt; 
Du giebft den Leib der Erde wieder, 


Die Hilfen, welche fie gezeugt, 


Und legft in Gottes Hand die müde Seele nieber. 
Es reißt das Band der welken Zunge, 


Es ſchmelzt der Schaum der engen Lunge, 


) 


Der Glieder Eis, der Sorgen Laſt, 

Die dich bisher befchweren müffen ; 

Nun ift, indem dein $eib erblaßt, 

Das abgetragne Kleid der Eitelkeit zerriſſen. 


Osb ſchon die nahen Todesbothen 
Dir laͤngſtens Fall und Moder drohten, 
Hat doch ihr Schlag dich oft verfehlt. 
Dein hohes Alter fhmüdt die Bahre; ” 
Als welches neunmal neune zähle, 
Du ſtiebſt, wie Plato ſtarb, im groͤßten Stuffenjahre. 
Wer 


Diedritte öde. 293 
Mer zwey und funfzig Jahre ſehet, 
Wie ſchoͤn der Ehe Garten bluͤhet, 
Geetht, wenn Gott winkt, vergnuͤgt — 
Dir iſt dieß ſeltne Gluͤck gelungen, 
Kein Miswachs traf dein gruͤnend Haus, 
Seit dem der Myrthe ¶ ub ſich um dein Haar gefchlungen, 


Wer redlich, wie es ſich gebuͤhret. 
Sein Amt auf drey und funfzig fuͤhret, 
rd billig außen “och gefpannt. 
Geh hin, empfange deinen Grofchen, 
Dein Fleiß im Weinberg ift befannt. 
Dein Sicht hatt Hell gebrannt, und ift mit Ruhm erlofchen. 


Doc dieß klingt hart in unfern Ohren, 
Ein Mufter geht mit dir verlohren, 
Der Spiegel unfrer Kunft zerbricht. 
Wer wird der Krankheit ſchweren Wellen 
Mit gleihern Nachdruck und Gewicht 
Den Damm der Wiflenfchaft binfort entgegen ftellen ? 


Mir Ieben im Verfall der Zeiten, 
Da ist Verſtand und Thorheit ftreiten, 
Und man der legtern Stuhl erhöht; 
Da Hygienens Ehrenwagen, 
Der doch auf neuen Raͤdern geht, Ä 
Bereits an manchem Stein geftürzt und umgefchlagen. 


Weh uns! wenn Eichen brechen wollen, 
Und ſchwache Keifer fügen follen, 
Wie leicht wird unfer Bau verlegt ? 
Ad! daß wir nicht bejammern müßten, 
Daß die, fo man zu Hiütern fegt, 
Wi Hollands Seegemürm ihr Ufer felbft vermüften. 
3. Ä Afträ- 


294 Dasdritte Buch. 


Aſtraͤa billigt unfre Klage, 
Sie legt von ſich ſo Schwerdt als Wage, 
Und huͤllt ihr Haupt in Trauerflohr. 
Auch Clio laͤßt viel Wehmuth ſpuͤren, 
Welch Seytenſpiel wird nun mein Ohr, 
Spricht fie, fo angenehm, fo rein und zärtlich rühren ? 


Auch klagt der Schickung ſchwere En 
Eufebie hey diefer Leiche, 
‚ Die feines Bruders Namen ehrt. * 
Eie fpricht: Erfundigt euch um benbe, 
Wie fie gelebt, wie fie gelehrt, 
Und lernet auch dereinſt, wie man von binnen fepeibe. 


Petrübte, diefes Troftes Duelle 
Macht eure trüben Augen helle, 
Die über diefen Tod geweint. 
Man hört bey euch die Stimme ſchallen: 
Schau, mie fein Licht im Grabe fheint! 
Ob ſchon der größte Schmud von unferm Haupt ie 


Mer klagen will, klagt bier vergebens, 

Ihm glaͤnzt die Sonne jenes Lebens; 

Der Arm des Herrn nimmt ihn in Schug : 

Laßt ung ihm feine Ruhe gönnen, 

Die Liebe fonder Eigennug, | 
Muß fid) bey feinem Wohl mit trocknen Auge trennen. 


O ſchoͤner Damm für diefe Tränen, 
Die ſich nach ihm voll Siebe ſehnen! 
D wahrer Zoll der Redlichkeit! 
Da ihr euch lernt geduldig faffen, 
‚ Und in Berluft erfenntlich feyd, 
Weil Gott euch viel zu gut ve. ihn geſchehen laſſen. 4 
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O laßt uns ihn zum Muſter feßen, 
Da unfer Fuß noch in den Negen - 
Und an dem Leim der Sünde hängt. 
Wohl ung! wenn wir mit unfern Gaben, 
Die jedermann umfonft empfängt, en 
Zu unfers Gottes Dienft, wie er, gerouchert haben. 


Erblichner Greis, du biſt geuefen! 
Dich, der dunvieler Arzt geweſen, 
Dich tränft nunmehr des Himmels Thau⸗ 
Auch grünt das Wachsthum deiner Neben, 
"Die Frucht von deinem Gartenbau, 
Und dein Gedaͤchtniß wird in diefen Bildern leben 
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Die IV. Ode. 


Herrn Hofrath Fritſchens, 
und | 
Seiner Winflerinn 
Abreiſe aus Leipzig, 
M. Samuel Seidel. 


&' zuͤrnt doch nur nicht lange drüber ; “ 
Ihr Mufen, kommt, und helft mir lieber, 

Da meiner Einfalt Sreubenpfliche 

Durch die gefeßten Schranfen bricht. | 

Belebt den Klang der ftummen Either, 

Und ſtaͤrkt den Lehrling eurer Zucht, 

Der an der Ehrfurcht ftilflem Gitter 

Ein ungewohntes Sieb verfucht ; 

Ein Lied, worzu mehr Geiſt gehoͤret, 

Als man in Flaccus Liedern ehret. 


Was eeizt dergleichen Freudentoͤne? 
Die kluge, keuſche, fromme, ſchoͤne, 
Und, daß ich kurz im Lobe bin, 
Die tugendhafte Winklerinn! 
Ihr Werth, ihr Preis, ihr ganzes Weſen, 
Lͤßt alle Nymphen insgemein | 
Der Tugend ebfe Vorſchrift leſen; 
Kann ſelbſt der Dichtkunſt Kraft verleihn, 
Und, auſſer Pindus luſtbezirken, 
Den Einfall hoher Lieder wirfen, 
er Tritt 
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Tritt auf, beglücter Fritſch, und jeige 
Den Luſtreiz deiner Myrtenzweige, 
Der Zweige, welche fie, dein Licht, 
In deiner Wohlfahrt Kraͤnze flicht. 
Du ſuchteſt deren Glanz zu ſehen, 
An der man nichts zu tadeln fand: 
Der Himmel ließ den Wunſch gefchehen: " 
Sie fam, fie fah, und überwand ; 
Und ließ doch dir mit gleichem Ruhme 
Den fchönften Sieg zum Eigenthume. 


Waos fehle nunmehr an deinem Segen? 
Dort treuft des Wohlftands guͤldner Regen; 
Hier ſtralt der Siebe Luft und Gluͤck 
Aus deiner Freundinn Sonnenblid. 
Wie ann wohl das Vergnügen ftocken, 
Weil es die Tugend felbft erzielt, 
Die mehr, als Berenicens Locken, 
Bey der um Stirn und Scheitel fpielt, 
- Die deiner Neigung klugen Trieben 
Ein Vorwurf keuſcher Luft geblieben ? 


Die Wohlfahrt konnt es kaum erwarten, 
Dich in der Liebe Kofengarten | 
Mit fanften Blumen zu beftreun, 

Und dir den fhönften Kranz zu weihn. 
Eie eilte, deinen Wunſch zu ftillen, 
Eh noch der unfre recht enebrannt. 
So zeigt ihr fihleuniges Erfüllen, 
Daß fie, die deinen Werth erkannt, 
Weil doch, wer bald giebt, doppelt gieber, 
Dir doppelt lohnt, dich zwiefach lieber, 
25 Du, 
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Du, die du mit vergnuͤgten Minen 

Dein Gluͤck in Fritſchens Gluͤcke gruͤnen, 
Und mehr, als du dir ſelbſt erkieſt, 

Zu reifen Früchten wachſen ſiehſt; 

Hier ift der Tag zu deinem $ohne, 

Hier glänzt der Tugend Erndtenfefl, 
So did, der Misgunft felbft zum Hohne, 
Die reichften Aehren fammien läßt; 

Daß ſich dein Haus, fo dieß erblicket, 
Vergnuͤgt vor deinen Garben büdet. 


So recht! wer fih an. bas gewoͤhnet, 
Wodurch man Tand und Stolz verhöhnet, 
Mer, für der Wolluft ſchnoͤden Gaͤſcht, 
Sich nur mit reiner Unfchuld waͤſcht; 
' Mer Arges haft, aufs Gute zielet, 
Dem Himmel traut, ſich felbft begwingt, > 
‚Kein fchläfriges Gemiflen fuͤhlet, 
Wenn die Girene lockt und fingt, 
Dem wird fein Gluͤcke nicht entftehen, 
Dem wird, dem muß es wohl ergehen, 


So flinge dein Ruhm; fo baut und ſtuͤtzet 
Dein Trieb nur, was ergegt und nüßet, 
So hat der Ausgang mehr gebracht, 
As Wunſch und Hoffnung ausgedacht. 
Denn fonft der Töchter blinde Jugend 
Allein nad) Rang und Mitteln geist; 
So fuchteft du Berftand und Tugend: 
Hier ift, was deinen Wunſch gereizt! 
Hier ift, zu deinem Wohlgefallen, 
Ein Zumurf von den andern allen. 
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Er, den Verdienſt und Gluͤck erhaben, 


Dein Fritſch allein war deiner Gaben, 
Und du, wie That und Ruhm erklärt, 
Nur einzig Fritſchens Siebe werth. 
Die Schickung hat es fo beſchloſſen. 
Man fieht, mas du von ihrer Hand 


Für Troft, und Schmuck und Sohn genoffen, 


Sey hier zum beften angewandt ; 
Und werde deinen Seltenheiten, 
Ein ftärfres Wachsthum zubereiten, 


Wer hoͤrt nicht dieß dein Lob erzaͤblen, | 


Du Krone von gefegten Seelen ? 
Wenn fonft ein fpöttlich ſchwacher Geift 
Im Glück fich wild und frech erweiſt. 
Je höher fein Vergnügen fteiget ; 


Je mehr durchblaͤht ihn Stolz und Wahn: 


Und, wenn die Welt was fehönes zeige; 
So wird der Himmel ausgethan : 

Bis, weil man Sünd und Gluͤck verbindet, 
Sich einft der Tod in Töpfen finder, 


Dem alten bift du-überlegen, 
Dir eilee Gluͤck und Luſt entgegen: 
Doch dein Gemuͤthe weiſt hierbey, 
Wie groß, mie feſt, wie ſtark es ſey— 
Auft- zeige,» daß; ein Balſamſtengel 
Noch Kraft aus feiftem Boden zieh, 
Und Tugend: ohne Schein und Mängel, 
An Höfen oft am fchönften bluͤh, 
Und fie,’ dem daͤſtrer wie zur Rache, 
Zum Pflanzbeer. edler Regung mache: 
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Brich auf, und zeuch von unſern Flaͤchen, 
Nimm, was dir Gott und Gluͤck verſprechen, 
Nimm, was dir Werth und Wunſch beſtellt, 
Das Looß, das dir ſo lieblich faͤllt. 

Geprieſne Fritſchinn, tritt mit Freuden, 
Den Weg nach jenem Elbſtrom an; 
Und ſchmerzt es gleich, von bier zu ſcheiden, 


So denfe mit Vergnügen dran, 


Daß meiftens erft in fremder Erbe 


«Der Sorber ftarf und fruchtbar werde. 


Der Wohlfahrt Vorſpiel darzuftellen. 


| Los die befrognen Spötter fehnattern, 
Die Amouretten ziehn und flattern, 
Aus tiebreiz, nicht von ungefähr, 
Vergnuͤgt bey deinem Wagen ber. 
hr frohes Herze geht im Sprunge, 
Wenn ihr gefhärftes Ohr vernimmt, 
Wie zärrlic) die beredte Zunge 
Zu der entzuͤckten Seele ftimmt, 
Und wie viel andre Lieblichkeiten 
Dein Wort und deine That begleiten, 


Vollkommnes Paar, an deinen Blicken, 
Kann Treu und Siebe ſich erquicden; 
In deinen Augen finden fie 
Die ware Sternenharmonie. 


Sie ftreuen dir auf allen Spuren, 


Sie ftreuen dir auf Bett und Haus 
Die Khönften Blumen unſrer Zluren, 
Mit wallendem Ergegen, aus, 

Um, dir ſchon ige in allen Fällen, 
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Verdopple nun die Muttertriebe, 
Du theure Fritſchinn, da die Liebe, 
Die den erwuͤnſchten Sohn vergnuͤgt, 
Den Witwenharm bey dir beſiegt. 
Gepriefner Winkler, deffen Güte 
Mir öfters buſt und Muß verliehn, 
Schau deiner Wohlfahrt neue Bluͤthe! 
Gefegnet fey folch Auferziehn, 
Wo Treue, Sorgfalt und Befchwerben, 
So fhön, als hier, vergolten werben ! 


Wie wird mir? Kiel und Hand ermatten 
Was täufcht mich für ein lichter Schatten? 
Iſts Dornfelds Geift? Wer fagt es mir? 
Ja ja, dort bricht fein Glanz herfür. 
Hilf Sort! mit was für Holden Minen 
Umarmt er die vereinten Zweh! 
Mit was für Inbrunſt wuͤnſcht er ihnen: 
gebt lange, bleibt von Unfall frey ! 
Ja bleibt fo fort auf fpäte Jahre 
Der fchönfte Ruhm nach meiner Baare! 


Mein Herze Elopft vor banger Freude! 
Ach zuͤrnt doch nicht, ihr Holden Beyde, 
Wenn mein dadurch gefcheuchter Geift, 
Sein armes Lied verwirrt befchleußt. 
Was wird man für Vergnuͤgen haben, 
Wenn einft, vielleicht nach kurzer Frift, 
Die Schöne, die an Anmuthsgaben, 
Der Mutter wahres Nachbild ift, 
Daß Fritfhens Wunſch fein Ziel erreicher, 
Ihr auch an edlen Zweigen gleichet! Di 
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Die V. Ode. | 


Auf bie 


Schreiber: und Sheeiberiige 


Eheverbindung. 
20... 1730, 
D. 6. ©. Richter. 


ie Siebe hat ein weites Reich, 
Ihr Umfang ift der Erbe gleich, - 
Und nichts: verbirgt fich ihren Stralen. 
Die Thorheit unterfteht ſich nur, 
Sie, als die Hölle der Natur, 
Mit falfchen Farben abzumalen. 
Sie fpricht: In diefer finftern Gruft, 
Wo jeder Fuß an Stricken ziebet, 
Iſt, wo man flets um Rettung ruft, 
Und dennoch feinen Stern der Hoffnung a ſiehet. 


Die Freyheit ſoll ihr Zeuge ſeyn, 
Sie koͤmmt, uͤnd ſtellt ſich willig ein, 
Uns beßre Nachricht abzuſtatten. 
Vernunft und Liebe, zeugt ihr Mund, 
Stehn beyderſeits mit mir im Bund, 
Die Thorheit greift nach meinem Schatten. 
Der Liebe Bau iſt hart, wie Stal, 
Und ihre Fenſter, wie Kryſtallen; 
Durch dieſe muß ein heller Stral 
Und ein gedoppelt Licht in alle Zimmer fallen. 
F | Noch 


! 
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Noch ſchweigt die Tadelſucht nicht ſtill 
Die ihren Satz behaupten will: 
Die Freyheit, klagt ſie, liegt an Ketten. 
Den Schimmer ſieht ſie nur im Traum, 
Sie ſelbſt giebt der Verfuͤhrung Raum, 
Sie faͤllt, wie kann ſie andre retten? 
So wirft die Wolluſt Angeln aus, 
Und nennt ihr Joch den Stand der Ehe: 
Doch vo iſt ein Gefangenhaus, 
In dem der Sclaven Fuß in tieſern Feſſeln ſtehe? 


Erfahrung zeugt und laͤugnet nicht, 
Ihr Zeitregifter giebt Bericht, 
Die Wahrheit fey nicht ganz vergeflen. 
Doc, fpricht fie, wen der Grund befannt 
Nennt diefes einen Misverftand, 
Der nie der Liebe beyzumeflen. 
Denn an fich felbft ift nichts fo frey, 
Als lieben und geliebee werben, 
Wer recht begreift, was diefes fey, 
Entdeckt in ſolchem Som ein Paradies der Erden _ 


rein! nein! verfolge der Widerſpruch: 
Auf dieſem Acker ruht der Fluch, 
Hier bluͤht die Saat verliebter Thoren. 
Wer taͤglich ihren Schiffbruch ſchaut, 
Und ſich den Wellen anvertraut, 
Hat fo, wie fie, den Wig verlohren, 
So bald die Funfen geiler Gluth 
In Raud) und Flammen ausgebrochen ; 
So fcheint ein jeder Tropfen Blut 
Bon dem empfangnen Gift in Adern aufzufochen. 
Ä weig, 
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Schweig, winkt die Klugheit mit der Hand, 
Die Siebe muftert den Berftand, F | 
Sie ziert den Geiſt, und ſchaͤrft die Sinnen: 

Die Luͤſternheit verfehlt den Steg, 

Sie aber tritt den Tugendweg, 


Und wird der Fleinften Fehler innen. 


Cie ftähle den Muth, und übe den Fleiß, 
Kein Werk ift, das ihr niche gelinge : 

Kein Mangel ift, von dem fie weis, 

Ihr Arm, fo ſchwach er fcheint, verrichtet Wunderdinge. 


Die träge Luſt zur Einſamkeit 
Erwacht, und mifche ſich in den Streit, 
Ich denke, rühme fie, nie an Morgen, 
Eieh da ein Haus, wo Frau und Kind. 
Und oft bey zwanzig Seelen find! 
Da giebt es ſtuͤndlich was zu forgen. 
Noch, Krankheit, Wechfel und Berdruß, 
Bemuͤhen fich, ein Herz zu kraͤnken, 
Das deren Gluͤck beneiden muß, _ 
Die in Sewohnheit find, an fich allein zu denfen, Ä 


Mies wenig hält dein Einwurf Stich, 
Spricht die Natur, und eifert fi: 
O ſchwacher Schug von ſolchen Waffen! 
Wer ftehe fo fiher, der nie fälle? 

Gott hat die Menfchen in der Welt 
Einander beyzuftehn erfchaffen. 
Bon erfter Wiege bis in Tod 
Kann niemand ohne Hüffe leben, 
Wie? wird die Thorheit noch nicht roch? 
Und weigert ſich ihr Mund, ber Wahrheit nachzugeben ? 

: . | — Die 
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Die Zeit beſchaͤmt des Spötters Schmah, 
Er feufzt, und weis es nicht wornach, Ä 
Menn die Begierden in ihm wallen. 
Die Liebe nimmt fie in Befig,  - 
Und läßt den unbekannten Blitz 
In ihres Gegners Bufen fallen. 
Die Reue lockt ihm Thränen ab, 
Er wirft fich felbft in feine Flammen, 
Und fpricht: Iſt dieß der Freyheit Grab, 
Was für Bergmügen muß aus ihrer Aſche ftammen ? 


Es iſt nicht gut allein zu ſeyn. 
Nichts iſt fo wahr und allgemein; 
Gott Fnüpft das erfte Band in Eden. 
Pflanze diefer Arm die tiebesfane, 
Wie kann der Welt verfehrter Rath 
Uns ihren Irrthum überreden. | 
O werthes Paar, des Himmels Gunft 
Iſts felbft, Was deine Siebe grüner. 
Hier ſcheint Fein Irrlicht geiler Brunſt, 
Hier brennt Fein Schwefelpech, das Sodom angezünber. 


Ihr fühlt, es ſey in euer Herz 
Des Jacobs und Rebeccens Scher; 
In gleicher Regung eingefchrieben. 
Die Führung hat ihr Augenmerf, 
Und ein fo fhönes $iebeswerf 
Mehr als der Menfchen Rath getrieben. 
Weil nun die Wünfche feufcher Bruft 
Wie gleichgezogne Uhren fchlagen : 
So wird der arten eurer Luſt 
Zur ftrengften Winterszeit die erften Blumen tragen. 
| | U Gerede 
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Geredt pergeht, geſchrieben bleibt! 

Wohl euch, bie ihe geboppelt fhreibt, 
Ein $iebesbündniß abzufaffen. 
Schreibt! Euer Name heifcht fein Recht, 
Die Schrift von beyderley Geſchlecht 
Wird eure Liebe wurzeln laſſen. 
Doch zeichnet auch die Unterfchrift, 
Daß euer Herz mir etwas gönne, 
Woburch, wenn mic) die Reihe trifft, 
Auf einem gleichen Stamm wan Gluͤcke gruͤnen * 
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Die VI. Ode. 
Ueber den Hintritt 


Herrn Nic. Hieron. Gundlings, 
Koͤrigl. Pr. geheimen- u, Conſiſtorialraths. 
Jf. N. 1729. 
Joh. Victor Krauſe. 


equaͤlte Muſen, läßt euch nech — 

Das unertraͤglichharte Joch | 
Den Gundlings Tode, Kraft und $eben : 
So hebt euch nach und nach) empor; 
Beweint dieß Haupt, ergreift den Flohr: 
Und helft ihm das Geleite geben. 


Spart ja bie bittern Thränen nicht: 
Denn hier verlifcht ein helles Licht, 
Das euch nur Furze Zeit gefhienen. 
O! ſchlagt an die beflemmte Bruſt, 
Und zeigt den fehmerzlichen Berluft, 
Durch Seufjer, Worte, Blick und Minen, 


Seßt, Gundling wird ins Grab gebracht! 
Ihr felber habe ihn Franf gemacht ; 
Er bat fich bloß um euch verzehrer, 
Er mußte, was euch nüßlich war, 
Und bat mit eigener Gefahr | 
Geſorgt, ermahnt, gebaut, gelehret. 
U 2 Er: 
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Erſchrocknes Volk, der bange Tag, 
Da Gundlings teib im Sarge lag, 
Wird dir noch manche Zähren koſten. 
Du fpürft den Gram, du fühlft die Loft, 
Und weift, mas du gelitten haft 
Bey wiederholten Trauerpoften. 


Hein Thomas ftarb, der dich ethob, 
Und dem du heute noch das ob 
Des allertreuften Baters gönneft. 
Itzt ift dein Haupt, dein Gundling, tobt, 
Und faum, daß du für Angft und Noth 
Den theuren Namen ftammelnd nenneſt. 


Wie half fein Fleiß dein Gluͤck erhähnt 
Nun foll er fehleunig von dir gehn, 
Durch des erzürnten Himmels Fügen. 
Er läßt, da ſich fein muntrer Geift 
Aus der zerftörten Hütte reißt, 
Hut, Zepter, Buch und Schluͤſſel liegen. 
Kommt, Muſen, kuͤßt die ſtarre Hand, 
In der man noch die Feder fand. 
Als ſchon der Tod die Kraͤfte ſchwaͤchte. 


Ach! wenn nur eure Traurigkeit, 


Die dem Verhaͤngniß Thraͤuen beut, 


Ihr wieder Blut und Leben braͤchte. 


Allein dort liegt ſie blaß und kalt, 
Und hat der ſiegenden Gewalt, 
Wie Herz und Körper weichen muͤſſen. 
a, Gundling, der mit Nachdruck wies, 
Was Licht, und was aud) Nebel hieß, 


Wird eurer Wohlſahet früp entriffen 


Hier. 
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Hier mar ein andrer Grotius, 
Bon dem die Scheelfucht rühmen muß, 
Er fey wahrhaftig groß gewefen. Br 
Hier hatte die Vernunft den Sig, 
Hier fah man Liebe, Kunft und Wis 
Im Herfchen, Umgang, Thun und Leſen. 


Hier war ein Mund, der felten ſchwieg, 
Hier war ein Fleiß, der taͤglich ſtieg, 
Mur euch geſchickt und Flug zu machen, 
Wenn hörte Gundlings Eifer auf? 
Woraus beftund fein Lebenslauf? 
Aus Forſchen, Sorgen, Muͤh und Wachen: 


Wuaenn euch der,fühnfte Spötter fragt, 
Warum ihe feufzt, warum ihr Flag, 

So dürft ihr bloß die Worte fprechen : 

Der weife Gundling lebt nicht mehr ! 

Und wenn er Momus felber wär: 


Es wird ihm hier das Kerze brechen. 
Kin folher Mann bat keinen Feind, 
Der als ein heller Pharus ſcheint, 
Und ung.den Weg zur Wahrheit zeiget. 
So gern die Misgunft tadeln will: 
So ſchweigt fie doch aus Ehrfurcht ftill, » 
Und hat vor ihm das Haupt geneiget. 
Er übte die Gerechtigkeit, 
Und dämpfte Borwig, Zank und Streit, 
Da ſchon der Franke Körper uͤtte. 
So konnte Gundlings Ernſt nicht ruhn, 
Dem hohen Amte gnug zu thun, 
Als ihn der Tod mit Macht beſtritte. 
| | u 3 Das 
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Das Ende war dem Leben gleich, 
Er fprah: Der Leib wird matt und bleich; 
Doch Gundlings Geift darf nicht verderben. 
Das mag der fchönfte Abfchieb feyn, 
Das bringe ermünfchten Vortheil ein, 
Bernünftig, und mit Großmuth fterben. 


Was fehle euch, Mufen? bebt das Herz? 
Unb mill der überhäufte Schmerz 
Troft, Hoffnung, Muth und Kraft bezwingen ? 
Ihr wankt vor Furcht, ihr koͤnnt kaum ſtehn; 
Und ſollt doch mit zur Leiche gehn, 


Und euer Haupt zur Ruhſtatt bringen. 


Sinkt nicht; weil euch der Himmel fügt, 
So ſtark es heute ſtuͤrmt und blige, 
So richtig wird er Rath ertheilen. 
Den Riß, der durch den Tod gefhehn, 
Und den wir mit Entfegen fehn, 


Wird Sort und Friedrich Wühelm heilen. 
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Die VII. Dde, 
Auf das Abſterben 


Herrn Johann Caſpar Pundts, 


der ———— Befliſſenen. 
J. C. Gottſched. 


reund! in deinen beſten Jahren 
In die Gruft dahin zu fahren, 
Wo nur die Verweſung wohnt, 
Und der Moder nichts verſchont; 
O! das heißt fuͤr unſre Herzen, 
Die dich ohne falſch geliebt, 
Recht ein Ausbund ſtrenger Schmerzen, 
Dadurch uns der Himmel uͤbt. 
Jonathan verſtrichner Zeiten, 
Deines Davids Zaͤrtlichkeiten 
Geben kaum ein wuͤrdig Bild 
Von dem Gram, der uns erfuͤllt. 
Schon im Fruͤhling unſrer Tage 
Hub die zarte Neigung an. 
O! daß ich, durch Harm und Klage, 
Nicht ihr Band verlaͤngern kann. 
Selbſt auf dieſer hohen Schulen, 
Wo wir um die Muſen buhlen, 
Aber auch geſchaͤfftig ſeyn, 
Uns Euſebien zu weihn; 
Selbſt in Philurenens Thoren, 
Wo Minerva Hofſtatt Hält, 
Hat der Trieb ſich nicht verlohren, 
Der uns itzt fo ſchmerzlich fällt, 
U 4 Sah 
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Sah man nicht die Wiffenfchaften; 


So in deinem Geifte haften, 
Wie die Saat zur Frühlingszeit 
Durd) ein fettes fand gebeiht ? 


. Alle Körner treiben Keimen; 


Alle Halmen fchieffen auf: 
Doc) da wir vom Erndten traͤumen, 


Hemmt der Todt des Wachsthums Sauf. 


Kanns ein Gärtner nicht verhüten, 
Wenn ein Hagel ihm die Bluͤthen, 
Die er voller Sorgfalt hegt, 
Unverhofft zu Boden ſchlaͤgt: 
So beftröme fein Angefichte 
Doch der Thränen milder Fluß, 


Weil er fünftig aller Früchte, 


Aller Luft entrachen muß. _ 

Sollte nun das werche Bremen 
Sid) um feinen Sohn nicht grämen, 
Den e8, mit der ſchoͤnſten Zudt, 
Wohl zu auferziehn gefucht ? 
Denn ba ſich die Blüchen zeigen, 
Reißt der Tod fie plöglich ein. 


Wie fonn hier die Wehmuth ſchweigen, | 


Und die Hoffnung ruhig feyn ? 

D! mie heftig wird fein Jammer 
Uber diefe Todtenfammer ; 
D mie groß und ungemein 
Wird der Aeltern Wehmuth feyn! 
Zwar auch David gieng im Leide, 
Jacob weint um Benjamin, . 
Pundt betrauret mehr als beyde, 
Denn fein ganzer Troft ift bin, 
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Nur ein Sohn war fein Vergnügen, 
Diefen fehn wir Fraftlos liegen, 
Diefer finde in fremder Luft,. 
Meit von Haufe, feine Gruft. 
Ale Seufzer, alle Zähren 
Sceinen hier noch viel zu matt; 
Und wer will dem Schmerzen wehren, 
Der kaum feines gleichen hat ? 
Weint, ihr treuer Aeltern, meinet, 
Aber fo, daß es nicht feheiner, 
Eures Rummers Ungeduld 
Gebe Gottes Zorn die Schuld. 
Mein, der Höchfte nimmt aus Güte 
Euren Sohn aus eurem Schooß; 
Macht auch fünftig eur Gemuͤthe 
Selbſt von allem Zweifel los. 
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KERFERERE E *** * 
Die VIIL Ode, 
Bey der Masifterpromstion 
Herrn Nicolaus Kelz, 


aus Breslau. 
Im Jahre 1735. 
M. Joh. Joach. Schwabe. 


ur fort, und laß dich nichts erfchredien! 
Nur muthig fort, gelehrter Freund! 
Laß dich Sophiens Lorber decken, 
Der manchem ſehr veraͤchtlich ſcheint; 
Weil ihn der innre Zeuge lehret, 
Sein Hirn ſey nicht mit dem beſchweret, 
Was ung erſt deſſen würdig macht; 
Er werde nur mit bitterm Hohne, 
Zu feinem wohlverdienten Sohne, 
Bon wahren Meiftern ausgelacht. , 


Du barfft bergleichen nicht beforgen ; 
Dein Fleiß Eann dir ein Bürge ſeyn. 
Brach nicht der angerückte Morgen 
Oft über bein Bermuthen ein? 
Gefteh es nur, mie viele Stunden 
Dir von ber tiefften Macht verſchwunden, 
Da du noch lafeft, dachteft, fehriebft; 
Da du, menn $ucifer fehon blickte, 
Und Eos ihren Purpur fchickte, 
- Bey deinen Büchern munter bliebft. 
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Mec duͤnkt, es öffnet ſich dein Zimmer ; 
Mich duͤnkt, ich fehe dich vor mir, | 
‚Und bey der Lampen ſchwachem Schimmer 
Das Chor der Mufen neben dir. 

Sie lehren dich der Weisheit Säge; 
Sie öffnen die geheimften Schäge 
Geſuchter Wahrheit deinem Geift ; 

Sie laffen dir nichts unentdeder, 

Weil fi) dein Eifer weiter firede, 
Als nur auf das, was trüglich gleißt. 


Sie wiſſen, du willſt weiter gehen, 
Als der gelehrte Pöbel geht ; 
Du brennt, was mehrers zu verftehen, 
Als was im Inbegriffe ſteht. 
Kein Borurtheil umſchraͤnkt dein Wiffen ; 
Du bift durch Nacht und Wahn geriflen, 
Und Haffeft die verfehrte Zunft; 
Die Zunft, die blindlings glaube und ſchwoͤret, 
Was ihr der Doctor ſagt und lehrer, 
Sey wahr, auch) wiber die Vernunft, 


O Freund! du biſt anf rechten Wegen; 
Du forfcheft felbft, dus dengeft nach, 
Und willſt erft alles überlegen, 
Und nimmft nichts an, weil Der es ſprach. 
Doch wird man dein vernünftig Grübeln 
Dir denn, als gottlos, nicht verübeln ? 
Dedenfe nur, was du flubirft ! 
Bedenk es wohl! du mußt dich ſchaͤmen, 
Und die Bernunft gefangen nehmen, 
Womit dw itzt dein Wiffen zierſt. 
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Vernunſt! du Lehrerinn der Heiden, 
Du Mutter aller Ketzerey, 
Darf ein Theologus dich leiden? 
Du koͤmmſt mit kuͤhner Kluͤgeley. 
Du forderſt lauter Licht und Klarheit, 


»Und eine jede Glaubenswahrheit 


Soll deutlich dir bemwiefen ſeyn; 

Du willſt ven nichts, als guten Schlüffen, 
Und gründlichen Beweiſen, wiffen ; 

Geht nicht dabey das Glauben ein? - 


Du lachſt, mein Freund; du barfff’ auch lachen: 
Du fi fiehft des Einwurfs Nichtigkeit. 
Du weift, es herrſcht in Glaubensfachen 
Nicht Unvernunft und Dunfelbeit. 
Tu weift, daß klarbewieſne Lehren 
Des falfchen Glaubens Reich zerftören, 
Den wahren Glauben mehr erhöhn. 


. Was Mosheim, Reinbek, Burg gefchrieben, 


‚ Und was vom Neumann übrig bfieben, 


Nenn fie auf Gottes Ehre geht. »- 


Das läffeft du zum Beyſpiel fehn. 
Seht Her! durch Wahn verfürte Rip 


| Die ihr ins Heiligthum gerannt, 


Und weder Gott, noch fein Gefchöpfe 

Mit Augen der Vernunft erfannr; 

Seht. ber, ihr Dummen! lernt, ihe Blinden! 
Bernunft und Gfauben wohl verbinden, 


Sonſt lehrt ihr, was ihre. nicht verſteht. 


Mein Kelz wird euch den Mugen fügen, 
Den die Philofophie getragen, 


Die arhte Ode. 317 


So nimm denn von Minervens Haͤnden, 
Mein Freund, den wohlverdienten Preis. 
' Budorgis mag was höhers fenden ; 
Budorgis lohne deinen Fleiß. | 
Ich feb es ſchon, wie du mit Ruhme, 
In ihres Zions Heiligehume, 
Der Schafe Ehrifti Hirte biſt. 
Ich feh die Zeit, die den erfreuet, 
Der dir dieß fchlechte Lied geweihet, 
Und deiner Freundfchaft nie vergißt. 
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Die X. Ode. 


Auf die Verbindung 
des 


Heren Doct. Chappuzeau 
mit der 
Jungfer Einfeld. 


von 


D . Paul Gottlieb Werlhof. 


ehr Jungfern! wollt ihr Braͤute werden? 
Der Wille faͤllt wohl mancher ein. 
ie Einſamkeit hat viel Beſchwerden, 
Der Brautſchmuck ſteht auch gar zu fein. 
Am feinſten aber wenn die Braͤute, 
Bekraͤnzet vor dem Prieſter ſtehn. 

Iſt das eur Wunſch, ſo koͤnnt ihr heute 

Ein angenehmes Vorbild ſehn. 
Kennt ihr das Vorbild, das ich — 
Wo nicht, ſo fragt die ganze Stadt. 
Fromm, ſittſam, artig, haͤuslich, weile: 
Das iſt das Zeugniß, das ſie hat. 

Der Brautkranz ziert bier ſolche Tugend, 
Gleichwie der Brautring ſolchen Mann, 
Daß ich mit Recht der ſchoͤnen Jugend 
Begluͤckte Folge rathen kann. 
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Mich deucht, ich muß die Antwort haben: 
O ja! die Braut ift folgenswerth. 
Ein Mann, geziert mit Ehr und Gaben, 
Wird oft durch ftillen Wunfch begehrt, 
Ein Doctor forget für Gefunde, 
Wie er den Kranfen Hülfe thut: 
Kömmt eine Fleine Sorgenftunde, 
So ift fein Troft gedoppelt gut. | 
Has Herz an einen Doctor fehenfen 
Iſt freylich gutes Jungferngluͤck: 
Allein, wenn alle fo gedenfen, 
So zieh ich meinen Kath zurück, 
Denn, wollten lauter Doctorinnen 
Aus jedem Brautbert auferftehn: 
Was würden viele Dann gewinnen ? 
Wie manche würde ledig gehn ? 
Ihr Schönen! wolle ihr gluͤcklich werben ? 
Vergleicht euch einer Doctorinn, 
er ift eur befter Arzt auf Erden? 
Ein Bräutigam nad) eurem Sinn. 
Freyt Witwer, oder Junggeſellen; 
Mit Doctorhüten, oder nicht; 
Nur einen, der, in allen Fällen, 
Euch Rath, und That, und Troft verfpriche. 
Zürne nicht, ihe Nymphen, wenn ich fage, 
Daß ihr auch Wittwer lieben follt ! 
Ich weis, es ift noch erft die Frage, 
Ob ihr mit ſolchen handeln wollt ?. 
Nicht jede ſchickt fich in die Ehre, 
Zugleich Mama und Frau zu ſeyn; 
Und manche, die gefchicklich wäre, 
Bleibt gern neun Monas Frau allein, 
Ä | Wehlt, 
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Wauaͤhlt, wie ihr wollt; ſucht, was ihr lieber: 
Mur lobe die forgenfreye Braut, 
Die ſich zur frohen Mutter gieber, 
Und auf die weife Schiefung baut! 
Sie ſieht mit Luſt, an jedem Sohne, 


Ein Pfand erwünfchter Segensfrucht. 


Es ift ein Werk von großem Lohne, 
ae Pflanzen gute Zucht. 
Ihr forge, Hier wachfen ſchon zwey Kinder, 
— gute Pflanzen guter Art; 
Die Fruchtbarkeit bringt leicht nicht minder, 


Die Zahl wird noch wohl oft gepaart. 


Das eben wuͤnſch ich unſerm Paare: 
Es ſoll viel liebe Sproſſen ſehn, 
Die, in dem Hochzeit Jubeljahre, 
In frohen Paaren bey ihm ſtehn. 
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Die X. Ode. 


= Als | n 
Here M. Georg Heinrich Nibov 
Adjunctus ben ber philsfophifchen Facultät 

zu Helmftädt wurde. 


M. Adam Bernd. Bantke. 


egluͤcktes Schickſal unfrer Zeit! - 

| D großer Vorzug unfrer Tage! 

Helft, Mufen! meiner Blödigkeit, _ 

Daß ich von ihrem Ruhme fage. 

Ihr felber wißt, wie viel euchs nuͤtzt, 

Wenn man bey wahrer Weisheit ſchwitzt, 

Und nach derfelben Kerne ftreber ; 

Indem der Ppilofophen Fleiß 

Auch euch und eurer Seyten Preis 

Viel hoͤher, als vorhin, erhebet. 


Die Nacht iſt Hin; der volle Tag, 

Iſt endlich bey ung angebrochen. | 
Die Kunft, die vormals unterlag, 
Hat an ben Feinden fid) gerochen. 
Der Kampf ift aus; fie hat gefiegt. 
Die Wahrheit ift nunmehr vergnügt; 
Sie hebt ihr Antlig aus dem Staube ; 
Die Thorheit aber weiche zurück, 
Und graͤmt fich, mit betrübtem Blick, 
Bey dem hierdurch erlittnen Raube. 
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Ihr Weifen! die des Grabes Nacht 
Mit Afch und Staub und Moder becfet ; 
O! daß euch feiner Gottheit Macht 
Aus der verfchloßnen Gruft erwedet. 
Erwacht! brecht durch! und bringe herfuͤr! 


In was für einer neuen Zier 


Wird fich die alte Weisheit zeigen? - 
Doc, bleibt nur immer, wo ihr ſeyd! 
Ihr würdet nur mit Schaam und deid 
Zuräc in eure Gräber fleigen.: 


Es reizt uns zwar ſo Schuld als Pflicht 
Zu einem dankbaren Gemuͤthe: 
Wir ruͤhmen euch und ſchelten nicht 
Die auch an euch gefundne Guͤte: 
Allein, erlaubt uns nur zugleich, 
Daß wir an Freud und Gluͤcke reich 
Den Vorzug unſrer Zeit erkennen. 
Vielleicht wird der, der nach uns lebt, 
Und fich mit gleicher Müb beftrebt, 
Die feinen noch vollfommner nennen. 


Wer weis es nicht? bie Wiſſenſchaft 


Vrecgleicht ſich ja mit ftarfen Fluͤſſen; 


Die fich nicht bald mit voller Kraft 
Bey ihrer erften Quell ergieffen. 


Je weiter fie fich unvermerft, 


Durch neuen Zufluß ftets verftärkt, 

Um Thäler, Berg und Felfen fhlingen ; 

Je mehr verftärfe ſich ihre Fluth, 

Mit der fie endlich voller Wuth, 

In das entfernte Weltmeer dringen, | 
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Welch Auge ſieht doch auf einmal 
Den Schatten früber Nacht entweichen ? 
Muß vor der Sonne beiterm Stral 
Auf einmal Mond und Stern erbleichen? 
Muß nicht der Morgenröthe Schein 
Zuvor bes Tages Herold feyn, 
Eh mir fein völlig Licht erblicken? 
So geht es aud) bey ieder Kunft, 
So bald des Schiffals Mache und Gunft 
Sie mit verdientem Schimmer ſchmuͤcken. 


Drum läßt man euch auch euren Ruhm, 
Ihr Weifen der derftrichnen Zeiten ! 
Ob wir der Weisheit Heiligehum 
Gleich ungehinderter befchreiten. 
Wir rühmen ja zu eugem Preis, 
Daß euer niemals müder Fleiß 
Die Bahn zu allererft gebrochen: 
Drum wird gewiß ein jedes ‘Wort, 
Gefegt wir drängen weiter fort, 


Euch doch zum Ruhme nachgefprochen, 


So theilen wir den Preis mit euch; 
Allein die Freude bleibt uns eigen, 
Daß Tugend und Vernunft zugleich 
Zu unfern Zeiten höher fteigen; | 
Daß durch den Wig der neuen Welt 
So mand) berühmter Abgore fällt, 
Den blinde Demuth erft verehret ; 
‘a, daß, was fonft unmöglich ſchien, 
Der Neuern rebliches Bemühn 
Dan Grund der Dinge finden lehrer, | 
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Deeß ift dein Ruhm, dieß deine Luſt, 
Hochedler Freund, du Sohn der Weifen! 


‚ Du Fannft mit doppelt froher Bruft 


} 


Der neuern Zeiten Gluͤcke preifen. 

Dein $ehrer, der dich angeführt, 

Der unfern Deutſchen Ruhm gebiert, 
Der Wis und Muth im Herzen träget; 
Der bat dir feiner Weisheit Bild, 

Die faft die halbe Welt erfüllt, 

Mit feltner Wirkung eingepräget. 


Das ift Dein $ob; mehr fihreib ich niche 
Mehr will ich auch von dir nicht ſagen. 
Mein Gluͤckwunſch ift fein Lobgedicht; 


Warum ? du kannſt es nicht vertragen. 


Mas iſts auch noth? der Gwelfen Held 


Entdeckt fehon der gelehrten Welt 
Die Menge deiner ſchoͤnen Gaben; 


Die ſo Natur, als Fleiß und Muͤh, 


Zum Bortheil der Philofophie, 
In deiner Bruft gehäufet haben. 


Wiie kraͤſtig wird fie Fünftig niche 
Dein Fleiß und Anfehn noch vergnügen ! 
Wenn, wie die Hoffnung uns verfpricht, 
Du noch weit mehr empor geftiegen. 
Wie eifrig werd ich felbit einmal 
Bon deiner Würden Höh und Zahl 


Sn meinem DBaterlande lefen ; 


Und, wenn dich Ehr und Gluͤck erfreun, 

Darüber öfters freudig feyn: 9 

Daß du des allen werth geweſen. re 
st | Die 
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Die XI. Dde. 
| Zu dem Geburtsfefte - 
Herrn D. Chriftian Ludwig Chariſi 


Profeſſ. in Koͤnigsb. 1730. 
Johann Georg Bock. P. P. 


re Haupt ber Mufenfchaar, 
N Da Glanz und Purpur dic) erheben: 
So fellt der Tag ſich heute dar, 
Der dir das erfte Licht gegeben. 
Er fann von andrer Tage Zahl 
Durdy dich allein ſich unterfcheiben, 
Und wirket, bey erneutem Stral 
In mir den Anbruch neuer Freuden. | 
Wie glücklich läßt der Zeiten Fluß 
Dein frohes Urfprungsfeft erblicken ? | 
Da igt durch des Geſchickes Schluß 
Did Albertinens Zepter ſchmuͤcken. 
Dieß zeugt unwiderfprechlid ein, 
Warum man did) zum Haupt erfohren ? 
Weil deines erften Tagesfchein 
Die ſchon vorlängft hierzu gebohren. 
2 ep diefer Fuͤgung eigneft bu 
Des Ehrenfhimmers erfte Stunden, 
So wie den Tag dem Himmel zu, 
Der dich dem Mutterſchooß entbunden. 
Du Bleibeft bey, dir überzeugt,. 
Daß man zu fteilen Chrenfpigen 
Allein deswegen höher ſteigt, | 
Um feinem Nächften mehr zu nügen. | 
3 - Da 
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Da vielen oft des Gluͤckes Wind; 
Wenn er in ihre Segel wehet, 
Das, was fie erft geweſen find, 
Zugleich aus den Gedanken drehet; 
Wenn fie wie Durch den Staar geblenbt 
So bald fie nur ein Amt erjagen, 
Den, fo fie erft als Freund erkennt, 
Aus Augen und Gemüthe fchlagen: 

Sdoc ſchwaͤchet dein erhöhter Stand 
Nicht deiner Demuth erfte Stärfe, 
Der Purpur macht dich zwar befannt, 
Doch mehr des Purpurs werthe Werfe. 
Du frägft dieß angelegte Kleid 
Nur um der Mufen Wohlfahrt willen, 
Und weiſt hiedurch zu rechter Zeit 
Auch ihre Fehler zu verhuͤllen. 

Du leuchteſt ihnen felber für, 
Es ftralen beine lautre Triebe. 
Drum unterwerfen fie auch bir 
Sid) nicht fo wohl aus Zwang, als liebe. 
Den Zepter, den man vor bir hält, 
Erleuchten deiner Tugend Kerzen, 
Wenn jener in die Augen fälle, 
Dringt diefer Sicht bis in Die Herzen. 

Geſetz und Strafen find nicht gnug 
Die Untertoorfnen zu regieren: 
Es fann des Borbilds fanfter Zug 
Am beften bie Gemüther ruͤhren. 
Was Hilft es, wenn die firengfte Macht 
Die drohenden Befehle ftüget, 
Wenn der gehäuften gafter Mache. 
Selbft in des Führers Seele figet, 

| Drum 
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| rum reizt dein Benfpiel jeden an, 

In dir was ebles zu erfennen, | 

Her nicht die Wahrheit bilden kann, 

Der darf nur deinen Wandel nennen. 

Dieß ift und bleibe dein Eigenthum, 

Es läßt dein Glanz fich nicht verſtecken; 

So darf fein übertündhter Ruhm 

Mit falfchem Schimmer dich bedecken. 
Doch foll vorige dir Herz und Hand 

Zu deinem fteten Angebenfen, 

Dieweil ic) doc) nichts höhers fand, 

Ein Theil von deinem Lobe ſchenken. 

Ich würde fonften diefes Licht 

Noch vor des Abends Finfterniffen 

Bey folcher unterlaßnen Pflicht 

Schon für verlohren ſchaͤtzen müffen, 
Des Himmels Ohr eröffne fich, 

Wenn wir für deine Wohlfahrt ruffen; 

. Der Zeiten Flügel trage dich 

Bis auf die höchften Jebensftuffen, 

aaß aber auch dein Wiegenfeft 

Wenn ferner beine Jahre fteigen, 

Und dir Die Zeit es ſtralen läßt, 

Mir deine Gunft erneuert zeigen. 
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Die XH. Ode. 
Bey der 


Weiß-und Zehifhen 


Eheverbindung in Leipzig. 
EM. 1731 


Johann Simon Buchka. 


JNein Gluͤcke ſteigt, geehrter Mann!‘ 
Ich folge dir durch meine Lieder; 
Und lege, was die Ehrfurcht kann, 
Voritzt zu deinen Fuͤſſen nieder. 
Dein Wohl bewegt mein Seytenſpiel, 

Und pflegt dem ungeuͤbten Kiel 

Muth, Geiſt und Kraft und Kunſt zu geben. 
So kann des Zephirs ſanfter Hauch 
Kaum ige den zarten Roſenſtrauch 

Und ſein erſtarrtes Mark beleben. 


Verſtatte dann, der Lehrer Preis! 
Daß ſich mit dir mein Geiſt erfreue; 
Daß ich dir heut ein Lorberreis 
Bey beinen edlen Myrten weihe ! 

eich, fo die Dornen traͤnkt 
Und ihnen Nahrungsfäfte fehenfe,  _ 
Wird durch den wilden Zweig verheeret. 
Ich aber foll heut dankbar feyn, 
Und dem die erften Früchte weihn, 
Der mich den Pfad zur Tugend lehrer. 
| —— Bey 
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Bey deiner keuſchen Hymensluſt 

Ertönen unſre frohe Linden: 
Und was wird deines Vaters Bruſt 
Nicht heut fuͤr rege Luſt empfinden? 
- Sonft ſieht er zwar, wie Gott und Recht 
Did, feinen treuerfundnen Knecht, 
Auf die geweihten Stuffen ziehen: 
Itzt aber ſieht fein Geift in dir: 
Es werde feines Haufes Zier 
Wie der Gerechten Saame blühen, 


Naͤchſt hat die Vorſicht dich beſtellt, 
Die Wahrheit, Bund und Recht zu ſchuͤtzen; 
Wenn Bosheit, Trug und Lift der Welt 
Um Zions grünen Gipfel bligen. 
Hier, hier macht dein beredter Mund 
Den Geift des großen Vaters Fund, 
Der ſich fo ſchoͤn im Sohne fpiegelt: 
Hier zeige dein aufgeflärter Geift, 
Was derer Amt und Sorgfalt heißt, 
Die Gott zum Prieſterthum verfiegelt. 


Die Farter ſchreckt bein Eifertort, 
Und läßeifie Tod und Rache wiſſen. 
Du zeigft , daß Gnade, Huld und Lohn 
Auf echte Tügend folgen muͤſſen. 

Ja recht! dein eigen Beyſpiel lehrt, 

Dem ſey ein ſeltnes Gluͤck beſchert, 

Der Gore mit reinen Händen dienet. 

Dich kront dein Fleiß; doc) nicht genug — 
Heut ſieht mält, wie ein neuer Schmmuct : 
Um deine ae: ud | 
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Der hoben Zehinn feufhe Sfu 
- Muß beine Sorbern fruchtbar machen ; 


In welcher Bruft die Unfchuld ruht, 
Auf deren Wangen Rofen lachen. 
Die Wahrheit liebt ihr Ebenbild ; 


‚ Und was dein Herz mit Gluch erfüllt, 


Iſt deiner Freundinn ſeltne Tugend, 
Zucht, Klugheit, Treu und Sittſamkeit 
Sind heut ihr Schmuck und Ehrenkleid, 

Und kroͤnen ihre holde Jugend. 


Und dieß legt dir die Seffel an, 
Erregt und näbret beine Flammen; 


Die nicht vom falfhen Glanz und Wahn, 


9 nein, von Sternenhoͤhen ftammen, 


Der führte deinen Fuß dahin, 


Der aller Menfchen Herz und Sinn, 
So mie. die Waſſerfluthen lenket. 

Gott, der dein reines Herze kennt, 

Wo kein verfaͤlſchter Weihrauch brennt, 
Hat dieſe Glut in dich verſenket. 


Je näher ung bie Sonne ruͤckt/ 


" Mit ihren anmuthsvollen Stralen ; 


Jemehr wird Aug und Bruſt entzuͤckt, 
Wenn Licht und Glanz die Felder malen. 


. Sich, deine Freundinn koͤmmt zu dit, 


Um deines Haufes $uftrevier 
Mit neuem Glanz und Pracht:zu zieren, 


Wie wird nicht diefer nahe Schein 


Dein Aug und Geift und Much.erfreun, 
Und deine treuen Sinne rühren! 


O ſchoͤ— 
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O ſchoͤner Bund! o reines Band! 
Das Himmel, Gott und Tugend binden. 
So kann man in Aegyptenland 
Ein angenehmes Goſen finden. 
Wer ſo nach Liebespalmen geht, 
Der kann, wenn Sturm und Bligz entſteht, 
Bergnügt und ohne Kummer figen. 
Der Oelzweig ſchuͤtzt in Kriegsgefahr: 
Dich werden, hoͤchſtvergnuͤgtes Paar, 
Die Myrten vor dem Ungluͤck ſchuͤtzen. 


Auf euch wird-Segen, Gluͤck und Heil, 

So wie der Thau von Hermon fließen. 
Gott, eurer Vaͤter Lohn und Theil, 
Wird euch in ſein Erbarmen ſchlieſſen. 
Die Tugend kroͤnet euer Thun: 
So kann ſein Segen auf euch ruhn; 
So iebt und liebt ihr ſtets vergnuͤget. 
Nun Herr! fo fegne diefes Band, 
Und fröne felbft mit deiner Hand, 

Was deine Hand zufammen füge. 
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Die XIII. Ode. 
Als fi) 


Herr Georg Gottfried Funkler 


mit der 
Frau MWeigmanninn 
in Leipzig verband. 
. M. Johann Heinrich Winkler. 


Days Braut, die Freude lachet, 
Und giebt dr Muth und Zuverficht, 
Da deiner Wohlfahrt Kraft und Eiche 
Nach Sorg und Gram und Nacht erwachet. 
Die Einſamkeit, da du geklagt, 
Da Leid und Harm dein Herz genagt, 
Darf dich nun weiter nicht betruͤben. 
Was Sinn und Wunſch und Wahrheit lieben, 
Was edlen Seelen wohlgefaͤllt, 
Das hat ſich nun zu dir gefelle. 


Die Vorſicht fest dem Kummer Grenzen, 
Und ruft der-guft) Die dir gebühre, 
Da dich Vernunft und Klugheit ziert, 
Und Chr und Tugend dich umkränzen, 
Die Vorſicht ſchenkt dir einen Freund, 
Und mill, da bu genug.geweint, 
- Du follft die Traurigfeit vergeflen. 

“Die Borficht hat die Zeit gemeſſen 
Und felber Tag und Wahl beftimmt, 

= Da $ieb und Reiz von neuem glimmt. 

Dein 
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Dein Eheſchat kommt vol Vergnügen, 
Und giebt dir Wort und Hand und ae 
Und machet dir fein Herze Fund, 
Das deine Tugenden beſiegen. 
Er will, du follft zufrieden ſeyn, 
Dich uͤ über deine Wohlfahrt freun, 
Und Zeit und Luſt mit ihm genieffen. 
Er läßt im Scherz und Ernfte wiffen, 
Er nehm an deiner Freude Theil, 
Und forge für dein Glüc und Heil, 


Vergnügter Bräutigam, dein Porgen 
Erquickt dich ſelbſt. Dein eignes Herz 
Empfand in ſich des Leides Schmerz, 

Und grämte fich fo manchen Morgen. 

Des Haufes allerbefte Zier, 

Die treue Gattinn fehlte dir, 

Die Huld und Gunft in dir.ertegte,. 

Die dich, als Mann und Vater, pflegte, > 
Und die durch Sieb und. Fleiß und. Kath, 
Der Kinder Wohl befördert bat, » 


» + Fedoch, dein Kummer ift geſtillet. 
Hier ift die Fluge Weigmanninn, 
Die Freundinn, ‚deren Geift-und Sinn, 
Verſtand und Munterkeit erfüler; 
Die Freundin, die ſich dir geweiht, 
Die fich entfchloffen, Muͤh und Zeie 
Auf deines Haufes Nug zu wenden; 
Bon deren Fleiß, von deren Händen 
Die Hoffnung zum voraus entdeckt, 
Was immer neue Huld erweckt. 

So 
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So nehmt, ihr hoffnungsvollen Zweige, 


Empfangt und ehret die Mama, 
Erweiſet auch Dusch Nein und Ja, 
Daß ſich der Segen zu euch neige. 
Gedenkt an eure Pflicht und Schuld, 
Erfennet ihre Sieb und Huld, | 
Die fie zu eurem Beſten träger, 

Die euch erfreut, die fie beweget, 

Daß fich ihr Trieb um das bemaͤht, 
Wodurch der Kinder Wohlfahrt blühe. 


Hochwerthe Braut, die Augen lehren, 
Wie Blut und Ehrfurcht wallt und lebe, 
Wie fich ihr frifcher Muth erbebe, 
Um dich, als die Mama, zu ehren. 
Dein eignes Herze wird gerührt, 
Da es die zarte Siebe fpürt, ° ' 
Da deine Kinder dich begrüffen, 
Da fie fo froh die Hände kuͤſſen, 


Da fie in voller Hoffnung ſtehn, 


Und felbftähr eignes Lob erhohn. 


Verfnüpftes Daar, beglücdte Beybef 
Begehet demnach diefes Feft, 
Das euch die Führung feyren laͤßt, 
Genießt die auserlefne Freude. 
Genießt der Anmuth Reiz und Macht, 
Die euch die Schickungzugedacht, 
Und Tag und Ordnung zubereiten. 
Genießet bis auf fpäte Zeiten, 
Was euren Eheftand beglückt, 
Was eure Kinder ziert und ſchmuͤckt. 


Die 
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Die XIV. Ode. 
Heber das Adfterben 


Herrn Johann Theodor Iblonski, 
Koͤn. Pr. Hofraths u, Secret. ber berl. Soc. 
der Wiſſenſchaften. 


Gottl. Friedr. Wilh. Junker, 


dr ftirbft fo ſtill, wie du gelebt, 
u’ Berdienter Mann in großen Dingen ! 
So wenig du nad) Ruhm geftrebr, 
So würdig muß man dir ihn bringen, 
Sieht man gleich; Weib und Kinder nicht 
In einem tiefen $eide trauren: 
So zwingt doc) viele Sieb und Pflicht, 
Sich felbft um dich ige zu bedauren. 

Hu edler Reſt der alten Zeit, 
Die dic) zum Zeugen auserlefen, 
Bon was für einer Gründlichkeit 
Sin ihr die Menfchen find gemwefen ! 
Wer Wiffenfhaft, wer Tugend liebe, 
Der muß dich igt mie Ihränen ehren; 
Sonſt zeigt er, daß er fie nicht übr, 
Und die nicht kennt, die fie vermehren, 

Der Ernft in dem, mas Gott betrifft, 
Ein von der Welt entferne Gemuͤthe, 
Die Weisheit in Gefpräch und Schrift, 
Des Herzens Nedlichfeit und Güre; 
Die kann die Menfchen fonft erhöhn; 
Dieß find nicht oft erlebte Sachen, 
Die, da wir fie an dir gefehn, 
Nun unfre Klage lauter machen, 

Wie 
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Wie ſorgſam die Beſcheidenheit, 


Was an dir war, verbergen wollen, 
Iſt doch dein Lob der Trefflichkeit 


Durch ganz Europa faſt erſchollen. 
Die Demuth ſchraͤnkt den Ruf nicht ein; 


Drum wird man ſpaͤt von dir noch leſen: 
So klein Jablonski wollen ſeyn, 
So groß iſt er doch ſtets geweſen. 

‚Uns hat bein fremdes Lob erweckt, 
Da wir den Werth von deinen Gaben, 
Der ſich ſo weit hinaus geftreckt, 
Nunmehr erft recht erfahren haben. 
Du warſt ein Kleinod unfrer Stadt, 
Das fie in ferne Jahre zieret; 
Drum wird, was: feine Sinnen hat, 
So ſchmerzlich durch dein Grab geruͤhret. 


Der Mann, der himmliſch uns ergetzt, 


Durch Weisheit, Wandel, Schrift und Lehren: 


Dein Bruder, der ſonſt ſo geſetzt, 
Kann ſich der Thraͤnen nicht erwehren: 
Sie fallen ihm aufs Bibelbuch, 
Darinn er lieſt mit hohem Triebe; 
Und da verſiegeln ſie den Spruch: 

Wie lieblich iſt die Bruderliebe! 


Ich, den du durch dein liebreich 
Zum Wohlfahrtswege wollen bringen, 


Laß hier von dem geheimen Schmerz 

Dieß ftille Klagelied erklingen. 

Es iſt der Ausbruch meiner Pflicht, 

Zu dem mich Dank und Ehrfurcht treiben: 
O! ftörte mich die Wehmuth nicht, 

Ich würde bir gemäßer ſchreiben. 


Die 
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RER 


Die XV. Ode. 
Auf die Verbindung 


Herrn Anderſen 
mit der 


Fraͤulein Sareiberiun 


in Hamburg. 1730. 
D. G. G. Richter. 


ie Liebe gleicht ſehr oſt den Angeln, 

Die nie der rechte Fiſch verſchlingt. 
Wenn man das Meg ans Ufer bringt, 
Scheint dieß und jenes noch zu mangeln, 
Hier führe die Reue fpäte Klagen, 

Diemweil man ftets auf diefem Fluß, 
Das, was man fängt, behalten muß, 
. Und fich mit feiner ‘Beute tragen. 

Die Vorficht kann die Augen fhärfen, 
Die Zeit entdeckt den rechten Dre, | 
Und heiße uns, auf des Höchften Wort, 
Das Neg bedachtfam auszumerfen. 
Denn reißt es von der großen Menges 
Hiedurch erfege die Wundermacht 
Den Irrthum der verlaufnen Nacht, 
Und treibt den Segen in die Enge 

>) ODwehr⸗ 


338 


4-1 


a 


Das dritte Buch. 


O werther Freund! dein Gluͤcke ſteiget, 

Da du den ſchoͤnſten Zug gethan. 

Du nimmſt die Perle freudig an, 

Die ſich in offner Muſchel zeiget. 

Dein Schiff kann ſeinen Anker lichten, 

Die Elbe beut dir ihren Strand, 

Da eilſt du hin, mit froher Hand 

Die Liebeszeichen aufzurichten. 


Ein Myrtenwald, durch deſſen Blaͤtter 


Noch nie ein geiler Wind geweht, 

Der itzt in voller Bluͤthe ſteht, 

Empfaͤngt die Muhme mit dem Vetter. 
Hier flicht die Liebe Myrtenkronen, 

Und theilt ſie Treuverliebten aus. 

Dich fuͤhrt ſie in ihr Gartenhaus, 

Wo Zucht, Vernunft und Tugend wohnen. 


Sie ſorgt, daß nichts den Ort entweihe, 


Bon taufend fieht ihn kaum ein Paar. 

Hier fpielen auf dem Brandaltar 

Die Opferflammen reiner Treue. 

Hier müffen feufche Seelen herzen, 

Hier wohnt die Che guͤldner Zeit. 

Ein Feuerwerk der Einigkeit 

Erhaͤlt und nähre die Oluth der Herzen. 
Brich hier die fehönen Sommerfrüchte, 

Gewohne der vergönnten Luft! | 

Mund, Augen, Sippen, Schooß und Bruſt 

Sind nicht ein bloßes Schaugerichte. 

Du darfſt an feinen Winter denken, 

Dein’ Herz bleibt nie von Flammen leer. 

Du fannft, wird dir der Kopf zu ſchwer, 

Ihn in den Arm der Liebſten ſenken. 


Ich 
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Ich ſah fie erft im Krankenbette. 

Wie fehr erhub ich deine. Wahl! 

Boll Sehnfucht, daß ich auch einmal 

Auf gleichen Schlag mas Liebes hätte. 
Ich Fann mit Grund der Wahrheit fagen, 
Ihr Fleinfter Zufall fchmerzte mich, 

Und in Gedanken bath ich dich, 
Komm, laß uns hier die Helfte tragen. 
Ich fah und forfchte, was ihr fehlte, 
„ Wobey ich bald auf die Natur, 

Bald auf den Antheil meiner Eur 
Und den Verzug der Hülfe ſchmaͤhlte. 
Der Wohlftand bat es nicht gelitten, 

Sonſt gab mir oft der Eifer ein, 

Die Pulver in die Luft zu ftreun, 

Und die Mirturen zu verfchütten. 

Auch hub ich an mit dir zu zanfen, 

Wie, fprach ich, hat man diefes nicht, 

Daß fich die Krankheit fpäter bricht, 

Dem Mangel deines-Trofts zu danken ? 

Verlaͤßt du ige dein einzig eben, 

Das niche für alles in der Welt, 

Für Wolluft, Ehre, Gut und Geld, 

Noch) für Proceffe hinzugeben ? 

Doc dießfalls trat ich dir zu nahe, 

Du haft nicht ſchuld, ich flelle mir 

Noch itzund die Verwirrung für, 

Worein ich dich gerathen fahe. 
Ich Fann es öffentlich bezeugen, 
Wie Fräftig mich dein Mund beſchwur, 

Als ich von Kiel nah Schleßwig fuhr, 

Dem Uebel möglishft vorzubeugen, 
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Die Unruh giebt in ſolchen Sällen 


Nicht viel Geduld an einem Ort. 


Du ſchickteſt manchen Bothen fort, 

Den Wagen früher zu beftellen. 

Kaum ftund derfelbe vor der Thüre, 
So riefft du ſtracks: Was zauberft bu ? 


- Mad) fort, fig auf und fahre zu, 


Der Seiger mweift fehon über viere. _ 

Hu friegteft mich gar fanft beym Flügel, 
Und zogft mic) felbft aus deinem Haus . 
Jedoch mit guter Art heraus, 
Und gabft dem Fuhrmann Zaum und Zügel. 


. Auch da wir durch die Straffe waren, | 


Und bey dem Eckhaus umgewandt, 
So winfteft du mit Mund und Hand, 
Nicht fo gemächlich zu zufahren, 
Mein Wunſch ſchloß, gleichfam als mit Ketten, 

Der Schictung zweifelhaften Kath, 
Zu ber ich dieß Gelübbe that: 
Wirſt du die beyden Schweftern retten; 
So mag es fid) dargegen-fügen, 
Daß zehen andre nach der Zeit 
Mit doppelter Gefährlichkeie 
Ein Vierteljahr darnieder liegen. 

Allein wig ward mir nicht zu Murhe, 
Als nad) Verlauf von einem Jahr 
Das dritte Kind befallen war; 
Es regte ſich in meinem Blute. 
Die Siebe hat verfchiedne Stuffen, 
Mein legt Gelübde reute mich, 


Ich fing es an recht fäuberlich 


In meinem Kopf zu wieberruffen. 
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Vergieb, mein Freund, dir ohne Schaden 
Iſt dieſer Widerruf geſchehn. 
Ich mußte mit Betruͤbniß ſehn, 
Was ich mir auf den Hals geladen. 
Wie lang und oft, o harte Proben! 
Iſt meine Patientinn krank. 
Ich ſage fuͤr die Strafe Dank, 
Und will nichts weiter angeloben. 
Voritzt erweckt mich dein Vergnügen, 
Ich flimme deiner Meynung bey, 
Daß diefes ungleich beffer fey, 
Beyfammen als allein zu liegen. 
Die Siebe fordert Rang und Stelle, 
Und da mir euer Eintrachtskuß 
Zur flillen Reizung dienen muß: 
So dürftet mich nach gleicher Quelle. 
Die Hoffnung ift zu allem nüge, 
Und giebt mir einft, was fie verwahrt: 
Daß ich nicht ftets nach München » Art 
Bey Büchern und bey Kranken fige, 
Geduld und Zeit hebt die Beſchwerden, 
Und läßt mich, mie ich Hoffen kann, 
Aus einem Arzt ein Ehemann, 
Aus einem Freund dein Schwager werben. 
BGeduld war auch dein Troft im Sieben, 
Es iſt ſchon mancher fehöne Tag, | 
Seit dem dein Herz in Feffeln lag, 
Und ic) ein Hochzeitlied gefchrieben. 
Zwo Reifen hab ich unterdeffen 
Mit offner Poft und leichter Fracht 
"Mach meinem Vaterland gemacht, 
Und Kirfchen zu Paris gegeſſen. 
N ‚93 Es 
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Es heißt, die Sehnfucht wird nut größer, 
Wenn man bie Liebe wurzeln läßt, 
Mer lange baut, der baut auch feft, 
Was lange liebt, das kennt ſich beffer. 


- &o bald der Freyheit Wachs zerronnen, 
‚ Bird Bild und Zeichnung leicht zerftreuf, 


Wenn jenes nicht die Härtigfeit 


Allmaͤhlich an der $uft gervonnen. 


Hochwerther Freund, dein Wachs der Seelen 
Zerſchmolz von reinſtem Liebegftral : 
Nun ift es härter, als der Stal, 
Und fann den Eindrud nie verhöhlen. 
Nichts kann dein Herz und Bildniß feheiden, 
Kein Mondenwechfel finder ſich. 
Die Tugend hält den reinften Strich, 
Ihr Gold kann feine Schladen leiden. . 
Du ſchmeckeſt nun den Kern der Siebe, 


Hier ifts, mo dein Vergnügen grün, 


Du haft um Kahel lang gedient, 


Als did) dein Stern nach Haran triebe. 


Du fannft ein neues Eden gründen, 

Menn Scherz und $uft dich müde mad, 

Und fters bey Tiſch und Lager wacht, 

Daß beißt, des Himmels Vorſchmack finden. 
Man fchaut anige die reifen Saaten, 


Der Sandmann hebt die Hand empor; 


Sein Danf erfüllt des Höchften Ohr, 
Da Korn und Frucht fo wohl gerathen. 
Doch was du erndteft gilt vor allen, 
Du fieheft mit erfreutem Sinn, 
Steht fonft die Saat der Siebe duͤnn, 
Daß hier fein Miswachs eingefallen. 
Nichts 
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Nichts ftört den Fortgang deiner Freude, 
Betritt dein fchönes Roſenfeld! 
Was ige dein Wunfch in Armen hält, 
Bleibt deiner Augen Luft und Weide. 
Kein: Dorn darf Hand und Lippen ſtechen, 
Der fonft der Roſen Hüter ift. | 
Du, der du Herr vom Garten bift, 
Kannft ungehindert Blumen brechen. 

O Paar, dem Gott und Glück gewogen! 
Saft eurer Neigung Plag und Raum. 
Gebt Achtung auf den erften Traum, 
Wenn ihr den Vorhang zugezogen. 
Pflanze Bäume, Die dem Stamme gleichen, 
Lebt ohne Leid, liebt ohne Schmerz, 
Lobt euren Gott, labt euer Herz, 
Mein Segen fann nicht weiter reichen. 
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Die XVI. Ode, 
Bey dem 


Scherell - und Frickiſchen 
KHochzeitfefte in Stollberg. 
| 1735 _ 
In fr. Namen, 


Johann Chriſtoph Gottfehed. 


ehr lieben Jungfern, Tüge nur nicht, | 
—J— Und hoͤrt doch auf, euch fromm zu ſtellen; 
Ihr taͤuſcht uns, wenn der Mund gleich fpriche: 
Ihr ſehntet euch nach Kloſterzellen. 

Ihr liebt, wenn der verſtellte Mund 

Gleich lauter fromme Reden führer: 

So bald ihr einen Freyer fpürer, 

So wird das zarte Kerze wund, 

Und das Gelübde, nie zu freyen, 


Faͤngt euch von Herzen an zu reuen. 


| Seht unfre fhöne Braut nur an, 
Auch diefe war aus eurem Orden; 
Und, wo man es nur glauben fann, 
Schon längft zur Klofternonne worden. 
hr ftrenger Borfag war gefaft, 
Es fhien, fie haͤtt ihn gar beſchworen: 
Sie ſey nicht für die Welt gebobren, 
Der Ehftand fey nur eine Saft, 
Drum würde fie fich nie bequemen, - 
Gleich andern, einen Mann zu nehmen, 

Dod 
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Doch feht, wie ändert ſich das Blatt! 
Die Frickinn liebt, und läßt fic) lieben: 
Sie ift des Klofterlebens fatt, 
Und fühlt die Macht von Amors Trieben, 
Der werthe Scherell war zu ſchlau, 
Mit feinen anmuthsvollen Sitten: 
Eein heiſſer Kuß hat fie beftritten, 
Und ſeht, nun wird fie feine Frau. 
Die Kloftergrillen find verſchwunden, 
So bald ſich diefer Feind gefunden. 


Sie thut ganz recht: Denn wär es ihr, 
In dem betrübten Nonnenorden, 
Wohl immermehr fo gut als hier, 
In ihres Siebften Arm geworden ? 
Dort fchläft man feine ganze Nacht, 
Fruͤh morgens muß man Horas fingen; 
And was man fonft in andern Dingen, 
Zur Dual des Kloftervolfs erdacht: 
Das alles hat man auszuftehen, 
Wenn man ins Klofter denke zu gehen. 


Hergegen , wo durch Hymens Glut 
Zwey Herzen an einander ſchmelzen, 

Da kann man mit getroftem Muth 

Die Sorgen aus dem Sinne mälzen. 
Man fchläft in fanften Armen ein, 

Man quäle fich nicht mie frühen Metten, 
Und liegt in feinen weichen Betten, 

Dis an den hellen Sonnerfdein. 

Ja wenn auch der die Traume ſtoͤret, 

So wird der Eingang ihm verwehret. 
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Wo darf ein heilig Klofterfind 
Nach huͤbſchen Junggeſellen fehen ?- 
O! wenn das die Aebtißinn findt, 

So iſt es um die Luſt geſchehen. 
Dem Girard, der ſie beichten hoͤrt, 
Darf keine Cadiere trauen; 

Den Pater ſelbſt nur anzuſchauen, 
Hat oft die boͤſe Luſt empoͤrt. 
Das muß, mit reuendem Gewiſſen, 

Die arme Kloſterſchweſter buͤſſen. 


Wie frey hergegen ſcherzet man 
In dem beliebten Eheſtande! 
Da thut kein Pabſt uns in den Bann; 
Da jagt kein Kuß uns aus dem Lande. 
Die Frau umarmt den Mann verliebt, 
Sie ſelber lockt ihn in das Bette: 
Sie hengt an ihm, gleich einer Klette, 
Und iſt ohn ſeinen Kuß betruͤbt. 
Viel beſſer iſt es denn zu freyen, 
Als ſich der Kſoſterluft zu weihen. 


Mergnügte Braut, das wußteſt du, 
Drum floheft du die Zahl der Nonnen. 
Dein Scherell winkt, du rufſt ihm zu: 
Er babe ſchon dein Herz gewonnen! 

Nun geht, und feget Regeln auf, 
‚ Ein neues Klofterftift zu gründen; 
Wo Möndy und Nonne ſich verbinden: 
Druͤckt manchen Kuß zum Siegel drauf. 
So fagt man einft, daß euer Orden 
Der fhönfte von der Welt geworben. 
Doch 
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Doch Scherz beyſeite! Werthes Paar, 
Der Himmel ſelbſt hat euch verbunden: 
So angenehm und wunderbar 
Hat ſich hier gleich und gleich gefunden. 
So lange ſich der dichte Wald 
Um Rammelburg wird finden laſſen; 
So lange noch in Stollbergs Gaſſen 
Des Bergmanns frohes Lied erſchallt: 
So lange fol euch euer Freyen 
Durch fpäter Enkel Flor gedeihen, 
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Die XVIL Ode, 


Beym 
Abſterben 


Seiner geliebteſten Mariane, 
gebohrnen Wyß. 


von 


D. Albrecht Haller. 


oll ich von deinem Tode ſingen? 
O Mariane! welch ein Lied! 
Wenn Seufzer mit den Worten ringen, 
Und ein Begriff den andern fließt. 
Die Luft, die ich an dir gefunden, 
Vergrößert igund meine Rod; 
Ich öffne meines Herzens Wunden, 
Und fühle nochmals deinen Tod, 
Hoch meine Liebe war zu heftig, 
Und du verdienft ſie allzuwohl: 
Dein Bild bleibe in mir viel zu Fräftig, 
Als daß ich dich vergeffen foll. - 
‚Es wird im Ausdruck meiner tiebe 
Mir etwas meines Gluͤckes neu; 
Als wenn von dir mir etwas bliebe, 
Ein zärtlih Nachbild unfrer Treu. 
| Nicht 
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Micht Reben, die der Geift gebiehrer, 
Nicht Dichterflagen fang ich an; 
Mur Seufzer, die ein Herz verlieref, 
Wenn es fein Leid nicht faflen kann. 
‘a, meine Seele will id) fchildern, 
Bon Lieb und Traurigkeit verwirrt, 
Wie fie, ergegt an Trauerbildern, 
In Rummerlabyrinthen irrt, 

Ich feh Dich noch, wie du erblaßteſt, 
Wie ich verzweifelnd zu dir trat; 
Wie du die legten Kräfte faßteft, 
Um nod) ein Wort, das ich erbath. 
O Seele voll der reinften Triebe! 
Wie ängftig warft du für mein Leid? 
Dein legtes Wort war Huld und Liebe, 
Dein leßtes Thun, Gelaffenbeit. 

Bo flieh ich Hin? in diefen Thoren 
Hat jeder Ort, was mich erfchredt: 
Das Haus hier, mo ich dich verlohren ; 
Der Tempel dort, der dich bedeckt! 
Hier Kinder ... ah! mein Blut muß lodern, 
Beym zarten Abdruck deiner Zier. . 
Wenn fie dich ftammelnd von mir fodern: 
Wo flieh ih Hin? ach! gern zu dir, 

O foll mein Herz um dich nicht weinen! 
Hier ift Fein Freund dir nah, als ich. 
Wer riß dich) aus dem Schooß der Deinen? 
Du lieffeft fie, und wählteft mic). 
Ein Vaterland, das dir gewogen, 
Verwandtſchaft, die dir liebreich war, 
Dem allem hab ich dich entzogen ; 
Wohin zu eilen? auf die Bahr, 

Dort 
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Hort, in der bittern Abfchiedsftunde, 

Als deine Schwefter an dir hieng, 
Wie nach und nach das Sand verſchwunde, 
Und uns ihr feßter Blick entgieng ; 
Sprachſt du zu mir, mit holder Güte, 
Die mit gelaßner Wehmurd ftrit: + 
Ich geb mit ruhigem Gemürbe ; 
Was fehle mir? Haller koͤmmt ja mit. 

Wie kann ich ohne Thränen denfen 
An jenen Tag, der dich mir gab ? 
Noch ige mifche Luft fich mit dem Kränfen, _ 
Entzuͤckung löft die Wehmuth ab. 
Wie ungemein war deine Siebe! 
Die Schönheit, Stand und Gut vergaß, 
Und mic), fo arm ich felbft mich fehriebe, 
Allein nach meinem Herzen maß. J 

Wie bald verlieſſeſt du die Jugend, 

Und miedſt die Welt, um mein zu ſeyn; 
Du flohſt den Weg gemeiner Tugend, 
Und wareſt ſchoͤn, fuͤr mich allein. 


Dein Herz hieng ganz an meinem Herzen, 


Und forgte nicht für dein Geſchick; 
Moll Angſt, bey meinem Eleinften Schmerzen, 
Entzuͤckt auf einen frohen Blick. 

Ein nie am eiteln feſter Wille, 


Der ſich nach Gottes Fuͤgung bog; 


Vergnuͤglichkeit und ſanfte Stille, 


Die weder Muth noch Leid bewog; 

Ein Vorbild kluger Zucht an Kindern; 

Ein ohne Blindheit zartes Herz; 

Ein Herz, gemacht mein Leid zu lindern; 

War meine Luſt, und iſt mein Schmerz. 
Ach! 
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Ach! Herzlich Hab ich Dich gelieber, 
Weit mehr, als ich dir fund gemacht; 
Mehr als die Welt mir Glauben "giebet, 
Mehr, als ich felbft vorhin gedacht. 

Wie oft, wann ich: dich innigft kuͤßte, 
Erzitterte mein Herz, und ſprach: 
Wie! wenn ich fie verlaffen müßte! 
Undi heimlich folgten: Thränen nad). ' 

Ya, mein Betrübniß foll noch währen, 
Wann fehon die Zeit die Thränen hemmt: 
Das Herz kennt andre Arten Zähren, 

Als die die Wangen uͤberſchwemmt. 
Die erfte Siebe meiner Jugend, 

Ein innig Denfmaal deiner Huld; 
Und die Verehrung deiner Tugend, 
Sind meines Herzens ftete Schuld, 

Im dickſten Wald, bey finftern Buchen, 

Wo niemand meine Klagen hört, 

Bill ic) dein holdes Bildniß fuchen, 

Wo niemand mein Gedaͤchtniß ſtoͤrt. 

Ich will dich ſehen, wie du giengeſt, | 
Wie traurig, wenn ich. Abfchied nahm; 
Wie zärtlich, wenn du mich umfingeft ; 
Wie freudig, wenn ic) wieder fam. 

Auch in des Himmels tiefen Fernen 

"Will ich bey Nachte nach dir fehn; 
Und forfchen, über allen Sternen, 
Die unter deinen Füffen drehn. 
Dort wird igt deine Unſchuld glänzen 
Dom Licht verklaͤrter Wiffenfchaft : 
Dort ſchwingt fi), aus den alten Grenzen, 
Der Seele neuensbundne Kraft. 
Dort 
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Hort lernft du Gottes Licht gewoͤhnen, 
Sein Rath wird Seligfeit für dich; 
Du mifcheft mit der Engeltönen, 
Dein Lied und ein Gebeth für mid). 
Du lernt den Mugen meines Leidens, 
Gott fehläge des Schickſals Bud) bir auf: 
Dort ftehe die Abfiche unfers Scheideng, 
Und mein beftimmter $ebenslauf. 
Vollkommenſte! die ih auf Ecden 
So ftarf, und doch nicht gnug geliebt, 
Wie liebenstvürdig wirft du werden, r 
Nun did) ein himmliſch Licht umgiebe ! 
Mic überfälle ein brünftig Hoffen, 
O! fprich zu meinem Wunſch niche nein] 
O! halte deine Armen offen! 
Ich eile, ewig dein zu feyn. 
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Die XVII. Ode. 
Bey dem 
Straub⸗ und Grimmiſchen 
Eheverbuͤndniſſe 
im Jahre 1735. in Leipzig, 
EN | 
M. Joh. Joachim Schmwahe, 


DT Gönner, laß den Flohr 
Deines Witwerftandes liegen : 
Hebe doch dein Haupt empor; 

Wähle dir ein neu Bergnügen, 

Suche mit befreyter Bruft 

Deine längft begrabne Luft, 

Eine treue Gattinn, wieder. 

Nimm den Ring, flag Hand in Hand; 
Knuͤpf ein frifches Eheband ; | 
Wirf die bangen Sorgen nieder, 


Ey! du weiſt ja, mie es thut, 
Wenn vergnügtergebne Herzen, 
In der reinften $iebesglut, 
Zärtlich mit einander ſcherzen; 
Was für lieblichen Genuß 
Ein oft umgetaufhter Kuß 
Bon getreuen Lippen giebet ; 
Wie des Tages Lauf verftreicht, 
Wie die längfte Nacht entweicht, 
Wenn ein Herz das andre lieber, 

Haft 
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Haft du ſchon Die fehöne Zeit, 
Und die holde Luſt vergeflen, 
Die der tiebe Freundlichkeit 
Dir einft reichlich zugemeſſen? SE 
Nein, du denfft noch wohl daran, - = 
Und du fängft oft feufzend an U 
Dieſen Abgang zu beklagen. 


Thu es fernerhin nicht mehr; 


Laß dein Haus nicht länger leer, 
Noch nach ſeiner Wirthinn fragen. 


| Eines Hauſes Wohl begehrt 
Kluger Frauen mache Sorgen; 
Was die Küche recht verzehrt, 
Bleibt dem färgften Mann verborgen. 
Diefes weis Cathrinchen ſchon, 
Die nebft ihrem Jahreslohn 
Andre Grofchen beygeleget. 
Muͤßt ich ihren Zorn nicht fcheun: 
So feh ich zur Noth wohl ein, 


Was ihr folche Zinfen träger. 


Doch ich hab es nicht gefagt, 
Mas die Köchinn heimlich fparet ; 
Was bie fehlaue junge Magd 
Bon des Herren. Gut verwahret. 
Ich geftehs; ic) weis es nicht. 
Sagt nur, ob es nicht gefchicht ? 
Kann ein Mann für alles wachen ? 
Iſt fein Handel nicht genung ? 
Soll er in der Haushaltung 
Jeden Eleinen Vortheil marhen ? 

— Freye 


\ 
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Freye Maͤnner! Kann dieß ſeyn? 
Sprich, mein Straube, mags geſchehen? 
O! ihr ſaget kuͤhnlich nein; 

Und du giebſt es zu verſtehen. 

Du erwirbſt der Grimminn Treu; 
Deine Flammen werden neu, 
Deine Flammen keuſcher Triebe. 
Hat ſie einſt der Tod verſenkt: 
Schau, was dir ſie wiederſchenkt, 
Iſt der Grimminn zarte Liebe. 


Holde Braut! o nimm doch wahr, 
Wie mit laͤchelnden Geberden 
Ein vergnuͤgtes Kinderpaar 
Dich ſchon laͤßt zur Mutter werden. 
O gieb Achtung, wie es dir 
Voll der innigſten Begier 
Die geliebten Haͤnde kuͤſſet. 
daßes zu: Es iſt erfreut, 
Weils in deiner Zaͤrtlichkeit 
Seine Mutter nicht vermiſſet. 


Nimm den füffen Namen an, 
Der fo fanft, fo lieblich Elinger ; 
Der, mas dich erfreuen kann, 
Ohne Weh und Schmerzen bringer, 
Sorge nun für Straubens Haus, 
Gib für Küch und Keller aus: 
Nimm die Wirthſchaft dir zu eigen, 
Hilf und trage halbe Saft; 
Was der Ehftand in ſich faßt, 
Wird dir fchon dein Straube zeigen, 
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Nun fo lebe denn begluͤckt, 
$ebe, neues Paar, im Segen. 
Was mein Wunfc) die weiter fchickt, 
"Mag die Zeit vor Augen legen. 
Wie der Schnitter Eifen igt 
Durch die güldnen Halmen blitzt, 
Und des Landmanns Reichthum mehret: 
Eben alfo erndte du 
Heil und Wohlfahrt, Luſt und Ruh, 
Und mas man einft fehreyen hoͤret. 
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Die XIX. Ode. 
Auf die 


Lamprecht - und Zungneriſche 
Verbindung in Leipzig. 
1731. 
M. Johann Martin Knoͤcher. 


Sr denn, tugendvolle Braut, 
Dich auch der Himmel zu belohnen: 
Du wirſt an einen Mann getraut, 

Bey dem Verſtand und Klugheit wohnen. 
Gewiß! du haſt es auch verdient, 

Daß dir das ſchoͤnſte Gluͤcke gruͤnt; 

Du wirſt von jedermann geprieſen; 

Du biſt der Tugend echtes Bild, 

In das ſich ſelbſt die Anmuch Hülle, 

So ſchoͤn, als fie fich je gewieſen. 


Dein Bater zog dich jeberzeie 
Zu dem, was Frauenzimmer zieret: 
Der Grund hierzu war Froͤmmigkeit, 
Zu der du ſelbſt dich angefuͤhret. 
Riß Gott die liebſte Mutter hin: 
So dachte doch des Höchften Sinn 
Auf eine Mutter gleicher Treue: 
Die wies durch ihren freuen Rath, 
Was fonft Die rechte Mutter that, 
Daß dich der Wechſel nicht gereue, 

33 Nun 
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Nun fuͤhret dich des Hoͤchſten Hand 
Aus deines wackern Vaters Huͤtten: 


Er will did) durch ein Eheband 
Mit neuem Segen uͤberſchuͤten. 


Gott führet dich) an einen Mann, 
Don dem dein Herze hoffen kann, 

Er werde dich in nichts betrüben: 
Dieß Werk ift nicht von ohngefehr; 
Ad) nein! es kommt vom Herren her, 
Denn Herzen fo vertraulic) lieben. 


Drum merfe, liebenswerthes Kind, 
Hieraus des Himmels Gnadenblicke: | 
ie herrlich er, die reblich find, 

Für ihre Froͤmmigkeit beglüde. 

Mer Aeltern alfo ehrt und liebt, 

Wie jeder dir das Zeugniß giebt, 

Muß auch die Frucht dafür genieflen: _ 
Es fol, dieß fagt des Höchften Wort, 
Ein Strom des Segens fort und fort, 
Durch fpäte Zeiten auf ihn flieffen. 


Dieß wird bereits an dir erfuͤllt; 
Du ſiehſt die ſchoͤnſten Myrten gruͤnen: 
Die muͤſſen, tugendreiches Bild, 
Zur Freude deiner Jugend dienen. 
Auch ſelbſt im Alter wirſt du ſehn, 
(Gott laſſe meinen Wunſch geſchehn!) 
Daß ſein Verheiſſungswort beklieben; 
Wenn deine Kinder einſt, wie du, 
Dich werden bey gewuͤnſchter Rub, 
As Mutter, voller Ehrfurcht lieben. “ 
| Tret 
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Tritt in den. neuerwaͤhlten Stand 
Mit unausſprechlich reichem Segen: 
Du waͤhleſt dieſes holde Band 

Ganz ungeſchminkter Liebe wegen. 
Wo dieſe unſer Hauptgrund iſt, 

Wenn Mund und Mund einander kuͤßt, 
Da hat der Himmel ſein Gefallen: 

Da iſt der Ehſtand ganz gewiß 

Ein mehr als irdiſch Paradies, 

Da muß das Herz fuͤr Freuden wallen. 


Du triffſt die angenehmſte Wahl; 

Du wirſt an deines Lamprechts Gaben, 
Wie itzt, ſo kuͤnftig allemal 
Dein innigſtes Vergnuͤgen haben. 
Gott foͤrdre ſeine Handelſchaft; 
Er gebe ſeinen Gliedern Kraft, 

Auf daß er viele Jahre lebe: 
Damit er dir in langer Zeit, 
In voͤlliger Zufriedenheit, 

Stets Zeichen treuer Liebe gebe. 


S: blühe denn, geehrtes Paar! 
In unverrüctem Wohlergehen : 
Wie deines Liebens Urfprung mar, 
So müffe folches ftets beſtehen. 
Es ftöre dich fein Leid noch Weh, 
Im Fortgang der getreffnen Eh, 
Daß beyder Aeltern ſich vergnügen: 
Ihr Segen ziehet mit dir ein; 
O was kann Kindern beffer feyn, 
Als fich im Gluͤcke fo zu wiegen ! 
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Die Nacht bricht ein; die Sonne flieht; 
Es zeigen ſich die langen Schatten: 
Daher mein Kiel fi) rückwärts zieht, 
Die Zeit will ihm nichts mehr verftatten. 
Doch ruf ich dir noch taufendfad) | 
Den Gluͤckwunſch in das Schlafgemad : 
Erzeuge viele junge Reiſer! 
Erbau, bis in die fpäte Zeit, 
In berzlicher Vertraulichkeit, 
Den Abriß fhöner Segenshäufer, 
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- Die XX. Ode, 
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Here Zohan Gottlob Hertel 
zu Leipzig Magiſter wurde. 
J. f. N. 1734 
D. Chriſtian Gottlieb Ludwig. 


as Wachsthum wahrer Wiſſenſchaft 
Steigt durch der Philoſophen Kraft, 

Durch Denken, durch die ſchaͤrfſten Schlüffe: 
Man glaubt den Sehrern niche mehr blind; 
Man glaubt nur da, mo Gründe find, 
Warum man endlich trauen müffe ? 
Man unterfuchet ganz genau, 

Warum man etwas möglich nenne ? 
Ob man von unfers Körpers Bau 
Was richtiges begreifen koͤnne? 


Hygaͤens Tempel glaͤnzt und prangt, 
Nachdem er ſolchen Schmuck erlangt, 
Mit einem fonderbaren Fichte. 
Das Fabelwerk der alten Zeit 
Woraus der Arzt nur prophezeiht, 
Geht alfo nach und nad) zu nichte. 
Man fiehe den Grund der Schwachheit ein, 
Man Fenne der Mittel wahre Stärke, 
Faft alles muß ung dienftbar feyn, 
Man thut natürlich Wunderwerfe, 
35 Dieß 
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Diet weis der tolle Haufe nicht, 
Der in der Blindheit ohne dicht | 
Nur nach vermwirrten Schatten greifet. 
Ein Stümper thuts dem andern nach 
Und alfo wird Hygaͤens Schmach 


Durch ihre Kinder felbft gehäufet. 


Durch Kinder ? nein, durch ein Gefchlecht, 


"Das fie zu feiner Zeit erfennet, 


Und mas fie felbft mit gutem Necht 
Die Brut der blinden Thorheit nennet. 


Man raſt umſonſt ‚ der Fall iſt nah, 
Und wie ich ſeh, ſchon wirklich da, 


So ſehr ihn deine liſt verſtecket. 


Woher der falſche Schimmer ruͤhrt, 
Der nur den ſchwachen Geiſt verfuͤhrt, 
Das hat die Weisheit bald entdecket. 
Wo bleibt, was du getraͤumet haſt? 
Was helfen dich nun deine Luͤgen? 

Du wirſt dir ſelbſt zur ſchwerſten Saft, 
Und kannſt nun weiter nicht betrügen. 


Geliebter Freund! du gehſt die Bahn, 
Die dich nicht fo verführen Fann, 
Du fuchft der Weisheit echten Tempel: 


Der Lehrer Kath, der viele Fleiß, 
Der dich noch ißt zu führen weis, 


Zeige dir fein fträfliches Erempel. 
Du fliehft der Brodtgelehrten Zahl, 
Die ihren Schlendrian betrachten, 
Die einmal fo, wie allemal, 


Die Kranfen Heilen oder, fhlachten. 


Du 
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Hu fiehft den Schaden, der fich zeigt, 
Wenn Wis, Verſtand und Tugend ſchweigt, 
Wenn wir uns nad) der Mode fchreiben. 
Dem Bater halfs, der Mutter auch), 
Drum gebts. der Tochter zum Gebrauch, 
‚Sie wird wohl gleichfalls leben bleiben. 

Du fehärfit dein Urtheil igo ſchon, 
Drum mwird dein reiflich Ueberdenfen 
Dir fünftig noch der Arbeit Sohn 
Und ein zufriednes Herze ſchenken. 


Sophia Frönt dich und mit Luſt, 
Du bift ein Kind, das ihre Bruſt, 
Nun ſchon feit langer Zeit gefogen ; 
Bey dir ifts nicht ein falfcher Ruhm, 
O nein, er ift dein Eigenthum, 
Und niemand wird dadurch betrogen, 
Du haft der Dinge Grund gefaßt, 
Ein jeder wird dich Meifter nennen, 
Weil du es längft verdienet haft, - 
Weil wir dich längft dafür erfennen, 


Der Freunde Wunſch erhebt dein Glück, 
Wir bleiben alfo niche zurück, 
Wir, die wir dich beftändig lieben, 
Du edles Mitglied unfrer Schaar ! 
An dir wird eben offenbar, 
Daß wir uns nicht vergebens üben, 
Beweiſe deiner Lehren Kraft, 
Beweiſe deiner Einficht Stärke, 
Damit die wahre Wiffenfchaft, 
Sich auch durch dich gebeffert merke, 
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Die XXI Ode, 
Als | 
Here M. Georg Heinrich Ribov 
die Adjunctur bey der philof, Facult. 
zu Helmſtaͤdt erhielt. 
IE N. 
M. A. B. Pantke. 


eisheit! hoͤchſter Schaß auf Erben! 
? Mutter der Zufriedenheit! 
Deines Werthes Koftbarkeit 
Soll Hierdurch erhoben werden, 
Diefe Lieder, fo die Pflicht 
Deinem liebften Sohne bringet, 
Preifen deiner Stralen Licht, 
Das durch Duft und Mebel dringet ; 
Und die dicffte Trauernacht 


Oſt zum hellſten Tage macht. 


Eile von Süden bis nach Norden! 

Eilt vom Tagus bis zum Phrath ! 

Fragt die Felder! frage die Stabt! 

Ja die wilden Tartarhorben! 

Auch ein Funke, den der Bruft 

Die Natur hat eingepräget, 

Hat vielleicht auch da die Luft 

Zu der Weisheit fehon erreget; 

Dhne fie ein Menfch zu feyn, 
‚ Wäre wohl die größte Pein, 

Forſcht 
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Forſcht einmal in dunkeln Kluͤften! 

Unterſucht ganz Griechenland! 
Grabet, um der Tyber Strand, 

Sin der Kömer alten Grüften! 
Allenthalben, wo ihr forfchr, 

Könnt ihr diefe Triebe finden, 

Tullius, der bier vermorfcht, 

tieß fich Feine Würden binden ; 

Was er Nacht und Tag bedacht 

War der Weisheit Werth und Pracht, 


Meifer Leibnitz! dieß vergnügte, 
Dieß erquicte deinen Geift ; | 
Wenn er das, was Thorheit heißt, 
Durch der Wahrheit Kraft befiegte, ' 
Deine Spuren, deine Bahn 
Finden ige Die größten Geifter ; 
Und durch das, was du gethan, 
Werden fie der Misgunft Meifter ; 
Die ihr murhiger Berftand | 
Aus der deutfchen Welt verbannt. 


O wie ruhig! mie fo ftilfe 
Wird durch dich der freye Muth! 
Denn, ift der Berftand erft gut; 
So verbeffert fich der Wille, 

Da vermögen wir alsbann 

Die Begierden zu befiegen; 

Die den allergrößten Mann 

Dfe durch Lift und Macht befriegen ; 
Hat fie nicht der Weisheit Macht 
In die Feffel ſchon gebracht, 
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- Pur durch dich, durch dich erwecket, 
Sucht der Fleiß der Wahrheit Spur. 
Die verborgene Natur 
Wird ung durch dein Licht entdecket; 
Was ung die Vernunft fogar 
Bon dem höchften Wefen lehret, 
Wird uns deutlich, heil und Flar, 
Wenn man deine Vorſchrift ehret; 
Ja, des Staates Gluͤck und Zier 
Ruht, o Weisheit! nur auf dir. 


Urgluͤckswolken, zieht zuſammen! 
Droht mit ſtrenger Grauſamkeit! 
Stoͤret die Zufriedenheit, 
Durch des Blitzes ſchnelle Flammen; 
Dieſer fuͤrchtet ſich wohl nicht, 

Den der Weisheit Kraft geſtaͤrket, 
Weil fein Blick ein frohes Licht, 

In den trübften Wolfen merfet; 


Ja den bärtften Sturm verladht, 


Der auch Helden zitternd macht. 


Trotze nicht, du Feind des Lebens, 
Trotze nicht, du ſtarker Tod! 
Was der Einfalt furchtbar droht 
Iſt bey Weiſen nur vergebens. 


Nimm die ſchwachen Glieder hin, | 


Die durch dich zu Staube werden ! 
Der unfterblihhohe Sinn 
Trotzt die Eitelkeit der Erden; 
Und behält die Großmuth feft, 
Wenn ihn gleich der Leib verläßt. 

| | Drum, 
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Drum, o Weisheit! deine Siebe 

Mehrt fich ja von Zeit zu Zeit. 
Deiner Früchte Süßigfeir 
Heizen ftündlich unfre Triebe. 
Niemals wird man dic) genug, 
Niemals überdrüßig haben. 
Es vermehren deinen Schmuck 
Jederzeit die fehönften Gaben, 
Und die Frucht, die dir gehört, 
Wird durch feinen Tod verſehrt. 


Theurer Freund! aud) dein Vemůuͤthe 
Iſt hiervon laͤngſt überführt; 
Was dir heute Ruhm gebiert, 
Zeige der Weisheit Werth und Güte. 
Auguft Wilhelm, der fie liebt, 
Weis fie auch ſchon zu erheben, 
Was fein Schluß dir igo giebt, 
Ziert und Frönt dein edles Leben, 
Aber deines Nachruhms Zier 
Kibov! haft du einft von bir, 
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Die XXIL Ode. 
Als 


Hr. D. Gottlieb Samuel Treuer, | 
Königl. Großbritannifcher Hofrath 


und Profeffor, 
nach Göttingen 509. 
D. Paul Gottlieb Werlhof. 


imm, werther Freund, nimm, theurer Lehrer, 
Dieß Zeugniß freuer Neigung an, 

Die ist dein Freund und dein Verehrer 

Nicht vor der Welt verbergen kann! 

Georg, der Mufen Schug und Freude, 

Der jenes neue tuftgebäude | 

Den Mufen an der $eine baut, 

Ruft dich, bey diefem edlen Werke, 

Zum Werkzeug feiner Augenmerfe, 

Die er nur Würdigen vertraut. 


Er ruft, du koͤmmſt von jenem Orte, 
Wo ich zu deinen Füßen faß, 
Und füffe Früchte meifer Worte, 
Gleichwie aus guͤldnen Schalen, aß. 
Ihr Zeiten, bie ihr längft verfloſſen, 
Da ich das große Gut genoflen! 
Euch tilget bey mir feine Zeit. 
Die mir in euch gefehenften Gaben 
Sind tief in meine Bruſt gegraben, 
Sammt Hochachtung und Dankbarkeit, 
Bo 
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Wo mein Gemuͤth ein Vortrag ruͤhret, 

Der gruͤndlich, deutlich, lieblich, rein; 

Der lehrt, und reizt, und uͤberfuͤhret: 

Da fällt mir Treuers Lehramt ein. 

Wo falſcher Schlüffe ſcharfe Pfeile, 

Wo Aberwitz, wo Vorurtheile, 

Der Wahrheit nach der Krone ſtehn; 

Da ſchuͤtz ic) mich mit Treuers Lehren: 

So kann fein Feind, noch Irrlicht wehren, 
Dar Wahrheit ereulich nachzugehn. 


Der echte Glanz von feinem Lichte 
Beſtralt der wahren Weisheit Spur, 
Die Stroͤm und Quellen der Gefchichte, 
Das Recht der richtenden Natur, 
Die Rechte herrfchender Gefege, 
Der Alterehümer tiefe Schäße, 
Der Bücherfenntniß weites Meer, 
Und ... wenn mir Wort und Kraft gebrechen, 
So mögen feine Schriften fprechen, 
Und der vergnügten Hörer Heer! 


Wo ſich ein Weisheitlehrer weiſet, 
Da Mund und Herz ſich aͤhnlich ſehn; 
Da eigne That die Lehren preiſet, 
Die aus gerechtem Munde gehn; 
Da Zier und Tugend ſich verbindet; 
Da kaum der Neid zu tadeln finder; 
So ftelle fi) mir fein Bildniß dar. - 
So ift mein Treuer, der mich lehrte, 
Der mich mit holder Freundfchaft ehrre, 
Als ich ein bloͤder Lehrling war, 

aa Nimm 
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Nimm, werther Freund, nimm, theurer lehrer, 
Die freye Wahrheit guͤtig an! 
Vergib das Lob, das dein Verehter 
Der Welt und dir nicht bergen kann! 
Du muſt es ja von Helmſtaͤdt leiden, 
Das, bey empfindlich ſchwerem Scheiden, 
Dich feinen andren Conring nennt : 
Du mußt es von der Welt ertragen, 
Die, wie gelehrt-und weiſe fagen, 
Nicht manchen andren Treuer Fennt. 


J 


Und du, Parnaſſus an ver Seine, 
Nimm unſern $ehrer freudig ein! | 
Nimm diefen Schag! er ift der deine, 
Und kann ftatt vieler Mufen feyn. 

Des Himmels Schuß will ob ihm malten, 
Und ihn mit Segen dir erhalten: 

O! ſo erhaͤlt er deine Zier. 

Ja, wenn in einem beffern $eben 

Ihn fpät des Himmels Glanz umgeben, 
So lebt fein Ruhm der Welt und bir. 
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Die XXIII. Ode. 
Auf das Abſterben 


der 


Frau Baumeiſterinn Oertelinn 
| in Leipzig, | 
Chriſtiana Mariana, verw. v. Ziegler. 


De dir, du hochbeſtuͤrztes Haus, 

Ein jeglicher ſein Beyleid zeiget; 
Weil dich ein jaͤher Sturm und Graus 
Empfindlich rührt, erſchreckt und beuget, 
Und dir, eh daß man ſolches glaubt, 
Was werthes nimmt, was liebes raubt, 
So ſollt ich mich nach dir auch lenken; 
Und bey fo ſchmerzlichem Verluſt, 
Der mir und aller Welt bewußt, 

Auf Troſt und Zuſpruch billig denken. 


Doch fodre ſolches nicht von mir, 
Der harte Riß der dich betroffen, 
Laͤßt dich, ich ſchwoͤr es Heilig dir! 
Kein Troftlied, wie von andern, hoffen. 
Mein eigner Schmerz, ber mich befälle, 
Und Zung und Hand zurücde hält, 
Macht, daß ich deiner gar vergeffe: 
Ich habe gnug mie mir zu thun; 
Die Thränen laſſen mich nicht ruhn, 
So oft ich den Verluſt ermeffe, 

| | Aa 2 Wie? 
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Wir? will mich etwan nur, ein Traum 


Durch) diefes Schreckenbild bethören ? 
Giebt man dergleichen Ruf wohl Raum, 
Den wir auf unfern Straffen hören ? 

Es iſt ein Schattenfpiel, ein Schein, 
Wie Fönnte dieß wohl möglich) feyn ? 
Daß die der Sarg fo bald bedecket, 
Die mir fo viel Vergnuͤglichkeit 

Im Umgang, den fie mir geweiht, 

Bor wenig Tagen noch entdecket, 


Ach leider, ift es allzuwahr! 


Hier teuſcht Fein Blenbiverk unſre Sinnen. 


Wir ſehn mit offnem Augenpaar, 

Was ich und du geliebt, entrinnen. 

O Rahel ſtirbt! du kommſt um fie, 

Wie ich, und feines weis nicht, wie, 
Indem ein Schlag fie nieder reiſſet. 

Eh ſich der Herold eingeftellt, | 
Und ihrer Stirn und Wangen Feld, 
Wie fonft, ein tödelich Merkmaal weiſet. 


Dieß reiſſet dir, beſtuͤrzter Greis, 
Und mir zugleich, ein Stuͤck vom Herzen; 
Wir klagen, wie der Himmel weis, 
Einander unfer Leid und Schmerzen. 
Du feufzeft über diefen Riß, 
Es will bey ſolcher Kümmerniß 
Kein Troft in deiner Bruft erſcheinen; 
Ich fehe dich mit Thränen an, - 
Bor welchen ich kaum fprechen kann: 


Laß uns vecht fatt und mübe weinen. 


Ent 
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Entflohne Freundinn, hoͤrſt du nicht, 
Was iedermann, der dich gekennet, 
Von dir und deiner Tugend ſpricht, 
Die aud) der Meid unfchägbar nenner? 
Es flagt bier unfre ganze Stadt, 
Die was durch dic) verlohren har, 
Das man fo gleich nicht wieder finder, 
Der Harm und Gram ift allgemein, 
Der, alle Welt muß Zeuge feyn! 
Auf Recht und Billigkeit ſich gründet. 


Dein Umgang war mehr, als beliebt, 
Mer fuchte nicht von Dir die Schwellen ? 
Die Keblichkeit, fo ſich betrübr, 

Muß nad) der Flucht dieß Urtheil fällen: 
Sie hätt ihr wahres Ebenbild, 

Das mann in Leichentücher huͤllt, 

Mit dir zu Grabe tragen laffen. 

Und recht! denn dein fo edler Geift, 
Der unfern Augen fic) entreißt, 

Schien Uſt und Heucheley zu haſſen. 


Kommt, die ihe diefes edle Weib 
Str eure Reihen mit gefchloffen, 
Und bey vergoͤnntem Zeitvertreib 
Bon ihr viel Freundfchaft habt genoffen. 
Sagt, hat man auch ein einzigmal 
Die Falfchheit, die doc) überall 
Das Bürgerrecht fich will erzwingen, 
Ihr zu der Geiten ftehen fehn ? 


J Nein, ſprecht ihr, dieß iſt nie geſchehn, 


Welch ob kann ſchoͤn und ſuͤſſer klingen? 
Aa 3 Je⸗ 


374 


Das dritte Buch. 
Jedoch, fo fehr es dich erhoͤht, 


So tief dringt es in unfte Seelen ; 

Weil wir, indem uns dieß entgeht, 
Dergleichen Freunde wenig zählen. 

Mir ift, erweg ich mit Bedacht, 

Was mir des ſtrengen Schikfals Mache 
Erblaßte Freundinn, hingeriſſen; 

Als folle ich durch den harten Schlag, 
Der faft nicht rauber Flingen mag, 

Diel gute Freund auf einmal miffen. 


Halt ein, und ſchweig, verwirrter Kiel! 
Was helfen dir die Klagelieder? 
Sie bringen, fehrieb ich noch fo viel, 
Doch nicht, mas ich verlohren, wieder. 
Du, liebfte Freundinn,' bift wohl werth, 
Daß mir dir einen Dpferheerd 
In unfrer Bruft und Herzen meihen, 
Worauf mir dir, und dieß zum Danf, 
Für deine Tugend $ebenslang, 
Des Angedenfens Weihraud) freuen. 
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Die XXIV. Ode. 


Als 
Herr Gottfried Winkler 
das Stadtrichteramt in Leipzig 1736. 
zum erftenmale übernahm. 


J. f. N. 
Joh. Chriſtoph Gottſched. 


aß Rom, das Haupt der alten Welt, 
An Macht und Größe zugenommen; 
Das machte freylich mancher Held, 
Durch den es fo empor gefommen. 
Der Waffen Blig bezwang umher, 
Saft aller Nachbarn Eleine Staaten. 
Der tapfern Fauſt mar nichts zu ſchwer, 
Bis 28 zulegt dahin gerathen: 
Daß ihm die ungeheure Schaar 
Der eignen Bürger ſchrecklich war. 


Doc ſucht der Staatsfunft kluger Blick 
Das Wahschum Roms in andern Quellen, 
Und fiehe hier manches Meifterftüc 
In hundert ungemeinen Fällen. 
Man lieft, daß es fein Bürgerrecht 
Den Völkern aller Welt gegeben : 
So konnt ein jeber fein Geſchlecht 
Zum Gipfel diefer Stadt erheben; 
Wo Much, Verſtand und Eluger Kath, 
Mehr als ein alter Adel chat. 
Aa 4 Etieg 
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Stieg nicht ein kluger Cicero, 
Den keiner Ahnen Stammbaum zierte, 
Durch Tugend und Verſtand alſo, 
Daß er das Haupt der Welt regierte ? 
Verdienfte huben ihn empor, | 
Mebft feinen großen Rednergaben ; 
Dadurch Die Bosheit flets verlohr, 
Die Guten flets gefieget haben: 
Wenn er, durch feines Vorſpruchs Mad, 
Die Unfchuld an das Licht gebracht. 


Gelehrter Winkler! deſſen Hand 


Voritzt den Richterſtab empfangen, 


Den niemand ohne viel Verſtand 

Und reife Klugheit kann erlangen; 

Hier ſiehſt du einen treuen Knecht, 

Der deinen Werth ſchon laͤngſt verehret: 
Doch da der Winkler ihr Geſchlecht, | 
Durd) dich fein Anfehn ftärft und mehrer; 
So ſieht ers mit Vergnügen an, 

Wie Leipzig dich erheben Fann. 


Zwar weis ich wohl den Unterſcheid, 
Der zroifchen Rom und Leipzig bleibet: 
Iſt dieſes nicht fo groß und weit; . 
Wer weis, wie hoc mans künftig treiber? 
Auch Romuls Stadt war anfangs Klein, 
Und ift nur nach und nad) gewachfen. 
Auch Leipʒig wird einft größer feyn, 
Zu deiner Ehr und Zier, o Sachſen! 
Wer fieht nicht, daß durch Kunſt und Pracht 
Es ſich fchon täglich fehöner mache ? | 


— 


Was 
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Mas dort die Macht der Waffen char, 


Dadurch ſich Rom fo fehr erhoben; 
Das thut allhier ein weifer Kath, 
Durch feiner Sorgfalt echte Proben. 
Der Handel macht die Bürger reich, 
Und Eleine Häufer zu Palläften ; 
Sind fie den römifchen nicht gleich, 
Jedoch in Deutfchland faft die beften: 
Zumal, wenn felbft die Obrigkeit 

So wenig Müh als Koften fcheut. 


Peglücte Bürger! deren Heil 
In fo erwuͤnſchten Händen ftehet! 
Euch wird-fo manches Wohl zu Theil, 
Als manche Stunde faft vergehet. 
Wie herrlich ift die Policey 
In euren wohlgebauten Gaffen! 
Durch eurer Väter kluge Treu 
Wird feinem Unfug Platz gelaffen. 
Wo forget man anderswo, mie hier, 


Für Nutz und Luft, für Pracht und Zier? 


In dieſer Zahl, belobter Mann! 
Durch die das edle beipzig bluͤhet, 
Hebt auch dei Gluͤck zu blühen an; 
So wie man heute hört und fiehet. 
So fehr bisher dein wackres Haus 
An Gluͤck und Ehren bier geftiegen ; 
So wenig geht dein Stamm ißt aus, 
Da folhe Wuͤrden ihn vergnügen. 

O nein! fo lange $eipzig fteht, 
Bleibe hier der Winkler Ruhm erhöht. 
Aa5 


378 


Das dritte Buch. 


So treu fih vormals Tullius 
In feinem Richteramt verhalten: 
© freu wird Winflers Rihterfhluß, 
Der Themis Heiligehum verwalten. s 
Er diente der Gerechtigkeit 
Bishero ſchon mit feinen Sägen; _ 
Da fonnt ihn niemals Zanf und Streit, 


- Nur der Glienten Wohl ergegen: 


Kein Wunder, daß ihn alles Fenne, 
Und £eipzig heute Richter nennt. 


O Neuſtadt, fehaue deinen Sohn 
Nunmehr in ſeiner neuen Wuͤrde: 
Zwar iſt ſie ſeiner Gaben Lohn, 
Doch bringt ſie ihm auch neue Buͤrde. 
Drum wuͤnſch ihm Gluͤck und Muth und Kraft, 
Zu ſeinen richterlichen Spruͤchen: 
Du weiſt, daß er an Wiſſenſchaft 
Und Klugheit keinem noch gewichen; 
Drum wird es auch gewiß geſchehn, 
Man wird ihn einſt noch hoͤher ſehn. 
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Die XXV. Ode. 
Als | 


Herr Nathanael Friedrich Kauz, 
1737 in Leipʒig 
die RR Würde der Weltweisheit erhielt, 
SEN 
M. Joh. Joach. Schwabe. 


6%: vermehre nur die Zunft, 
Werther Kauz,|die der un 
Mit geweihtem Eifer. dienet! 

Haft du fie doch fehon geliebt, 

Und den $ehren, die fie giebt, 
Nachzugehen dich erfühner. 


Bleib ihr ferner zugethan, 
Achte nicht der Dummheit Wahn, 
Welcher ſie zu laͤſtern denket; 

Sie nur bleibt die Lehrerinn, 
Die den ungewiſſen Sinn 
Sicher auf die Gottheit lenket. 


Bloß durch fie lernt man verſtehn, 
Daß der Ball, auf dem wir gehn, 
Daß die Sonnen, die dort [himmern; 
Daß des Himmels ganzes Heer 
Nicht ein blindes Lingefähr * 
Alſo prächtig Fonnte zimmern; 


. Daß 
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Daß der erſten Theilchen Kraft, 
Welche dieſes Ganze ſchafft, 
Nicht durch eigne Macht entſtanden; 
Daß ein andrer ſie gepaart, 
Und daß ſie nach dieſer Art, 
Und nicht anders, ſich verbanden. 


So, Vernunft! ſo leiteſt du 


Uns nach einem Weſen zu, 


Darinn ſich der Weltbau gründet; 
Alſo wird ein Gott erkannt, 
Deffen Allmacht und Verſtand 
Sich in allen Theilen finder. 


Werfſt, ihr Heiligen voll Schein! 
Werft ung ja nicht albern ein, 
Daß Vernunft von, Gott entferne; 
Daß durch fie die Ketzerey | 
Nur zuerft entftanden fey, 
Uud man alles höhnen lerne, 


Iſt es moͤglich, kann ein Gut, 
Daß uns von der Thiere Brut 
So vortrefflich unterſcheidet; 
Kann ein ſo verklaͤrter Schein 
Uns wohl ein Verfuͤhrer ſeyn, 
Der mit Recht den Vorwurf leidet? 


Ach, unmoͤglich! folgt ihm nur, 


Meiſterſtuͤcke der Natur! 


Folgt ihm nur gerades Weges: 


R Bey ihr nicht bes rechten Gteges, 


Ihr verfehlt im Labyrinth, 
Wo wir eingefperret find, 
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Doch zuweilen kanns geſchehn, 
Daß ſich Menſchen abwaͤrts drehn, 
Und in ihr Verderben ſtuͤrzen: 
Aber bier iſt ſtolzjer Wahn, 
Die Vernunft nicht, Schuld daran, 8 
Daß mir unfer Gluͤck verfürzen, 


Zwar ſie reicht allein nicht zu, 
Uns zu einer ſteten Ruh, 
In ein ewig Gluͤck zu fuͤhren; 
Und daher verwirft ſie nicht, 
Was der Offenbarung Licht 
Ihr weit klaͤrer laͤſſet fpüren. 


Dieſes nimmt ſie willig an, 
Wo ſie ſelbſt nicht weiter kann, 
Wo ihr ſchwacher Glanz verdunkelt; 
Ja fie weiſet für und für Ä ® 
Alle tieblinge von ihr 
Auf den Stern, der heller funkelt. 


Nur ihr richtiger Gebrauch, 
Werther Kauz, ergetzt dic) auch, 
Und wird fünftig dich ergegen. 
Glück dazu, befohnter Freund! 
Es ift kurz, Boch gut gemeynt, 
Mas wir hier zum Wunfche fegen. 
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Die XXVI. Ode. 


Den dem 
Zernitz⸗ und Breitenfeldtiſchen 
Hochzeitfeſte in Berlin. 
J. f. N. 137 


Durch ein ander Lied entrichten. W 


Johann Chriſtoph Gottſched. 


giebt Schmwefter, muntre Braut! 
Iſt e8 dennoch Ernft geworden ? 
Trittſt duendlich zu dem Orden, 

Der den Erdfreis angebaut ? 

Darf ic) deinen Briefen trauen ? 

Iſt dein ftarfes Herz bemannt, 
Welches fonft den Stand der Frauen, 
Wie es fehien, bedenflich fand ; 

Nenn du in vermwichnen Tagen 


Manchen Borfchlag ausgefchlagen ? 


Fa, ich ſeh, du bift befiegt, 
Zernig hat dich überwunden, 
Zernig, der bey dir empfunden, 
Was ein zartes Herz vergnügt. 
Soll ih) hier dein Wefen fhildern? 
Mein! ich fehriebe leicht zuviel: 
Denn, auch bey währbaften Bildern, 
Glaubt man feines ‘Bruders Kiel. 
Gut! fo mag er feine Pflichten 


Soll 
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Soll ich deinen Bräutigam 
Und fein Fluges Thun befchreiben ? 
Mein! auch diefes laß ich bleiben: 
Denn die Mufen find mir gram. 
Seit ic) ihren Berg verlaffen, 
Der mir fonft fo wohl gefiel, 
Hoͤr ich zwar, in Leipzigs Gaffen, 
Dftermals ihr Seytenfpiel ; 
Aber felber mitzufpielen, 
Kann ich ihren Trieb nicht fühlen. 


Drum fo ruf ich dich, Mercur! 
Gott der Redner und des Handels! 
Komm, bu Lehrer meines Wandels, 
Komm, und hilf mir auf die Spur! 
$ehre mich die Schwefter loben, 

Die ſich deinem Sohn ergiebt ; 
Die, was du ihr aufgehoben, 
Deinen wackern Zerniß liebe; 

Der durch Fleiß und Fluge Sinnen, 
Gold und Herzen kann gewinnen. 


Handelſchaft, dir dient die Welt, 
Scheint es gleich, daß du ihr dieneft: 
Denn mo du nicht bluͤhſt und grüneft, 
Iſt ein Staat fehr ſchlecht beftelle. 
Plutus folget deinen Schritten, 

Iſt er gleich an Augen blind: 

Und wo igo Schäferhütten 

Oder öde Dörfer find; 

Da entftehn, durch deine Thaten, 
Künftig noch die größten Staaten, 
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Seht. im Adriatermeer 
Auf Venedigs Wunderwerke! 
Koͤmmt nicht ſeiner Inſeln Staͤrke 
Ganz allein vom Handel her? 
Seht Bataviens Moräfte; Ä 
Ihnen fehle Holz, Kalk und Stein: 
Doc) der Handel baut Palläfte, 


- Schafft fi Gold, und Korn und Wein. 


Ja ihm muß, in Schilf und Binſen, 
Oſt und Welt den Neichehum zinfen. 


Sept Paris und Sonden an! - 
Syaben fie die weiten Schranken 
Jemand anders zu verdanken, 
Als dem Fugen Hanbelsmann ? 
Wenn in Deutfchland Städte blühen, 
Macht e8 bloß die Kaufmannſchaft: 
Aber fonder ihr ‘Bemühen 
Iſt ein Dre ſehr mangelhaft. - F 
Wer der Buͤrger Noth will mehren, 


Darf nur ihren Handel ſtoͤren. 


Gebt den Landern Fruchtbarkeit, 


Kuͤnſte, Witz, und Muth und Waffen: 


Gluͤck und Wohlfahrt zu verſchaffen, 


. Bringt es alles dieß nicht voeit. 


Kaum erwirbt, bey faurem Schweiße, 
Jedermann fein räglich ‘Brodt ; 
Denn, bey aller Künftler Fleiße, 
Herrſcht doch Armuch, Gram und Nord, 
Pur des Kaufmanns Wis und Wachen 
Kann die Völker gluͤcklich machen. 
Lieb» 
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Liebſte Schweſter! ſiehſt du nun 
Welchen Stand du dir erwaͤhlet? 
Wahrlich, wer ſich fo vermaͤhlet, 
Koͤnnte kaum noch beſſer thun. 

Gluͤck zu deinem neuen Leben! 

Gluͤck zur Reife von Berlin! 
Dresden wird dir alles geben, 
Leipzig ſelbſt wird fich bemüßn, 

Dich an feinen fihönen Sinden, 
Wenn du herkoͤmmſt, feft zu binden. 
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Die XXVIL Ode. 
Auf die 
Liebesverbindung 


Herrn Hollens 
mit der aͤlteſten 


Jungfer Muͤ lleriun, 


in Leipzig den 29 April 1737. 
M. Joh. Joach. Schwabe. 


aͤumet doch, ihr ſchnellen Stunden! 
Lege, Zeit! die Fluͤgel hin, 
Bis auch ich erſt fertig bin, | 
Und mein $ied ſich eingefunden. 
Kann und darf ich doch nicht ſchweigen, 
Da mic Pflicht und Eifer zieht, 
Und von meinen Lorberzweigen 
Andern manches Sprößchen blüht. , 
Ey! mas würdeft du wohl denken, 
Wolle ich dir, verfnüpftes Paar! 
Sch, der fonft ein Dichter war, 
Keinen Vers zur Hochzeit fehenken ? 
Hab ich fönnen vielmals fingen, 
Bo mich eben nichts erregt! 
Wie viel leichter wirds gelingen, 
Wo mich Lieb und Schuld bemegt ? | 
| | Raͤhrt 
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Ruͤhrt mich nicht das muntre Weſen, 


Das ich an der theuren Braut, 
In der Naͤh oft angeſchaut? 
Es iſt wirklich auserleſen. 
Reuͤhren mich nicht ihre Sitten, 
Und derfelben reine Pracht, 
Welche, Freund, dein Herz beftritten, 
Welche dich verliebt gemacht ? 
SD) dergleichen edle Gaben, 
Als ic) an der Braut erfannt ; 
Ihre Tugend, ihr Berftand 
Wollen einen Lobfpruch haben. 
Sind es doch der Dichter Pflichten, 
Daß fie deren Werth erhöhn ; 
Daß fie Weihrauc) da entrichten, 
Wo fie fo viel rühmlichs fehn. - 
Soollt ich nicht die fehönen Proben 
Bon der mütserlichen Zucht, . 
An der wohlgerathnen Fruchk, 
Mit entflammten Eifer loben? 
Reizet mich des Vaters Güte 
Gegen feine Kinder nicht? 
Stralt mir doc) fein treu Gemuͤthe 
Gar zu lebhaft ins: Geſicht. Y 
Froher Bräurgam, werther Holle! 
Auch dein Wandel zeiget mir, 
Daß ich vielerley an dir 
Durch dieß Lied befingen folle. 
Hab ich) irgend nicht entdecket, 
Wie du deine Kunft verftebft; 
Wie Fein Lafter dich beflecket; 
Wie du flets nach Ehre gehſt? 
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D) was fönne ich deiner Liebe 
Nicht für einen Ruhm verleihn ! 
Brennt fie doch fo zart urd rein, 
Hat fie doc) fo ftarfe Triebe, 
Daß fein Unfall fie verzehrer, 
Wenn er noch fo graufam ift; 
Daß die Huld auch dann noch mährer, 
Wenn du ſchon geftorben bift. 
ber leider! meine Töne 
Klingen ungeftimmt für dic) ; 
Und ich fürchte, daß man mich 
Nur mit meinem Reim verhöhne. 
Doc ich habe dir gemiefen, 
Daß mich auch dein Glück erfreut. 
Biſt du gleich Hier nicht gepriefen : 


Iſt dir doch dieß Blatt geweiht. 


Nimm einmal von matten Seyten 
Den erzwungnen Klang nur an. 
Was ich itzt niche fingen fann, 
Bill ich Fünftig ſchon bereiten. 
a, was ich auch fo verfäume, 


. Bring ic) richtig wieder ein; 


Wenn ber Inhalt meiner Reime 
Wird ein junger Holle feyn. 
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Die XXVIIL Ode, | 
Ä Auf das Abfterben | 
Herrn Guſtav Adolph Beckers, 
| auf Wisnig, 
| vornehmen Kaufmann in Leipzig. 
M. Georg Friedrich Baͤrmann. 
ch! was hör ich? welches Schrecken 
Muß mich aus dem Schlummer werfen ? 
Weld) ein ungewohnter Schmerz 
Dringe mir ige durch Ohr und Herz? 
Er ift tobt. O herber Kummer! 
Wer? Mein Beder? Kann es feyn? 
Der jagte mir im Schlummer 
Zucht und Traum dieß Schreden ein? 
Mein, ach nein! Er ift geftorben. 
Unfre Hoffnung ift verdorben. 
Unſres Haufes Angft und Norh 
Zeugt von unfers Beckers Tod, 
Er, den ich vor wenig Stunden 
Lebend, ob wohl ſchwach, erblickt, 
Iſt erftarre und ſchon verſchwunden, 
Und von unſrer Bruſt geruͤckt. 
Himmel! konntſt du ſeinem Leben 
Nicht die kurze Friſt noch geben, 
Daß ich, eh er noch erblaßt 
Seine Bruſt vorher umfaßt; 
Daß ich für die viele Guͤte, 
Die er gegen mic) gehegt, 
Ihm mein danfbares Gemuͤthe 
Bey dem Scheiden dargelegt? 
Db 3 Ach! 
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Ach! du haſt es mir verwehret: 

Auch nicht mein Gebeth erhoͤret, 
Das ic) in der erften Nacht 
Seiner Krankheit dir gebracht. 
Doc wie kann ich darum Flagen ? 
Deine Führung ift gerecht; 
Und nach beren Grund zu fragen, 
Iſt ein Sterblicher zu ſchlecht. 

Nur bey deinen Falten Beinen, 
Theurer Becker, will ich weinen. 
Ein fo fhmerzlicher Verluſt 
Quaͤlet billig meine Bruft. 
‘a! den wehmurhsvollen Zähren, 
Die in meinen Yugen ftehn, 
Soll aud) nichts den Ausbruch wehren : 
Weil fie mir von Herzen gehn. 

. Deine Gruft verdient das Weinen, 
So von mir, als von den Deinen 
Denn ein gleich geredyter Schmerz 
Reuͤhret unfer aller Herz. 
Mir wird ige ein Herz entzogen, 
Deſſen Neigung offenbar, 
And das mir fo fehr gewogen, 
Als ic) ihm ergeben war. 

Ya aud) feine ftarfen Triebe 
Zu ber reinen Tugenbliebe, 
Zu ber wahren Reblichkeit, 
Haͤufen mein gerechtes $eid. 
Eind dieß nicht die edlen Gaben, 
Die oft falfcher Schein verfpricht ? 
Becker ſchien mir, fie zu haben: 


‚Und der Schein betrog mich nicht. 
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Saget, die ihr den gekennet, 
Den der Tod itzt von uns trennet, 
Saget, habt ihr je verfpürt, 
Daß ihn je der Schein verführt ? 
Machten nicht fein redlich Weſen 
Worte, That und Mihen fund ? 
War an feiner Stien zu lefen, 
Was nicht in dem Herzen fund ? 

- Mein. Er floh der Falſchheit Seuche, 
Und man trägt mit Beckers Leiche 
Selbft die NReblichfeit ins Grab. 
Diefes zwingt mir Thränen ab. 
Beckers freundliches Gemuͤthe, 
Beckers treugefinnte' Bruft, 

Beckers Gunft, und Huld, und Guͤte, 
O empfindlicher Verluſt! 

So klag ich bey Beckers Grabe, 
Das, was ich verlohren habe. 
Und auch das verweyſte Haus 
Bricht in gleiche Klagen aus. 
Itzt verdoppelt e8 bie Klagen, 
Da es auch fein Haupt vermißt, 
Das ihm, dürft ich. es nicht ſagen! 
Allzu früh entrüder ift. 

: ; MWernet nur, verlafne Werfen, 
‚Eure Thränen find zu preifen, 
Welche felbft die; Froͤmmigkeit 
Eurem Schmerzen igt gebeut. 
Euer Bater, Eure Stüge, 
Euer Helfer, euer Freund, 
Stirbt, und alles Kreuzes Hige 
Hat fi ich wiber euch vereint. 
BbaA 
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Wer wird euch fo treulich rathen, 
Als wie er, mit Wort und Thaten? 
Denkt, wo ſolche Vatertreu | 
Noch) für euch zufinden fey ? 
Drum laßt nur die Zähren flieflen, 
Sammlet fie in Beckers Gruft 
Mit der Mutter Thränengüffen, 
Die nad) ihrem Becker rufft. 
Ya, betrübte Frau, dein Klagen 
Und dein Xechzen, und dein Jagen 
Iſt gerecht. Denn bein Berluft 
Iſt dir allzuwohl bewußt. 
Sieh! Es reißt der Tod bir heute 
Deinen Beder, bein Gemahl, 
Dein ganz Herz von deiner Seite, 
Und läßt did) in Angft und Qual. 
Der ftirbt, den bu fo gelieber, 
Der dich nie vorher betrübet, 
Als nur erft, da feinen Tod 
Seine Krankheit dir gedroht. 
Du verlierft fein liebreich Scherzen, 
Seinen Umgang, feinen Rath, 
Und den, der im Gluͤck und Schmerzen 
Alles dir zu Siebe that. 
Möchte doch ein Herz von Steinen 
So ein Ehgemahl beweinen, | 
Das im Gluͤck und in Gefahr 
Stets fo treugefinnet war. 
Dieſes wird dir nun entriffen. 
Ja! dein Schmerz muß billig feyn. 
Alle, die ihn nur vermiffen, 
Stimmen Flagend mit dir ein. 
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Welches find die Ehrenzeichen 
Die beym Grabe Falter Leichen 
Der verftorbnen Werth erhöhn? 
Thränen, die yon Herzen gehn. 
Drum fo flieffet nur ihr Zähren ! 
Zeiget jedem, der euch fieht, 

Daß wir Beders Gaben ehren, 
Die fein Tod ung ige entzieht. 

Doch ein allzulanges Klagen 
Kann den Schmerzen nicht verjagen, 
Der ſich in der Seele mehrt, 

Und das Herze faft verzehrt. 

Sollt uns Beders Geift erfcheinen, 
In der Klarheit, die ihm ſchmuͤckt: 
Haͤtt er längft fehon unfer Weinen 

Uns felbft liebreich vorgeruͤckt. 

Weinen wir zu feinen Ehren; 
So ifts billig, aufzubören. 

Dieß befiehle die Seligfeit, 

Die ist feinen Geift erfreur. 
Denn er wohnet nun verflärer 
In der ewig ſtolzen Ruh, 

Und das Gluͤck, das er begehrer, 
Fälle ihm nun unendlich zu. 

Selbſt fein herbes Angedenfen 
Fodert doch fein ewig Kränfen. 
Denn ein unverwelfter Ruhm 
Dleibt der- Tugend. Eigenthum. 
‘hr koͤnnt euch zufrieden geben; 
Wifcht die heiffen Thränen ab: 
Deders Ruhm wird ewig leben, 
Deders Ruhm bedeckt Fein Grab, 
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den Tod der Fran D. Hallerinn, 


ihrem betrübren Ehaatten. 

eliebte! wenn igt ſolch ein Name 

Nicht zu vermeflen ift von mir; 
Ich weis, daß nichts von Leib und Grame 
Mehr Wege finden fann zu bir. 
Doc) wenn vom Licht der wahren Sonne 
Noch Stralen fallen niedermärts: 
So wirf auch du vom Sig der Wonne 
Ein Aug auf deines Hallers Herz. 

Dich heißet mich die Welt vergeſſen, 
Dich tadelt man in meiner Bruſt; 
Mein Herz, ein Herz, das dich beſeſſen, 
Soll offen feyn für andre Luſt. 
Ja dich und mich ſchmaͤht ber zufammen, 
Mer mein Betrübniß unterbricht: 
O kennt' er felber reine Flammen ! 
Er ſchoͤlte meine Thränen nicht. 
Dech wenig kennen wahre Liebe; 

‚Die Anmurh zeugt und Tugend weiht; 
Sie ift fein Freybrief wilder Triebe, 
Richt eine Magd der Ueppigfeit: 
Dein Sieben war, mein Leid ergegen 
Mit heimlich forgender Geduld. | 
Mein Sieben war, mein Glück recht fhäßen, 
Belohnung fuchen deiner Huld. 
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Idhr holden Jahre! die wir beyde 

Einander, ach! ſo kurz gemacht: 
O haͤtt ich nur, was wir im Leide 
Bey manchem Sturme hingebracht! 
Wir ſuchten Ruh in zaͤrterm Herzen, 
Wie Tauben, die ein Wetter fliehn, 
Und fanden Luſt, ſelbſt in dem Schmerzen, 
Weil unſre Treu nie heller ſchien. 

O Bern! o Vaterland! o Worte 
Voll reger Wehmuth, bittrer Luſt! 
O zaͤrtlich Bild geliebter Orte, 
Voll Wunderſpuren in der Bruſt. 
O bleibt bey mir! erneut die Stunden, 
Da fie die Hand mir zisternd gab! 
Wo fend ihr? ach ihr fend verfchwunden! 
Ich bin allein, fie decft das Grab. 

Has Grab ?: du, meine Mariane! 
Die Roſe frifeh vom reinften Blut ? 
Ad) ja! dort ift die Todtenbahne, 
Der Thurm, der Tempel, wo fie ruht, 
Der Etein, den ich befchrieben habe. 
O mie ifts hier fo oͤd und ſtill? 
O bier ifts, wo im gleichen Grabe 
Sch neben ihr verweſen will, 

Ta, fern von allem, das wir lieben, 
Was “Blur und Freundfchaft nur verband; 
Hier, wo mir nichts, als du, geblieben, 
Hier iſt mein letztes Vaterland. 
Hier, wo fein Freund wird um mid) weinen, 
Wo nichts ift mein, als Deine Gruft! 
Hier fteht mein Grabmaal bey dem Deinen, 
Wohin mid) mein Berbängniß ruft. 

| O daß 
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O daß ich doch dich lieben mußte! 
Wie glücklich warft du ohne mich! 
Dein Muth, der nichts von Sorgen wußte, 
Sah nichts, als Luft und Scherz um dich. 
Du mwarft vergnügt, geſucht bey allen, 
Mie Yugend, Zier und Gut gefhmüdt; 
O haͤtt ich niemals dir gefallen! 
Wär ich nur arm, und du beglücke! 

Ä Doch nein, ich kann mein Gtüc nicht Haffen, 

Und beine Gunft verdiene nicht Reu: 
Gott hat dich mir aus Wahl gelaffen, 
Er liebte uns mit weifer Treu. 
Gott ifts aud), der dich mir genommen, 
Der Glut und dich mir ſchaden fah, 
Der mich den gleichen Weg heißt fommen, 
Er fey nur raub, iſt er nur nah. 

» O Wonne! flammendes Entzücen ! 
O Freude, die die Sinnen bindet! | 
O Thränen, nur dich auszubrücden, 
Gefühl, das feine Worte finde! 

O dort ift fie im felgen Heere, 

Deym Stuhl des famms, am $ebensfluß! 
O daß mein $eib verweſet wäre, 

‚Der mic) von ihr noch trennen muß, 
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KERLE I 


Die XXX. Ode. 
Auf 


Hrn. Johann Gorthards Nergers 


| in Leipzig | 
erlangte Magifterwürde. 
J. €, Gottſched. 


eſchickter Nerger, die Vernunft, 
Des Hoͤchſten Meiſterſtuͤck auf Erden, 
Kann wahrlid von der Weifen Zunft 
- Nicht hoch genug erhoben werden. " 
Sie ift des Schöpfers Ebenbild, 
- Ein Spiegel feiner Trefflichkeiten, 
Ein Inbegriff verfloßner Zeiten, 
Doch auch mit Vorbedacht erfülle; 
Ein tiefer Quell verborgner Wahrheit; 
Ein Licht voll unerfchöpfter Klarheit. 


Sie ift der Funke reger Art, 
Den, mit bem Odem unfrer Nafen, 
Gott unferm Körper zugepaart, 
Und in der Schöpfung eingeblafen ; 
Ein Same der Unfterblichfeit, 
Der noch in morfchen Gliebern Feimer; 
Ein Geift in Staub und Dunft verleimet, 
Bis diefen Tod und Gruft zerftreur; 
Dabey fie aus dem Kerker bringet, 
Und ſich zu ihrem Schöpfer ſchwinget. 
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Ihr Weiſen, ſtraft die Muſe nicht, 
Die fi) in eure Reihen mifchet. 
hr Auge liebt der Wahrheit Licht, 
Das ihren müntern Blick erfrifchet. 
Sie borgte längft von euch die Kraft, 
Die fie aus ihrem Nichts erhoben: 
Was gäb ein leerer Wig für Proben, 
Gebraͤch ihm eure Wiffenfchaft ? 
Nur euer Fleiß im Unterrichten 
Lehrt falzerfüllte Lieder Dichten 


Wer hat das fterbliche Gefchlecht 
Aus Kiüften an den Tag geleitet ? | 
Wer hat ipm Städte, Bürgerrecht, 


. Und Thor und Mauren zubereitet ? 


Mer lehrte fie Geſetz und Pflicht ? 

er gab der ſchwachen Unſchuld Raͤcher? 
Wer wies die Strafe der Verbrecher, 
Und hielt das erfte Blurgericht ? 


Wer lehrte Laſter Lafter nennen, 


Und Heucheley von Tugend trennen ? 


Naoch mehr! Wer drang bis in den Grund, 
Und hieß Metall aus Steinen ſchmelzen, 
Wo, durch der Berge hohlen Schlund, 
Sich niebefhiffte Ströme waͤlzen? 
Mer wies des Eifens Nusbarkeit, 
Der Heer Rüden zu durdhfchneiden, 


Und fie mit Saaten zu befleiden, 


Die vormals niemand ausgeftreut ? 
Wer lehrte zwifchen Flut. und Winden 
Den Weg zu fernen Inſeln finden? 
Noch 
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Noch mehr! wer hieß den blöden Blick 
Vom Erdball zu den Sternen Ienfen, 
Und an der Allmacht Meifterftück, 
Den meitgefpannten Weltraum denfen ? 
Wer wies der Zeiten Wechfel an ? 
Wer maß den Himmel in der Ferne? 
Wer fand die Zahl der Wanbdelfterne, 
Und fehrmärmender Cometen Bahn? 
Wer hieß fie um die Sonnen fihwimmen, 
Die unbewege im Brennpunkt glimmen ? 


Noch mehr! wer ſchaͤrfte den Verſtand, 
Der Welten Urſprung auszufinden, 
Und aller Dinge Vaterlan 
Im erften Chaos zu ergründen ? 
Wer gab dem Menfchen Kraft; und Trieb, 
Doß er der Wefen Duell entdedte, 
Den Geift, der allem Grenzen ſteckte, 
Doch felbft ohn alle Schranfen blieb.? 
Wer gab der Welt die hohen Lehren, 
Dieß höchfte Wefen zu verehren ? 


Nur du, des Himmels fchönftes Kind! 
Vernunft, dü Vorrecht edler Geifter ! 
Mer dich nicht braucht, bleibe ewig blind, 
Dein Licht giebt allen Künften Meifter. 
Es tapp im Finftern, wer da will, 

Und tadle felbft den Glanz der Sonnen! 
Mer dich erft einmal lieb gewonnen, 
Der ſteht im Forfchen niemals ſtill; 
Und ringe nad) immergrünen Kränzen, 
Die auch in jener Welt noch glänzen, 
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©», werther Nerger, thut bein Fleiß, 
Der ſich der Wiſſenſchaft ergeben; 
Und ſtets bemüht war, einft den Preis 
Der wahren Weisheit zu erſtreben. 
Du haft Vernunft und Wig geübt, 
In beydem bift du weit gedrungen: j 
In beydem ift dirs fo gelungen, 
Daß Pallas dir den Lorber giebt. 
Gluͤck zu! dein Ruhm wird ferner fleigen, 
Dein Fleiß noch befre Früchte zeugen, 
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Die XXXL Ode. 


u D. Johan Caſpar Saar 


die Reife in fein Vaterland antrat, 
In fr. Namen, 


D. Ehr. Gottl. Ludwig. 


Na ja, der Fleiß erheber fchon ; 

J Die Tugend kroͤnet jeden Sohn, 

Der ſich nur ihrem Dienſte weihet. 
Ihr Faulen, gehet nur zuruͤck, 

Es bleibt fuͤr euch kein wahres Gluͤck, 

Weil ihr ſo Muͤh als Arbeit ſcheuet. 

Denn haͤtt euch auch ein Teſtament 

Den größten Reichthum zuerfennt, 

So wird euch diefes doch nicht nügen, 

Ihr bleibe in finftrer Faulheit figen. 


- Die Ehre fpornt die Jugend an; 
Sie führt fie durch) die raue Bahn, - 
Auf lauter angenehme Wege. 
Ein blinder Hochmuth ſteiget zwar: 
Jedoch die drohende Gefahr 
Erſchreckt ihn ſchon, und macht ihn — 
Doch wer das wahre Gut erfennt, 
Wird durch den Schein nicht fo verblendr, 
Er dringt durch alle Hindernifle ; | 
Drum wird ihm auch der. Sohn fo füfle, © 
Cc Man 
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Man merkt das vorgeſteckte Ziel, 
Und das, was ung verhindern wil, 
Sucht man mit Macht zu überwinden. - 
Ein muntret $äufer fieht darauf, 
Und ſucht durch den vollbrachten Lauf 
Das Kleinod, den Gemint zu finden, 
Er nimmt den fchnellen Fuß in Act, 
Daß ihn Fein Fehleriet irre macht; 
Er fieht, daß ihn nicht auf der Seite 
Ein falſcher Nebenweg verleite. 


So eben muß ein Mufenfreund, 
Das, was ihm etwan widrig fheint, 
Dermeiden ober unterbrüden.., 

Der falfche Schein, der Thorheit Grund 
Wird ihm durch Schluß und Denfen fund, 
Hier fieht er erft mit freyen Blicken, 

O füffefte Zufriedenheit 

Die ung dergleichen Güter beut, 

Die uns vom blinden Pöbel trennen, 

Und unfer Urtbeil gründlich nennen. 


Un ift es denn wohl ein Bemuͤhn, 
Eich aus der Sclaverey zu ziehn, 
Der Seelen Freyheit zu behaupten? 
Die Thorheit ftellt uns diefes vor, 
Und ſchwatzt uns voller Lift ins Ohr, 
Als ob wir uns der $uft beraubten. 


Jedoch die Weisheit macht uns Much 


Und zeiget uns das wahre Our, 


Das wir auch bey ber Arbeit ſchmecken, 
Wenn wir der Sachen Grund entdecken. 


Mein 
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Mein Freund, daß man auf dieſer Bahn 
Sein wahres Gluͤcke finden Fann, 
Wird ung dein Benfpiel ſchon beweifen ; 
Du haſt dich nicht umfonft bemüht; 
Denn da dir nun der Sorber blüht : 
So kann man dein Berdienft ſchon preifen, 
Du ſuchteſt in der Lindenſtadt 
Der weiſen Lehrer klugen Rath, 
Ihr Unterricht ließ dein Bemuͤhen 
Den angenehmſten Wucher ziehen. 


Ich kann bes Fleißes Zeuge feyn, 
Jedoch die Freundſchaft fälle Hier ein; 
Drum mill ich nur dein $ob verfchmeigen, 
Denn wenn man es nicht ißo weis: 

So wird fich Fünftig doc) dein Fleiß 

Sn deinem Vaterlande zeigen. 

Hier wird der Schwachheit Rath gefchafft, 
Wenn deiner Mittel wahre Kraft 

“ Den armen Kranken willig nüger, 

Und die Gefundheit ftets befchüger, 


Jedoch man ſieht es itzo ſchon, 
Hygaͤa reicht dir ihren Lohn, 
Ihr Beyfall iſt dein groͤßtes Gluͤcke. 
Nun zieheſt du mit Freuden hin, 
Nun wirſt du dich noch mehr bemuͤhn, 
Du folgſt des weiſen Vaters Blicke. 
Sein Beyſpiel treibt dich weiter an, 
Man ſieht wohl, was der Eifer kann, 
Du willſt ihn durch dich ſelbſt erheben, 
Dieß muß ihm wahrlich Freude geben, 

Cr2 Ihr 
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Ihr Nymphen um den Neißenftrand 
Nehmt Laub und Blumen in die Hand, 

Und ſchmuͤcket meinen Freund mit Kränzen, 
Umfchließt ihn ftets, Gebt auf ihn Acht, 
Und wenn der $iebe Trieb erwacht: 
So laßt ihn nicht aus euren Grenzen, 
Ihr Fönne ihn mit den Blicken ziehn, 
Und folgt er endlich dem Bemuͤhn, 
Da foll mein feuerreiches Dichten, 
Sich nach den tiebesflammen richten. 
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Die XXXII. Ode. 
Auf 


Hrn. Johann Ehriftian Müllers 


erlangten Magiſterwuͤrde in Wittenberg. 
| TEEN. 
M. Joh. Joachim Schwahe. . 


Pr auch du Minerveng Orden, . 
Freund, nun einverleibet worden, 
And haft ihren Lohn ermählt ? 

O mas foll ic) dazu fagen ? 

Ach biſt du nicht zu beflagen, 

Da du hier fo fehr gefehle? _ 

Denke nur, wie vieles Schwärmen, 
Was für Zanfen, mas für Laͤrmen 
Stets der Philofophen Schaar 

Der erſchrocknen Welt gebahr. 


Sich herum! auf allen Seiten 
Brennt ein philoſophiſch Streiten, 
- Und verbeert die bange Welt. 

Jeder Winkel fteht in Flammen ; 

Der will dieß, der das verbammen; 

Hundert Federn ziehn ins Feld. 

Bald wird ſich auf allen Gaſſen 

Selbſt der Pöbel hören laflen, 

Wie er, ganz von Wahn erfüllt, 

Auf die Philofophen fhilt. | 
€c 3 Haft 
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Haft du denn ein dreyfach Fifen, 
Freund, um beine Bruft zu meifen, 
Das dir Sicherheit ertheit? 
Wageſt du dich mit zu ringen ? 

Oder wird es dir gelingen, 

Daß Fein Angriff dich ereilt? 

Glaub es nicht! es wird das Schmähen 
Gleichfalls über dich ergehen, 

Wie du did) auch immer nennft, 

Und zu wen bu dich befennfl. 


Doch ich feh, in deinen Minen 
ft noch feine Furcht erfchienen, 
Und die Angft erfüllt did) nicht. 
Steht dein Schluß doch fonder Wanfen, 
Ob das längft entglommne Zanfen 
Gleich durch alle Riegel bricht. 
Denn du haft die Kunft gelernet, 
Wie man mweigfich fich entfernet ; 
Wie man wohlbedaͤchtig ſchweigt, 
Wenn ſich ja ein Gegner zeigt. 


Schon genug, daß du ergruͤndeſt, 


Ob du Licht und Wahrheit findeft, 


Wenn du einen Sag erwählft. 


. Bift du doch durch nichts verbunden, 


Daß du das, mas du gefunden, 
Andern Secten gleich erzählft. 
Bringt dein philgfophifch Wiffen, 
Deffen du dich fo befliffen, 
Dir nur feinen Nugen ein: 
So willſt du fricden ſeyn. 
Und 
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Schuͤtze denn bey dem Gefechte, 
Nur nicht die bekaͤmpften Rechte 
Maenſchlicher Philoſophie. 
Man erkennts ſchon, es gehoͤren 
Ihre ſchoͤn geſchmuͤckte Lehren 
Mit zu der Theologie. 
Dieſer Fuͤrſtinn will ſie dienen, 
Und ſich niemals frech erkuͤhnen, 
Ueber ſie ſich zu erhoͤhn, 
Sondern mit ihr gleich zu gehn. 


Freund, wer dieſes richtig denket, 
Bleibt, was ihm auch Pallas ſchenket, 
Doch Euſebien getreu. 

Dieſes kann man von dir hoffen; 
Waͤr es doch ſchon eingetroffen, 
Und der beſte Lohn dabey! 

Es kann nicht mehr lange waͤhren: 
So wirſt du die Heerden naͤhren, 
Die dir anvertrauet ſind. 


Zeiten, eilt! ſchafft dieß geſchwind! 
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Die XXXIII. Ode. 
| Auf 
Hrn. Abraham Gotthelf Kaͤſtners 
Magifterpromotion in Leipzig. 
1737. | 
M. Joh. Heinrich Winkler. 


lanz und Zierde, Schmuck und Ruhm 
Sind des Fleiſſes Eigenthum, 

Der nad) Kunſt und Weisheit ringer, 

Und die Unvernunft bezwinget. 

Wachen, Sorgen und Bemühn 

Muͤſſen Nutz und Vortheil jiehn, 

Wenn ſich Witz und Geiſt erhebet; 
Weaenn ſich Licht und Kenntniß zeigt, 

Wenn Vernunft und Wiſſen ſteigt, 

Wenn die Tugend waͤchſt und lebet. 


Werther Freund, dieß weiſt und lehrt, 

Was dich itzt erfreut und ehrt, | 

Was dir aus Sophiens Händen 

Arbeit, Müh und Eifer fenden. 

Recht und Vorzug find dir hold, 

Und ertheilen dir den Sol, - 

Welcher Kampf und Eieg gebühret. 

Nam und Wahrheit flimmen ein, 

Du ſollſt ſelbſt ein Lehrer feyn, 
Deſſen Wort zur Weisheit fuͤhret. 
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Mas Berftand und Urtheil übt, 
Fertigkeit und Einficht giebt, 
Und im Seren Grenzen feget, 
Das hat dich bisher ergeßer. 
Was der Sachen Urfprung meift, 
Was uns Körper, Sinn und Geift, 
Und ihr ganzes Seyn erfläret: 
Diefer edlen Wiffenfhaft 
Schönheit, Anmuth, Stärf und Kraft. 
Haben dich bisher genährer. 


Deine $uft war nicht geſtillt, 
Was die alten Schriften fuͤllt, | 
Die Euflides hinterlaffen, 

Suchteſt du mit Genft zu faflen. 
Was in Raum und Größe ſteckt, 
Was Verftand und Maaf entdeckt, 

Was die Zahlen in fich fehlieffen, 
Was die Algebra enthält, 

‚ Und durch. Zeichen vorgeftelle, 
Das verlangteft du zu wiffen. 


! Ein fo auserlefner Fleiß 
Bleibe nicht ohne Frucht und Preis. 
Ein fo feſt geſetztes Denken 
Muß Gewinſt und Vorrecht ſchenken. 
Wer der Groͤßen kundig iſt, 

Kraft und Koͤrper darnach mißt, 
Der kann nur, Gewisheit finden. . 
Selbſt des weiſen Schoͤpfers Hand 
Hat die Regeln angewandt, 
Welche die Bewegung gruͤnden. 
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Edler Käftner, Folg und Zeit 
Iſt zu Gluͤck und Wohl bereit. 
Mund und Feder wird bir nügen. 
Und des Willens Werth befchügen. 
Kunft und Uebung ftehn dir bey, 
Dich erfchreckt Fein Feldgeſchrey, 
So der Zänfer Schwarm erreger. 
Du verftehft ber Streitfucht Art, 
Wie fich Lift und Bosheit paaret, 
Und ſich felbft zu Boden ſchlaͤget. 


Wahrheit und Erkenntniß ſiegt 
Und macht auch den Feind vergnuͤgt, 
Wenn man einen Ausdruck waͤhlet, 
Dem es nicht an Schönheit fehlet. 
Ein Beweis ift noch fo ftarf, 
Und durchdringet Blut und Mark, 
Wenn ihn Ned und Anmuth ſchmuͤcket. 
Wenn man feine Sprachen treibt, 
Wie ein Barbar rede und fchreibt, 


Da wird Geift und Kraft erflicer. 


Brauche, werther Freund, die Kunſt, 
Die durch Beyfall, Lieb und Gunſt 
Die Begierden zaͤhmt und bindet, 
Und den Irrthum uͤberwindet. 
Dieß iſt deine Schuld und Pflicht, 
Was der Weisheit widerſpricht, 
Wider dieſes ſollſt du ſtreiten. 
Dir wird Wuͤrd und Recht geſchenkt, 
Das, was Seel und Wahrheit denkt, 
Durch bein Lehren auszubreiten. 
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| Auf 
Herrn Earl Friedrih Hundertmarfs, 
und 
Herrn Juſtus Gottfried Guͤnzens, 
Magiſterpromotion 1737. 


TEN. 
I. C. Gottſched. 


ie iſt euch, Werthe, doch der Trieb 
Zu Pallas Kuͤnſten angekommen? 

Hat euch nicht Phoͤbus eingenommen? 
Und habt ihr nicht Hygaͤen lieb? 
Wie reimt das Waſſer ſich zum Feuer? 
Wie Wiſſenſchaft zur Pfuſcherey? 
Wie fpiger Gruͤbler Abentheuer, 
Zu alter Weiber Quaͤckeley? 
Wird die Erfahrung ſtrengen Schluͤſſen 
Zuvorgehn, oder weichen muͤſſen? 


Vorjeiten zwar, als die Vernunft 

Sich noch in alle Kuͤnſte mengte, 
Und Aberwitz und Wahn verdraͤngte; 
Da wich ihr auch der Aerzte Zunft. 
Hippokrates war auch ein Weiſer; 
Galen verſtund auch die Natur: 
So ſprach der Aerzte Mund noch leiſer, 
Und ruͤhmte ſich des Forſchens nur; 
Und wußte mit gepruͤften Dingen, 
Geſchwaͤchten Koͤrpern beyzuſpringen. 
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Hein, ſeit dem die Heilungskunſt 
Ein Handroerf der Gewinnfucht worden; 
Mas fragt doch da Machaons Orden 
Mach der verfhmähten Pallas Gunft ? 
Ein Band voll ſchmutziger Necepte, 
Gilt mehr als die Philofophie : 
Wer fi mit ihr am längften fchleppte, 
Verlohr nur Zeit und Geld und Muͤh. 
Was helfen aller Grübler Grillen, - 


Zu Aderlaß, Clyſtir und Pillen ? 


Man reife nur fünf Meilen weit, 
Und frage bey Hygaͤens Söhnen, 
Wie manchem fie. die Scheitel Frönen, 
Der feiner Pallas Weihraud) ftreut ? 
Man fchafft ſich theure Goldtincturen, 
Und gar ein Apothefchen an; 
So thut man glei) die ſchwerſten Euren, 
So ift man ftradfs ein Wundermann; 


Und fann bey unverftandnen Sachen, 


Die Weisheit Aeſculaps verlachen. 
Moch mehr, ihr Freunde, ſeht ihr nicht 


Den neuen Griff empor zu fommen? 
Dadurch ſchon mancher zugenommen, 
Der als ein andrer Celſus ſpricht. 

Man dichter fremden Kräutern Namen, 
Man reift nah Ceylon und Peru, 

Und ſammlet taufend feltne Saamen, 

Und fieht der Pflanzen Wachsthum zu, 
DBefchreibt fo Stengel, Blatt als Farben: 


Seht 
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Sept jenen an, der Mücken paart, 
— hundert bunte Raupen huͤtet, 
nd ſeltne Schmetterlinge bruͤtet, 
Und Spinnen ohne Zahl bewahrt. 
Er kennt das weite Reich der Schnecken, 
Und weis der Muſcheln Unterſchied, 
Weis, wo in Steinen Fiſche ſtecken, 
Und wo in Schachten Golderzt gluͤht. 
Ein Molkendieb will ihm verderben; 
Darüber läßt er Menſchen ſterben. 


Ihr Freunde, ſagt, was duͤnkt euch hier? 
Gefallen euch die Mediciner? 
So werdet nicht der Pallas Diener, 
So flieht der Wiſſenſchaften Zier. 
Doch nein, ihr wißt zu unterſcheiden, 
Was Vortheil, Ruhm und Schande bringt, 
Und wollt den alten Vorwurf meiden, 
Der eurer Kunſt ſo ſchimpflich klingt; 
Drum habt ihr euch bisher befliſſen 
Sie gruͤndlich, und durchaus zu wiſſen. 


Das hat euch nun ſo weit gebracht, 

Daß ihr geſchickt ſeyd, aufzumerken, 

Zu forfchen, was in Gottes Werfen 

Des Menſchen Wig zur Thorheit macht. 

Ihr werdet niemals blindlings beilen, 

Auch nie mit fremden Augen fehn, 

Euch niche mit Titeln übereilen, 

Auch) niche in ftolzen Kleidern blähn. 

Die Weisheit lehrt in langen Jahren, 
Viel lefen, forfchen und erfahren. | 
| Nun 
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Nun lohnt fie euren muntern Fleiß 


‚Mit Rrängen, die euch billig ſchmuͤcken; s 


Nachdem ihr ſchon in vielen Stüden 
Gezeigt, was nicht ein jeder meis. 

Gluͤck zu! Es müß euch ftets gelingen! 
Der Anfang ift fehon gar zu fhon. 
Ihr werdet noch viel meiter dringen! 
Was follt euch nicht von ftatten gehn? 
Dod wird euch nichts begegnen koͤnnen; 
Da wir euch nicht was beffers gönnen. 
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Die — Ode. 
Herr Johann Indreas Reichel, 


im Jahre 1737 
in Erfurt Doctor wurde, 
J. f. N. 
Michael Morgenbeſſer. 


Sylt Tag! mein Reichel ſiegt! 

Ihr Freunde, jauchzt und kommt zufammen! 
Die Luſt, die alles uͤberwiegt, 

Erregt in uns die Dichterflammen. 

Die Freude muß vollkommen feyn ; 

Die Mufen ftimmen felbft mit ein, 

Sie reizen ung mit taufend Blicken; 

Sie gehn ung mit Erempeln vor, 

Sie mifchen ſich in unfer Chor, 

Um unfers Freundes Feft zu ſchmuͤcken. 


Mer mit Berdienften edel prangt, 
Den pflege ihr Seytenfpiel zu loben. 1); 
Wer erft durch Schweiß den Sohn erlangt, 
Der wird geliebt, geehrt, erhoben. 
Wer wahres Wiffen hochgefchägt, 

Wer ſich im Denfen feftgefege, 
Wer Sinnen und Berftand erheller; 
Den läßt Hygee nicht ungeſchmuͤcktt, 
Der wird des Poͤbels Staub entruͤckt, 
Und andern rühmlich vorgeftelle. 
Ya 
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Fa Goͤttinn! du ertheileft Ruhm, 
Wenn deine Söhne würdig fleigen, 

Und fich, bey deinem Prieſterthum, 
In nicht erborgtem Schmude zeigen, 
Kein fremder Schein erhöht den Glanz, 
Kein welfes Blatt vermehrt den Kranz, 
Kein fcheinend Glas pralt in dem Ringe ; 
Kein Führer hilft, Fein Steden ftügt, 
Kein eingefcharrter Mammon nügt: 
Dieß find dir nur verworfne Dinge, 


Den Wald, wo deine Gottheit wohnt, 
Hat weder DIE, noch Schlag, getroffen. 
Da ihn das Schiekfal felbft verfchont ; 
Was kann man immer gröffers hoffen ? 
Er bleibt vor fremder Glut verwahrt, 
Sein $orber ift von feltner Art, 
Sein Schatten macht ein heilig Schrecken. 
Was wird nicht erft bein Bildniß thun? 
Hier wird fein Stümper ſicher ruhn: 
Der Anblick muß ihm Furcht erwecken. 


Ihr Mammeluken! wagt euch hin, 

Zu dem euch fuͤrchterlichen Throne. 

Verbergt den ungeuͤbten Sinn; 

Ir hohlt hier dennoch Schimpf zum Lohne. 

Verſtellt euch nur: Hier Hilft es nicht; 

Sie kennt euch doch. Ihr Angeficht 

Entdeckt des Herzens innre Bloͤße. 

Erſchleicht euch Schmuck: Es wird nur Schein, 

Es wird ein Pappelkraͤnzchen ſeyn; | 

Und dieß zeigt eurer Thorheit Oroͤße. — 
| | Flieht 
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F Flieht ſchlechte Seelen! eigne Kraft 

Muß hier den Weg zur Ehre zeigen. 

Hier fann man nur durch Wiſſenſchaft 
Auf die geweihten Stuffen fteigen. 

Sie zeigt allein die rechte Spur, 

Kein Irrlicht wirfender Natur, 

Kein Blendwerk von erwählten Geiſtern, 

Kein Feuer, das im Herzen brennt, 

Und mas man mehr für Thorheit nennt, 

Muß einen wahren Arzt bemeiftern. 


| O Freund! wie groß iſt doc) dein Gluͤck 
Du gehft die Bahn, wo niemand febler, 

Du halt des Echöpfers Meifterftück, 

Die Welt, zu fennen, dir erwähler, 

Wie fleißig machte dein Verftand 

Der Körper Wefen fich befanne? . 

Drauf mußteft du die Kräfte wiſſen. 

Auch hier haft du die Hoͤh erreicht, | 

Dann wies fich deinen Sinnen leiche 

Auf was für Art fie wirfen müffen, 


Mie glücklich uͤberwandeſt du 
Die Schroierigfeit von unfern Kuͤnſten! 
Drum, ebler Freund, geneuß der Ruh, 
Sie wartet dein mit viel Geminnften. 
‚ „Nimm ige Hygaͤens Ring und Hur, 

° Dann zeige dich durch fernern Muth, 
Tritt allen Spoͤttern vors Geſichte. 
Deck ihre Bloͤße munter auf, 

Und mad) es, durch erhigten Lauf, | 
In unferm Wiffen ferner lichte, en 
| Dd Die 
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Die XXXVI. Ode. 
Ueber das fruͤhzeitige Abſterben 


Jungf. Johanna Chriſtiana Breitkopfinn, 


ben ı Aug. 1737: 
M. Johann Joachim Schwabe. 


annchen ftirbet! dieß Erblaffen 

Reißt das Herz ber Xeltern bin, 
Doc, kann ich mic) hier nicht faffen, 
Sch, der nur ein Fremder bin? 
Banges Paar! was fol ich fagen? 
Kann mein Beyleid Troft verleihn? 
Oder werden meine Klagen 
Deinen Kummer mehr erneun? 

Schwacher Mund, du miagft ja — 
Denn mein Herze blutet mir. 

Doch ſoll ich mein Mitleid zeigen: 
Gut, ſo ſind auch Thraͤnen hier. 
Sagt, hervorgequollne Zaͤhren, 
Koͤnnt ihr, bey der herben Pein, 
Huͤlfe, Rath und Ruh gewaͤhren? 
Koͤnnt ihr unſre Troͤſter ſeyn? 

Netzet nur mit milden Baͤchen 
Unſres Hannchens fruͤhes Grab! 
Euren Lauf zu unterbrechen, 

Haͤlt mich meine Wehmuth ab. 
Ich mag euren Fluß nicht hindern; 
Thut, was Lieb und Schmerz begehrt. 
Doch ihr muͤßt das Leiden mindern, 
Deſſen Anwachs uns En: 
O wie 
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| O mie muß dein zärtlich Herze, 
Freund! in vollem Jammer ftehn! 
Will es nicht bey diefem Schmerje 
Saft in taufend Stüde gehn ? 

Und was für vermifchte Triebe 
Preffen deiner Gattinn Bruft?. - 
Ihrer ftarfen Mutterliebe 

Wird wohl feine Ruh bewußt. 

Ah Verhängniß! deine Strenge 
Giebt Hier einen harten Schlag. 
Mancher fluche des Lebens Länge; 
Ruft den fernen Todestag: 

Doch du fpotteft deffen leben, 
Und der Tod höre ihn niche an; 
Warum muß denn hier gefchehen, 
Was die Seelen beugen kann? 


Jammert dich die frühe Jugend, 


Und die Handvoll Fahre nicht? 

O! daß auch die junge Tugend 

In der erften Hoffnung bricht ! 

Wir verehren beine Schlüffe, 

Weifeftes Verhaͤngniß! zwar: 

Aber bey dem bittern Riſſe 

Bringt die Angft viel Fragen dar, 
Freylich ift fie bey den Sternen; 

Freylich ſchmeckt fie lauter Wohl. 

Aber fprich, ob ihr Entfernen 

Keine Sehnfucht Eoften fol? 

Kaum fieng fie ſich an zu zeigen, 

Kaum empfand man ihren Werth: 

D da muß ihr Haupt fich neigen; 

D da wird ihr Schmuck verfehrr, 
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Wolle ich fie doch gern erheben, 

Mit nicht ungelehrtem Fleiß; 
Weil ich viel von ihrem geben, 

‚ Viel von ihren Gaben weis. 
Doch ich ſchweig ist von dem Ruhme, 
Denn am Ende fümmt dabey, 
Daß fie, gleich der fchönften Blume, 
Gar zu bald verwelket fey. 


Hoch, ihr, Dichter! follt es’ leſen; 
Euch entdeck ich noch mein Herz. | 
Hannchen ift mir werth gemefen. 

Schmeig doch zeitig, erfter Schmerz! 
Ich will ihr ein Denfmaal ftiften, 
Wo man mich foll weinen fehn. 
Möchte das von meinen Schriften 
Einft dem Staube nur entgehn! 





1. Can 
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J. 
Cantate. 
Bey der Leichenbeſtattung 


Herrn D. Wilh. Hulderich Waldſchmieds, 
Herzogl. Schleswig-Hollſtein. Suftigrarße 


und Leibmebici. 
D. G. G. Richter. 


Aria. 
ehr Augen thraͤnt! ihr Zungen klagt! 
J Ihr Haͤnde ringt! ihr Herzen zagt! 
Der Schutz der Kranken iſt gewichen, 
Das Haupt der Muſen iſt erblichen. 
Ihr Augen thraͤnt! ihr Zungen klagt! 
Ihr Hände ringt! ihr Herzen zggt! — 


So ruft Hygaͤens Mund, ſo aͤchzt Calliope. 

Mein Steuermann, mein Palinur, 

Durch den mein Schiff fo oft in ſichern Hafen fuhr, 

Sinkt leider in die Todtenfee. 

Es ift in ſchwuͤler £ufe ein Wetter zu beſorgen; 

Die Sonne haͤlt ſich weit von uns verborgen, 

Indem ihr Stral, der Licht und Waͤrme bringt, 

Itzt kaum durch das Gewoͤlke dringt. 

Wer wird mich fuͤr den Schlag der ſchwangern Wolken 
ſcchuͤtzen, 

Der meinen Kindern droht? 

Auf! laßt uns in der Aſche ſitzen, 

Beklaget meines $ehrers Tod! 

Die Hand erſtarrt, die ung verbunden, 
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Der Mund erbleicht, der Rath ertheilt. 

Wer iſts, der kuͤnftig unſre Wunden 

Mit gleichem Gluͤck und gleicher Vorſicht heilt? 
Ihr Augen thränt! ihr Zungen klagt! 


Ihr Hände ringe! ihr Herzen zagt! 


Aria. 

Kommt, Schmerzen, Fieber, Brand u. Seuchen! 
Brecht nur mit vollem Haufen ein, 

Ser Fönnt ihr unfer Meifter feyn, 

Mir müffen eurer Stärke weichen. - 
Ins täufcht Fein falfcher Hoffnungsſchein, 
Denn deren Zahl wird allzuklein, 

Die in Gefahr die Hände reichen. 

Kommt Schmerzen, Fieber, Brand. u. Seuchen! 
Brecht nur mit vollem Haufen ein! 


Ein jeder fieht, dem Waldſchmied recht befannt, 

So fuhr Hygaͤa fort, mas ich durch ihn verliehre, 

Mit welchem Recht ich Klagen führe. 

Denn meine Krone mißt den fehönften Diamant. 

Mein ftärkfter Pfeiler fällt, 

Der den Gefundheitsbau in rechtem Stand erhält. 

Wer wird fo wohl die drohende Gefahr, i 

Wenn Krankheit herrfcht, von meinen Grenzen fehren? 
Wer wird nun meine Kinder lehren ? 


| J ‚As deren Wohl fein einzig Trachten war. 


Die Quelle trocknet, die fie tränfte, 

Der Baum verwelkt, der Früchte gab. 

Die Hand läßt von der Arbeit ab, 

Die aller Welt gelehrte Schriften ſchenkte. 
Der ftirbt, den man nie fpät genug vermißt. 
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Wie billig wird der Thraͤnen Flut vergoffen! 
Mein Ehrentempel ift 
Durch diefen Tod faft völlig zugeſchloſſen. 
Der Mufen Sehnfucht und Begier 
Stellt ſich den Schag der alten Zeiten für, 
Und will ihn nicht aus ihren Händen laffen, 
Sie will ſich faum bey diefer Leiche faflen. 
Doc eine höhre Hand, | 
Die wahre Demuth ehrt, Hat ihren Schmuck entwandr. 


Aria. 


Gott iſts, der über den gebiethet, 
Der, hoͤchſtbeſtuͤrzte Mufenfchaar, 
Ein Vater deiner Herde war, 

Als die er dreyzehnmal gehuͤtet. 

Sein Tod macht deine Lippen blaß, 

Sein Fall macht deine Augen naß! 
Er, der dich dreyzehnmal gehuͤtet, 
Iſts, uͤber den der Herr gebiethet. 


Es iſt vom Herrn geſchehn! 
Wir ſollen dich nicht mehr, du treuer Lehrer, ſehn. 
Er, welcher dein Verdienſt erkannt, 
Hat dich nun abgeloͤſt, und aus dem Joch geſpannt. 
Er hat dich nun als einen treuen Knecht, | 
Den fernerhin fein $eid berühren follen, 
Zu deinen Vätern fammeln wollen. 
Eein Rathſchluß ift gerecht. 
Die Krankheit, welche dir den Kerker — muß, 
Wirft deine muͤden Glieder 
Nach dieſer Fuͤhrung weiſem Schluß 
Auf ein ſehr kurzes lager nieder. 
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Was iſt es, daß man fich mit befferm Grund erwaͤhle, 
Als einen furzen Weg zu jener Emigfeit ? 

Ein folcher Uebergang hat did) erfreut, 

Verweſt bein Leib, fo ſchimmert deine Seele. 
Wir wollen bir fein ander Denfmaal fegen, 

Als das wir dein Verdienſt in unfre Seelen ägen. 
Wir weihen deinem Preis 

Ein unausloͤſchlich Angedenken, 

Wir wollen dic) in unfre Herzen ſenken, 

Als eine Gruft, die feinen Moder weis. | 
Wir wollen, bis wir felbft zu unſrer Afche kehren, 
Die Aſche deiner Glieder ehren. 


Aria. 
Tritt Hin zu der Gerechten Stelle, _ 
Schau deines Gottes Angeficht! 
Des Himmeld Klarheit fey dein Licht, 
Dein Trank fen jene Lebensquelle ! 
Die Hand der Schicfung tröfte die, 
So ist bey deiner Leiche weinen. 
Dein Geift ſey zweyfach bey den Deinen, 
Dein Segen komm auch über fie! 





I. Bey 
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user er ee rennen 
| I. | 
Ben dem Grabe 


Hrn. Joh. Friedrich Sommers, 
Kauf: und Handelsmanng zu Königsberg. 
D. Daniel Heinrich Arnold. 


Kantate. 


65 Aria, 
ott iſt und bleibt der befte Lot | 
Laß den erzürnten Drachen en 
Den Schlund nur weiter machen; 

Und fpeyet gleich fein Haus 

Auf mich auch Pech und Schwefel aus; 

Iſt alle Welt auf mich erboßt! 

Mas liegt daran? Gott ift mein oh 


Was lehnt die blinde Wele 

Sic) auf der Schäße ſchwaches Rohr, 
Das unvermerfe mit ung zur Erde fällt. 
Gewiß wenn wir des Lebens Rechnung fehlieffen : 
So hält ein gut Gewiſſen 

Den allerftärkften Troft ung vor. 

Kein Geld, fein Menſch, fein Std 
Kann Sünden ungefündige machen. . 
Allein des Glaubens ſtarke Hand, 

So Jeſu gültig Blut 

Aus feinen Wunden enfig fchöpft, 

Heißt emes Sünders Muth 

Auch mitten in dem Tode lachen, 
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| Ariofo. 

Ein Sterben der Troͤſtet mich in meinen Nöthen, 
Gott will mich auf ewig tödten! 

Ein Goldklump Nimm nur mich zum Heiland an; 

Ser Sterbende: Goͤtze! der nichts helfen Fann. 

Der Kubm: Hab ich nicht die Melt erfüllet? . 

Der Sterbende: Gott wird damit nicht geftillet. 

Die Freunde: Ach! wir find mit aller Macht 
Einzig auf dein Wohl bedacht; 

Der Sterbende: Leid'ge Tröfter! eure Worte 

| Deffnen nicht Die Himmelspforte. 


Choral. 

Wen hab ich nun, als dich allein, der mir in 
meiner letzten Pein mit Troſt und Rath weis 
beyzuſpringen? Wer nimmt ſich meiner See⸗ 

len an, wenn nun mein Leben nicht mehr kann, 
und ich muß mit dem Tode ringen? Wenn 

aller Sinden Kraft gebricht, thuſt du es, Gott 
mein Heiland, nicht? 


2 Tim. 1. v. 12, 

Ich weis, an welchen ich glaube: 
Ich weis, wie weit mein Reichthum ſich erſtrecket, 
Ich weis, daß jeder mir das Grab, 
Mit Sand und Ehre decket, 
Ich weis, daß ich ſehr viel gewußt, 
Doch eines wirkt in meiner Bruſt, 
Den groͤßten Troſt, den keine Noth mir raubet, 
Ich weis, wem ich geglaubet. 


v. iꝛ2. Und ich bin gewiß, daß er kann meine 
Beylage bewahren bis an jenen Tag. — 
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Aria. Ä 
Mas Gott mir bengelegt im Glauben, 
Das kann mir fein Gefchöpfe rauben. 


Ich fehe meinen Namen fchon 

Im $ebensbuche prangen, 

In dem noch nie ein Titel ausgegangen. 
Ich febe felbft den weiſſen Stein 

Den Gore fir mid) ſchon abgelegt; 
Geht der nur nicht zum $eben ein 

Den Gott in ſeinen Händen träge ? 


as Gott mir beygelegt im Glauben, 

Das kann mir fein Gefchöpfe rauben; 

So rafe denn Satan! mit nichtiger Wut, 
Die Sünde mag immer noch mächtiger werden; 
Dem keiner zu mächtig im Himmel und Erden, 
Der hat mich erlöfet mit eigenem Blut. 


Choral, 

Was kann mir den nun fchaden der Suͤnden 
große Zahl? Ich bin bey Gott in Gnaden, die 
Schuld ift allzumal bezahle mit Chrifti theu⸗ 
vem Blut, daß ich nicht mehr darf fürchten 
Der Höllen Quaal und Glut. 


Was Gott mir beygelegt im Glauben 
Das kann mir fein Gefchöpfe rauben. 
DBetrübte! ſeht, dieß ift der Inhalt deffen, 
Was des entfeelten Hand, 
( Den Gott im Sommer feiner Jahre 
Bielleicht zu früh von ung entwandt;) 
Zu eurem Troft in wenig Worte ſchloß. 
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Er fenfte ſich in Gottes Vaterſchooß; 

Er zitterte nicht vor der Todtenbahre: 
Warum? fein Glaube war nicht auf den Sand, 
Ad! nein, auf einen Fels gebaut, 

Er wußte, wem er ſich und feinen Geift 

Im ganzen Leben anvertraut ; 

Allein, er muntert euch zu gleihem Muth 
Huch alfo mit gelähmter Feber an: 


Aria. 
Fürchtet nichts, als nur die Sünde: - 
Habt ihr Gott, was fürchtet ihr? 
Gott, bey dem ich Hülfe finde, 
Deffnet feine Gnadenthür 
Allen, die in feftem Glauben 
Sich der Welt und ihnen rauben. V. 1%. 


Choral. 

Barum wollt ihr denn traurig ſeyn, daß ich von 
binnen fcheide? Ich fahr, in Gottes Hand 
hinein, da ich Fein Angft mehr leide, geduldet 
euch, trauret nicht fo fehr, Halt rechte Maaß, 
gebt Gott die Ehr, ich ſchweb in lauter Freude. 





Die dritte Cantate. 429 


KK KK a a * 


IL 


J 


Als | 
Hr. D. Carl Friedrich Romanus 
das Amt eines Stadtrichterg 


in Leipzig übernahm. 
Johann Georg Hamanın. 





Singende: 
Philuris. Themis. Providentia. 
Chöre: 


Chor der Yıympben. Ebor der Wiufen, 
Ebor der Tugenden. 





Serenate, 
Aria. 2. 
Phil. Hr Schmerzen! Them. Strenger Jam⸗ 


mer! 
pbil. Meinen Kichter | 
Them. Meine Priefter | — 
Pbil. Ach mein Goͤtze 
Them. Goͤtz und — fallt zu früh, 
. Them. Meint, ift Augen, weint um fie! 
Beyde Was mir fonften Wohlfahrt gab, 
. Das umfchließt des Grabes Kammer! 
* Herbe Schmerzen! Them. Strenger Jammer! 
il. Meinen Richter? 
Them, Meine Priefter [ raubt Das Grab! 
Them. 
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Them. 

Mer nennet die Klagen ungerecht, - 

Die, bey gedoppeltem Verluſt, 

Aus den entfärbten Lippen dringen? 

Ach, ſollte nicht die hartberroffne Bruſt, 

Da mir das Grab die Zahl 
Getreuer Priefter ſchwaͤcht, 

Ein heiſſes Ah! zum Todtenopfer bringen ? 
Ihr allzufrüh erftarrten Glieder, 

Ihr ſeyd es werth, 

Daß euch von mir die Ehre wieberfährt. | 
Damit die Welt erfeh, wie ſehr ich euch geliebt, 
So feg ich mic, betrübt 
Bey euren Ruhekammern nieber. 

Und ba, wer Theil an Themis Wohlfahrt nimme, 
Zugleid) in meine Klagen ftimmt: 

So fing ich euch, fo gut die Wehmuth Fann, 

Mit heifcherm Ton und bittern Seufzern an: 


£iebften, ach! ihr fielt zu fruͤh, 
Weint, ihr Augen, weint um ſie! 


Chor der Muſen. 


Goͤtz und Schreiter fiel zu fruͤh, 
Weint, ihr Augen, weint um ſie: 


Phil. 
Ach doͤrft doch nicht itzo mit dir klagen! 
Ach traͤfe mich, o Goͤttinn, nicht dein Leid! 
Ach wuͤßt ich nichts von deiner an 
Allein 
So mengt mein Ach fih in bein Seufzen ein. 
Mein Göge preßt mir Zähren aus, 
| Mein 
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Mein Göße, Fr | 
Der, auf des Schickſals Schluß, 

Des düftern Grabes Haus 

Zu früh befchreiten muß. ” 

Mein Göge, der dem Unrecht feind, 

Die Unfhuld und die Billigkeit beſchuͤtzt. 

Den jeder Bürger noch anıgr 

Mit Aechzen und mit Sehnen, 

Mit Sehnen und mit Thränen, 

Bebauert und bemeint. 

Mein Göge, vormals meine Luft, 

Nun aber meine Pein! 

Ihr Töchter, ſtimmt zu Seufzern meiner Bruft, 
Mit euern Klagen ein: 


Göge, der mir Wohlfahrt gab, 
Sinfet mir zu früh ind Grab! 
Ebor der Nymph. 
Göße, der uns Wohlfahrt gab, 
Sinfet ung zu früh ins Grab! 
Prorident. 
Genug geflage! Genug gemeint ! 
Gott ift der vielen Trauer feind, 


Aria. | 
Auf! trocknet die traurende Zährenflut ab, 
Gefchlagene Töchter, ermuntert die Sinnen! 
Nach Donner ergegt euch die liebliche Sonne: 
Gott kehret den Jammer in Jauchzen u. Wonne, 
Und heißt euch erneutes Vergnügen gewinnen. 
Auf! trocknet die traurende Zahrenflut ab, 


Geſchlagene Töchter, ermuntert die Sinnen! 
| . Chor 
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Chor der Tugenden. 


Ermuntert die Augen, erheitert die Sinnen, 
Gott beißt euch erneutes Vergnügen —— 


Provident. 


Es iſt zwar eure Thraͤnenbach, 

Das heiſſe Sehnen und das Ach! 

Nicht ſchlechterdings zu tadeln. 

Denn wem das Grab dergleichen Maͤnner nimmt, 
Die ſo Verdienſt als redlichs Treuſeyn adeln; 
Dem goͤnnet ſelbſt das ſtrengſte Recht, 

Daß er die Trauerfloͤthen ſtimmt. 

Da euch dergleichen nun entfallen: 

So laßt ihr billig Toͤne ſchallen, 

Die eure Wehmuth daͤmpft und ſchwaͤcht. 
Allein, 

Legt nun den Boy auch wieder nieder, 
Erquicket die bethraͤnten Glieder: 

Es iſt genug geweint, es iſt genug geklagt; 
Drum haltet mit den Fluchen ein! 


Chor der Tugenden. 


Ermuntert die Augen, erheitert die Sinnen, 
Gott heißt euch erneutes Vergnügen gewinnen! 


Provident. 


Ja fteylich — Gott euch. 
Hat euch ſein Streich 
Getroffen und betaͤubt, 
So wißt, 
Daß er auch gnaͤdig iſt, 
Und Linderung vperſchreibt. - 
ap: Bas 
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Was euch fein weifer Schluß genommen, 
Iſt auch nunmehr 
Durch feine RU wieder kommen. 

J 
— Bean Arioſo. | ' 3 
Nimm meiner Philuris, ruhmwuͤrdiger Roman, 
Ihr hohes Richteramt, das Sorgen machen kann. 
Samt Themis Priefterftand, —— Segen, an. 


Romanus ift e8, der den Riß, 

Der euch, Geliebtefte, verlegt, 

Durch feine Trefflichkeie erſetzt. 

Ach zweifelt ja an der Ergaͤnzung nicht: 

Die Schaar der Tugenden ſteht ſelbſt bereit, 
Und machet euch, zu eurem Unterricht, 


Von dieſes Mannes Seltenheit — 
Gewiß. | | 
"Aria. u | 
’ cchhor der Tugenden. " | 0° 
Ungefälfcht im Andachte‘riebe, un 
Klug, gelehrt und. aud) getreu, * 


Redlich i in der Buͤrgerliebe, 
Guͤtig, doch gerecht dabey; 
Jeder ſiehet, wer fd, 
% .. Und man darf nicht lange fragen: - 
Bo trifft man dieß alles an? 
Altes dieß, wird jeder fagen, .. 
N * dieß befißt Roman, 


Phil. Be erenich iſt — Gott, dein en 
Wie herrlich deine Macht ! 
Renee, nach. trüber Todesnacht, 
F Ee 
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Ein ausgeklaͤrter Freudenmorgen, 

Zu unſerm Troſte, lacht. 

Wohl mir, bey einem ſolchen Waͤchter! 

Bejauchzt mein Gluͤck mit mir, ihr Töchter! 
Them. hr Nymphen, haltet noch was ein. 

Denn da mein theurer Priefterorden, 

Der durch den Tod zerriffen war, 

Theils durch den mweifen Dear, 

Theils aber auch | 

Itzt durch den frefflichen Roman, 

Den feine Tugend bloß genugfam rühmen kann, 

Aus Gottes Huld ergänzet worden: ’ 

So heiffet mich der helle Gluͤckesſchein 

Mit euch 

Zugfich, 


Nach Pache und Nebel, fröhlich feyn. 


Aria. 2 
Them. Nach dem Sehnen, 
Phil. Nach den Thränen 
Beyde. Lacht das Glück ung wunderhhdn 


Tutti. | 
Dieß ſtammet von Gottes genädigem Blicke, 
Drum fcherzet, drum jauchzet, Drum wuͤnſchet ung 
| Gluͤcke! | 


Beyde. Sterne pflegen. erft zu ſchimmern, 
Wenn an hohen Himmelözimmen — * 
Brauner Nächte Schatten ſtehn. 
Then. Nach dem Sehnen 
pbil. Nach den Thränen 
Reyde. Lacht das Gluck uns — 
Tutti 
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Tutti. 
Dieß ſtammet von Gottes genaͤdigem Blicke; 
Drum ſcherzet, drum — wuͤnſchet uns 
e! | 


Provi. Jedoch, 
Nunmehro laſſet noch, 
Mit hellen Choͤren, | 
Für meines redlichen Romani Woh 
So Wunſch als treue Seufzer hören. 
Phil. Was du gebothſt, foll die Erfüllung ehren, 
Getreue, ſtimmet mit mie an, 
Und ruffet: Es lebe der theure Roman! 


Tutti. 

Es lebe der theure Romanus beglüuͤckt! 

Am Leibe beſchuͤtzet, geſegnet am Geiſte! 

Sein Richterſtab ſchrecke der Frevelnden Bruſt, 

Und lenke die Frommen mit Segen und Luft! 

Daß, wenn er auch Sprüche des echtes ver- 
| fchreibt, 

Die Feder der Weisheit ftets eigen verbleibt, 

Dis Daß ihn der Eorber der Ewigkeit ſchmuͤckt. 

Es lebe der theure Komanus beglückt! 

Am Leibe befchüget, gefegnet am Geifte! 





IV. Auf 
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WEITERER BER LET ENTE N ZZ zz oe 
IV. . 
Kantate, 


Auf 
Heren Johann Wilhelm Fiſchers 
Abzug von der Liniverfität Leipzig. 
Im Jahre 1727. 
WM. Balthaſar Hoffmann. 


Aria. 
ge’ und ſchwaͤrmet, 
Jauchzet und laͤrmet, 

Nehmet die Jahre der Jugend in Acht. 
Beiſſende Sorgen, verdruͤßliche Grillen 
Pflegen nur Alten die Ohren zu füllen: 

Jugend liebt Luſtbarkeit; luflig gemacht! 

' V. A 


Und ſo 
Spricht manchmal Bruder Studio, 
Der noch in feinem rohen Wefen, 
Bey feiner Selbſtgelaſſenheit, 
Den Schatten ſchnoͤder Eitelkeit 
Zu ſeinem Zweck erleſen. 
Ein tugendhafter Sinn 
Erkennt, dieß ſey ein falſches Gut, 
Und denket: Tolle Brut, 
Nur immerhin! 
Er weis, 
Mit was für Fleiß 
Und 
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Und unverdroßner Wachſamkeit, 

Die edle Zeit 

Will abgewartet ſeyn: 

Die als ein abgedruͤckter Pfeil, 

In hoͤchſtgeſchwinder Eil, 

Unwiederbringlich dahin ſtreichet: 

Sein kluges Auge ſieht es ein, 

Daß Tugend nur das Ziel erreichet. = 


Aria. 
Soll, muntrer Jüngling, dein Studiren, 
Mit Vortheil wohl von ſtatten gehn; 
Laß dich allein die Tugend führen, 
Die Wolluft mag dahinten ftehn:  _ 
So kannſt du Gott und Menfchen dienent, 
Und dir muß Stück und Wohlfahrt grünen. 


Kommt, ſehet unſern Fiſcher an, « 
Mit was Beftand und Emfigfeit, 

Er jederzeit 

Das Seinige gethan. 

Hat $eipzig nicht feit dreyen Jahren J 
Sein Thun genug erfahren? WM 

Verbannt ſey alle Schmeiheley! 

Die Wahrheit ſpricht uns ſelber davon frey. 
Als Freunde koͤnnen wir auch ſchweigen: 
Zumal, da große Maͤnner zeugen, 

Mit was fuͤr Frucht 

Er ihrer Lehren Kern geſucht. 

Welch Zeugniß legt nicht dieſem fine Hörer 
Gelbft unfer treuer behrer, 
Der teure Pfeifer bey ?. 

e Ee3 Pfei⸗ 
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„Pfeifer, deflen reiner Ton 

„Auch durch Herz und Seele dringet, 
„Deſſen Eifer Felfen zwinget: 

„Zu des Satan bitterm Hohn, 

„ Müffe noch in Zions Hallen 
„Pfeifers Stimme lange ſchallen! 


Nur eines machet ung betruͤbt: 

Daß unfer Freund, | 

Den wir fo inniglich geliebt, - 

Uns läßt die Nachricht wiſſen: 

Der Schluß fey da, daß wir nun fheiden müffen. 


Aria. 


Willß du denn, zu unferm Leiden, 
Werther Fifcher, von un ſcheiden? 
Ach! das geht ung warlich nah. 
GlaMbe, daß das Herze bebet, 
Und die Bruft in Aengften ſchwebet, 
Ueber der betrübten Nachricht: 
Nunmehr ift der Abſchied da. B. A. 


Du zweifelſt daran nicht; 

Du weiſt, daß, was der Mund, 

Auch unſer Herze ſpricht. | 

Ja du mußt felbft den eignen Schmerz geftehn, 

Und macheſt uns mit Wehmuth fund, 

Daß du das edle Pleißathen, 

Sammt guten Freunden ſollſt verlaffen. 

Jedoch, 

Bir müflen ung hierinnen freylich faffen.: 

Hammonia ruft dich zuruͤck. 
Die 
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Die werthen Aeltern warten mit Verlangen, 
Und zaͤhlen jeden Augenblick, 

Dich nur bald, bald, mit Freuden zu empſaraen 
So reiſe denn vergnuͤgt? 

Wer weis, wie bald es nun der Himmel fügt, 
Daß wir did frohe Zeitung hören: 

Herr Fifcher foll das Volk des Herren lehren. 
Führe auch der Himmel unterdeffen 

Uns ſaͤmmtlich in die weite Welt: 

So bleibet doc) dieß einmal feft geſtellt, 

Daß mir einander nie vergeflen. 

Dann mag fi) unfre Freundfchaft trennen, 
Wenn du, o Herzensfreund, 

Wirſt unfre Wünfche zählen koͤnnen. 


Aria. 
Soviel Tropfen ald die Elbe in dem breitften 
Ufern führt: 
Soviel Segel, Mafte, Tauen, man nur je zur 
See verfpütrt: 
Soviel Zentner man nach Hamburg und nach 
Leipzig jaͤhrlich bringt, 
Soviel bringt dir jeder Wuͤnſche; deren Kraft 
zum Himmel dringt. . 
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440 Das dritte Buch. 
ee 
Auß den Geburtstag 


Herrn Franz Kreuchaufs, 
vornehmen Handelsherrn 
in Leipzig. 
Im Namen feiner Kinder. 


M. Johann Friedrih May. 
Cantate. | 


| Aria. 
MN, frohlockt die vergnügte Seele, 
. Wenn fich ein ftarker Trieb in ihr bewegt! 
Sie läßt ihn durchs Geblüte wallen, 
Und offenbaret ihr Gefallen — 
An dem, was ihren Sinn erg 


MWohlan! fo nößen * 

Uns, wertheſter Papa, zu dir. 

Der Tag hat dir vordem das eben, 
Und uns anitzt die Negung eingegeben, 
Womit wir einen Theil von unfter Luſt 
Dich) freudigft hören laſſen. 
Denn die dir ftets gemeihte Bruſt 
War viel zu ſchwach, fie ganz in fich zu fen. 


Arioſo. 
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| Ariofo. 
Se Liebe trieb den Geiſt, der Geiſt die Regung an, 
Die Regung, welche ſich nicht leichte bergen kann. 


Du biſ naͤchſt Gott, der Quell von unſerm Wohlergehn, | 
Und ſehn wir. in das Buch verfloßner Zeiten, Ä 
So finden wir ein jedes Blatt 

Bon deiner Huld und unfern —— 

Ganz voll gezeichnet ſtehn. 

Die Dankbarkeit erklaͤrt uns unſre Pflicht, 

Und, ihr gehorſamſt nachzukommen, 

Hat man den Vorſchlag angenommen, 

Den ung die Freude gab. Jedoch verſchmaͤh uns ni, 
Dieß Opfer ift für dich noch viel zu Elein.- 

Es foll allein 

Ein Zeugniß unfers Willens feyn. - 


: Asia. 
Vergoͤnne, daß wir dich verehren, J 
Ach koͤnnt es nur, wie du verdienſt, geſchehn! 
Du wirſt ſchon unſre Herzen kennen, 
Die faſt voll heiſſer Wuͤnſche brennen, 
Dich hoͤchſtbegluͤckt zu ſehn. V.A. 


Ein andrer mag erzaͤhlen, | 

Wie deine Reblichfeit ſich längft berühmt gemacht. 
Es würden ung die Worte fehlen. 

Gefegt, wir hätten auch die beften ausgedacht : 

So möchte doch der Tadler Flagen, 

Es wäre bloße Schmeicheley. ° 

' Drum wollen wir piel lieber fagen, 

Was En noch der Zweck in unfern Wanſcen ſey. 


Ee 5 Aria. 
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Aria. 
Die Wolken, die ſich auf dich thuͤrmen, 
Zertreibe deines Gluͤckes Schein; 
So wirſt du frey von allen Stürmen, 
Mir werden voller Freude ſeyn; 
Wenn unfer Wünfchen, unfer Hoffen 
Mit vielem Segen eingetroffen, 


Allein, weil dir und uns die Süßigfeit 

In der Zufriedenheit 

Vergällt und bitter werden müßte, 

Wenn die geliebtefte Mama 

Bon nichts, als Schmerz und cas zu klagen müßte: 
So feufjen wir: 


Arie. 
Lebt vergnügt, geliebten Beyde, 
So wird unfre Freude 
Vollkommen feyn. 
Es treffe Doch der Wunſch in allen Stuͤcken ein! 
Lebt vergnügt, geliebten Beyde, 
So wird unfre Freude 
Vollkommen ſeyn. 





VI. Zu 


Die fechfie Cantate. — 
** *** u u ze u zz 2 
| VI. | 
| Zu dem 
Prenfer und Hudemannifchen 
Hochzeitfeſte. 1736. 
9, €. 5. Hudemann. 





Singende: 
Die Natur. Die Tugend. Die Schidung 
—, — r — ——— — — 


Séerenate. 


| E | Die Natur. 
| „het, Sterbliche, der Liebe Macht! 
Erwegt, wie fräftig fie euch rühre, 
Penn ich durchs Herz die Stralen führe, 
- Daraus die fehönfte Wolluſt lacht. 
Ehrt, Sterbliche, die Liebe Macht: 


Tug 9 rühme nicht zu fehr bie Siebe, 
Und wiffe, daß oft fehnöde Triebe 
Aus ihrem füffen Feuer brechen, 
Die, wenn fie überhand genommen, 
Saft nicht mehr die Vernunft, mie ſtark fie waltet, 

J waͤchen, | 
Biel minder gänzlich) dämpfen kann. 
Nat. Die Siebe feh ich ftets als was erlaubtes an, 


Aria. 
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| Aria. 
Ylatur, Wer hat die Liebe doch gepflanzt? 
Iſts nicht der Schöpfer aller Dinge? 
Tugend: %a, doch ſey fie yon mir verfchangt, 


Daß fie nicht aus den Gränzen dringe 


Die ihr deffelben Schluß beftimmt. 


Naiur. Ach ſiehe doch, wie frey fie glimmt, 


Wenn ich durch fie die Herzen zwinge. 
F Die Tugend: 
Wie ſcharf dein Zwang das Herze preßt 
Um dieſem Triebe nachzuleben: 
So muß es dir doch alſo widerſtreben, 


Daß es dir nie. ben Zügel läßt, 
Als der nur der Vernunft gebühret. 


Lenkt die den Menfchen flets, fo tritt er frey und feft, 


Und wird nad) meinem Rath gffuͤhret. 
Aria. 


Nai. Schau Doch wie flarf die Adern malen | 


Wenn Funken in die Herzen fallen, 

Die meiner Liebe Werth erhöhn! 

Der Zug, der in der. Bruft fich dehnet, 

Durch) den man fich fo heftig fehnet, 
Iſt gar zu mächtig, gar zu ſchoͤn. 


Schau doch, wie ſtark die Adern mallen, 


Penn Funken in die Herzen fallen, 
Die meiner Liebe Werth erhöhn! 


Die Tugend: 


Im Siege der Vernunft erfenn ich meinen Sieg. 


Es muß der Menfch den eblen Krieg 


Mit fine Willens Stärf, und den Begierden, führen, 


Dann 
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Dann wird die Liebe bald das, was fie ſchaͤndt, verlieren, 
Darin troßt ihr heitrer Schein den größten Lieblichkeiten, 
Und fann auf fpäte Zeit dem Menfchen Luft bereiten. ” 
Aria. 
Der Liebesbaum muß ſchnell verbluͤhen, 
Und immer herbe Früchte ziehen, 
Dafern ihn meine Hand nicht hält, 
Wenn um ihn geile Dünfte lodern, 
Muß er in einem Unflath modern, 
Durch den er vor der Zeit zerfällt. 
Der £iebesbaum muß fehnell verblühen, 
Und immer herbe Früchte ziehen, 
Dafern ihn meine Hand nicht hält. 
Die Schidung: 
ch höre, Tugend, igt dein weifes Unterrichten : 
Du Fannft durch deinen Glanz der Seele Dunft vernichten ; 
Drum will ich, daß du dic) fters zur Natur gefellft, 
Und wenn fie winft, dich ihr zur Seiten ſtellſt, 
Um wor bemi Fall fie zu bewahren. 
Durch dic) kann man allein den Werth der Keb erfahren ; ; 
Wenn du mit der Natur dich feft verbunden, 
nn dann ber Menſch die reine $uft empfunden, | 
Aria, ug 
Bemuͤht euch, ſtets vereint zu leben, 
Und gleiche Kraft der Glut zu geben, 
“Die ich den Herzen eingefenkt, 
dar Nat. Du magft durch Euft den Geift erheitern, 
Zur Tug Du aber diefen Schimmer läutern, 
Der Menfchen folche Freude: fchenft, 
Bemuͤht euch ftets, vereint zu leben, 
nd gleiche Kraft der Glut zu geben, 
Die ich den Herzen eingefenft, 


Tus 


Per Das deitte Buch. 


Tug. Wer wollte dir, o Schickung, wiederſtreben? 
Natur. Ach koͤnnt ich ftets nach deiner Borfchrift leben ! 
Schid. Seht dort ein mir fehr werthes Paar, 
Das meiner Fügung fich bequemer, | 
Und das, wie dir bewußt, o Tugend, durch die 
| Kraft 
Die bu ihm eingeflößt, der wilden Leidenſchaft 
Die Wuth der frechen Regung laͤhmet: 
Das aber auch nicht dir fich widerſetzt, 
O wirkende Natur! noch einen Trieb verlegt 
Der ſelbſt die ftärfften Geifter reger, 
Wenn fie ihr muntrer Flug zu hohen Dingen träger, 
So feyd nun ferner drauf bedacht, 
Wie es hinfort die wunderbare Mache, 
Die in euch beyden herrſcht, erkenne, 
VUns bis zum Lebensziel in edlen Flammen brenne. 


er Aria, 
Nat. Ich naͤhre dieß zärtlich-vereinende Feuer, 
Tug. Ich mäßige dieſen erwecketen Brand. 
Vat. Ich mache die reizende Wolluſt bekannt. 
Tug. Ich gebe der Neigung den koͤſtlichen Schleyer. 
Schick. Ich ſtaͤrk und beſchuͤtze das liebliche Band. 
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BERKER a a ar 
VII. | 
Bey dem Namensfefte 


— D. Abraham Küfnere, 
J. f. N. 
Gottl. Friedr. Wilhelm Junker. 


Cantate. 
Aria. 

tille Nacht, laß deine Schatten 

Sich mit unſrer Freude gatten, 
Die der Dank in ung erregt. 
Unſers theuren Kaͤſtners Ruhm 
Führt ein ftilles Heiligthum, 

Und dieß kan kein ſtarkes —— berfiatten. 


» . 


So ift der ächten Tugend Art, 

Daß ſie Verdienſt mit Demuth paart; 

Sie gleichet Kraͤutern und Violen, 

Von welchen wir die Kraft 

In tiefen Thaͤlern holen, 

Die durch Geruch und Saft 

Die Lebensgeiſter ſtaͤrkt, den muͤden Leib erquickt. 

Du biſt, hochtheures Haupt, beſagten Bildern gleich, 

An Witz und Weisheitsgaben 

Vor andern hoch erhaben, 

Anch an Gelehrſamkeit, ſo wie an Tugend, reich; 

Und dennoch jederzeit 

Ein Benfpiel holder Niedrigkeit. . 
Aria, 
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— Aria. 
Der Gipfel hocherhabner Eichen 
Gewaͤhrt uns keine Mandelfrucht. 
Er hebt den duͤrren Aſt empor, 
Und bringt doch ſchlechte Koſt hervor. 
Ein niedrer Baum an ſtillen Baͤchen, 
Laͤßt oft die ſchoͤnſten Fruͤchte brechen, 
So ſind der Demuth beſte Zeichen, 
Wo man den Nutz im Stillen ſucht. V. A. 


Die wahre Gottesfurcht bey deinem Rechte, 

Macht dich gedoppelt groß, 

Wenn doch die boͤſe Welt an dein Exempel daͤchte, 

Wenn ihr verderbter Mund die Worte ſpricht: 

Ein guter Chriſt 

Und ein Juriſt 

Das reim und ſchicke ſich doch nicht: 

So wuͤrden ihre Thaten, 

So wie die Deinen, wohl gerathen. 

Dieweil dein Fuß auf Gottes Wegen geht. 

Du haft fein Bud), \ E 
Worinnen nicht dew Sub: 

Gerecht und fromm, und feinen zu betruͤben, 

Zum Zeichen deiner Unſchuld, ſteht; 

Den du in die Bruſt, wie auf das Blatt, geſchrieben. 


Aria. 
nur im Buch, auch in dem Herzen, 
ih Rechtsgelehrter Denkſpruch ſtehn; 
Sonſt iſt die Noth bedraͤngter Seelen 
Bey ihrer Vielheit nicht zu zaͤhlen, 
Die mit Jammer, Angſt und BANN. 
* ihren Thraͤnen untergehn. V. A. 
Jedoch, 


ur ar 
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Reit. 
Jedoch was ſagen wir von deiner Art zu lehren, 
Dein goͤldner Mund legt uns das Recht ſo deutlich aus, 
Daß wir kein Wort vergebens hoͤren. 
Was fällt uns da für Nutzen m 
O ungemeine Gaben! | 
Die ihrer wenige, wie du, 
Bey vielem: Willen haben. | 
Die ung durd) reizend ftarfe Triebe 
Zur Ehrfurcht und zur Liebe 
Verbunden und verpflicht: 
Drum finden wir an beinem Namenslicht, 
Bey der ganz ungemefnen Freude 
Auch unſre fehönfte Wenbe ; 
Weil, wenn man dich voll Heil und Segen ſieht, 
Auch unfer Wohlfeyn blüht. 
Sp nimm von dem ergebnen Sinn. 
Den Wunfh, den wir, durch das erfreute Singen, 
Bor Gottes Thron für deine Wohlfahrt bringen, 
So, wie du pflegft, mit holden Minen Hin. 


Aria, 
Hoͤchſter ach! fehlitte Vergnügen und Segen 
Auf unſern theuren Saftner aus! 
Stärfe, bewahre die munteren Kräfte! 
Foͤrdre den Fortgang gelehrter Gefhäffter 
Es wachſe fein geehrtes Haus! V. A. 





VOL. Auf 
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PPOUTEL ELLE nn a nn z zz 
VII. | 
Auf das Abſterben 


Herrn D. Joh. Valentin Pietſch, 


Koͤnigl. Preußiſchen Hofraths und 
Leibmedici. 


Im Jahre 1733. 


Johann Georg Bock. 
Prof. der Poeſie in Koͤnigsb. 


Cantate. 


aͤllt denn fo bald die Hütte deiner Glieder, 
| Geift! deßen Nachruhm niemals fallen fann? 
- Wie? fchlägt, entrißner Pietſch, auf deine £obeslieder 
Ein Wiederflang von deinem Sterben an? 
Soll denn fo früh das Seytenfpiel verftummen, 
Das manchen Held den Sternen eingeprägt? 
Es ſchweigt; und da um dich die Todtengloden fummen, 
So fheints, als ob ihr wüfter Ton 
Nur unfer Klaglied in die Höhe trägt. ee 
Dein überftiegner Mufenhügel ar 
Verwandelt fi) in ein entdecktes Grab; 
Der Tod fürze dir den Zug der Feber ab, 
Und laͤſſet uns, bey feinem Sichelſchwung, 
Bon dir ben haygen Reimſchluß leſen: 
Er iſt gewefen ! 


— 


Die achte Cantate. 451 
Ra ö Aria. 
So ſchließt ein Särg das Kleinod der Poeten 
In die Berwefungsfächer ein. 
Die Denkſchrift foll nur diefes fagen: 
Will jemand würdig ihn beklagen, 
Der muß an Geift und Kraft ihm ähnlich ſeyn. 
Sein Grab ift ſelbſt ein Fummer Redner hier; 
Indeſſen fingt und Elaget ihr, Zu 
Ihr eingehauchten Trauerflöten : = 
Hie ſchließt ein Sarg das Kleinod der Poeten 
In der Bermefung Hülfen ein. | 


Welch Yauchzen unterbricht den Trauerflang ? 
Entrückter Freund, wir hören den Gefang, 

Wir hören dich die Himmelsharfe rühren : 

Wie ſehr uns dein Berluft gefränft, 

So dürften wir, da man an dich gebenft, 

Bey deinem Jauchzen ung faft feibft verliehren. 

Der Strom, der dort des Lammes Stuhl umfleußt, 
Tränfe deinen Keim mit Himmelsquellen ; 

Auf Erden fonnte dein belebter Geift 

In deiner Wörter Maaß und Zahl 

Die Werke der Natur gebilde vor Augen ftellen ; 
Dort glänzet Dir weit mehr des Schöpfers Macht, 
Der alles durch ein Wort _ 

Nach Zahl und Maaß hervorgebracht; 

Drum willſt du ihm Die Ehre bringen ae 
Und mit den Xelteften auch dieß Triumphlied fingen: 


Offenbar. Joh. 4. Cap. v. ıı. 

Herr du biſt würdig zunehmen Breis und. 
Ehre, und Kraft, denn du haft alle Dinge 
geſchaffen. | 
Zar fa Eis 
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eine Pofaune bläfer die Melodie: Nun lob mein Seel. x. 
und eine Stimme finger Darzwifchen : 

Mein Mund wird nichts als lachen, und meiner 
Zungen Klang wird nichts als Lieder machen, 
Gott unferm Heil zu Dank, ihm werdich Eh⸗ 
re bringen. Bon feiner Werfe Zahl wird Hei 
lig —— der ganze Himmelsſaal. 


Choral. 
Selig ift unfer Gott der Herr Zebaoth. 


Auf! flimme denn, verflärter Himmelsdichter, 
Dein neues Lied mit vollen Chören an; 

Es brennen dir viel taufend Sonnenlichter, 

Davon dein Geift fein Feuer fchöpfen kann. 

Die Welt wird dir den Ruhm ertheilen, 

- Daß du dur) Bindung deiner Zeilen 

Dem Neide felbften Banden angelegt. 

Doch wirf den Lorber nun beym Stuhl des Lammes nieder, 
Denn du empfängft dafür die Palmen wieder, 

Die weder Feind noch Zeit zerfchlägt ; 

Du bift anitzt im Seraphinenorden 

Ein von des Herren Glan; umfrönter Dichter worben. 


| Aria. 
Penn einft die Welt mit ſchnellem Falle 

Bey donnerndem Poſaunenſchalle, | 
ie ein gerolltes Blatt im Feuer glüht, 
Dann wird das Wort, das hier im Fleifch geblühf, 
Uns, die wir hier zerftreuten Sylben gleichen, 
Als feiner Marter wahres Heldenlied 
Dem Bater dort verbunden überreichen. 


IX. Auf 
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ER TTTTT ET TTEETT 


IX. Ä 
Auf das Abſterben 
einer geliebteſten Ehgattinn, 


1731. 


D. Georg Friedrich Deinlein, 
Profeſſ in Altdorf. 


Cantate. 
| Aria, 
Mein Gott! mein Here! Herr! zeuch zu: 
| ruͤcke: 
Ach! deine Hand iſt ſchwer auf mir. 
Verwirf mich nicht 
Von deinem Licht! 
Verſchone mein! o Vater! fchone! 
ft feine Gnad vor deinem Throne? 
Kein, Fein Erbarmen mehr bey dir? 
Mein Gott! mein Here! Here! zeuch zurücke ! 
Ah! deine Hand ift ſchwer auf mir, 


Umſonſt! Nein! Nein! 
Es iſt, o darf ich menſchlich klagen, 
Ein Wort aus Angſt und Schwachheit ſagen, 
Der unbarmherzig harte Schluß 
Schon wirklich bier: 
fa Ich 
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Ich muß, ih muß, | 

Gedrüct im Staub der Noth, 

Sebendigtobt, 

And fo von dir, 

O meine Zier.! | 
Mein Schag! mein feben! ach! von dir getrennet ſeyn. 


Aria. | | 
Mer fonft nicht Fennet | 
Was man ein Bild des Jammers nennet, 
Der ſchaue mich Bergubten an. 
Wer ohn Erbarmen, 
Berfuch, ob er auch mich, mich Armen, 
Ganz fonder Mitleid fehen kann. V.A. 


Mein blutend Herz, | 

Die Ströme meiner rothen Augen 

Sind Zeichen, die zum Ueberzzugen taugen, 

Wie groß die Noth; wie groß mein Schmerz;. 
. Sa mehr; mie ra groß bie Siebe, 

Zu dem in meinem Sinn . | 
Geprägten Tugendbild, zu meiner Friedrichinn. 


Ariofo. 


O liebfter Ram! der mich entzückt, 
D Name! der mein Herz erquickt, 
Das fchier in taufend Stücken reiſſet. 
DName!. der mich zwar verwundt, 
Doch den mein ewigtreuer Mund 
Sein höchftes Gut auf Erden heißet. 
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O! fpreche niemand nicht: 

Ich jammerte zu viel. Nein, nur mein Summe becht 
Und reißt mich hin, 

Wohin? zu meiner Friedrichinn. 

Wo ift fie denn? Ach Gore! weis ich denn, oo ki Gin? 2 


Aria Lament. 


Ich ſuch in Winkeln auf und — ** 
Und Aus Ach Gott! wo find ich wieder 
Den Schag, den meine Seele liebt? 
In finftern Todesgtünden | 
Laͤßt fich ein Anblick finden, 
Der mich bis in den Tod betrüßt. V. A. 


Ihr Kinder! Werfen! kommt und ſchreyt; 
Vielleicht dringt es durch) jenes Thor, ER 
Wo felbft die Allmacht wohnt; die oft das Dies 
Dem Säugling beut, 
Und dem Unmiündigen die Bitte che ein. 
Ad, winſelt! ſtuͤrmt mit aͤngſtlichem Gewimmel 
Den meiner Klag verſperrten Himmel, 
Ad) weh! vergebliches 5% 
Es bleibt dabey; # 
‚Sein Machtfpruch reiffee euch 
Bon eurer Mutter Bruft, aus ihren Armen; 
And will zugleich, 
Es foll der Hoffnungsbau zerfchmiffen ; 
Mein armes Herz zerfleifcht, zerriflen ; 
Die Helft, im Todesgraus; 
Mein “2 ein wahres Wenfenhaus, 
Sfa Die 
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"Die aͤrmſte Huͤtte voller Pein; 

‚ Und groß und klein, 

Ganz ohn Erbarmen, 

Darinn bis in den Tob geängftet ſeyn. 


Aria. 
Schmerzhafter Tod! 
Iſt hier kein Helfen, kein Erretten, 
So ſende doch nur Troſt, mein Gott! 
Laß unfre Thranen - 
Did) doch verföhnen! JF 
Hilf — Schwachheit in der Roth. BI. 





Dden 





Sanfaten. 


Das vierte Bud. 
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Die I. Ode. 


Auf das Jubelfeſt, 


wegen 1lebergebung 


der Augſpurgiſchen Confeſſion, 


1730. den 25. Jun. 


Chriſtoph Neubur. 


> and, das in Milch und Honig ſchwimmet, 
} sand, welches Gott fo lieb und werth, 

* Daß er darinn ſein Feur und Heerd, * 
ESein Haus und Hof ihm ſelbſt — 

Begluͤcktes Canaan! dein Licht 

Prangt laͤngſt vor tauſend andern Reichen, 

Dir muͤſſen alle Laͤnder weichen: 

Nur unſer Deutſchland weicht dir nicht. 


Wir ſcheinen dir vielleicht vermeſſen, 
Als daͤchten wir nicht mehr daran, 
Was Gott für Ehre dir gethan; 
O nein! das ift ung unvergeflen. 
Mir wiffen, daß des Höchiten Hand, 
Da alle Welt im Dunkeln fteckte, 
Und fie das Heidenthum bedeckte, 
Den Abraham dir zugefandt. 
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Wir mwiffen, daß des Herren Wille 
Pur dir vertrauet worden ift, 
Und daß du auserlefen bift 


Zu dem Exfenntniß feiner Fülle: 


Ja mie bey dir der Wahrheit Macht 
Und Glanz zu leuchten angefangen, 
Sie alfo von dir ausgegangen 
Und aller Weit den Tag gebracht. 

Der Preis gebühret dir vor allen: 


- Doch gönne Deutfchland gleichen Ruhm. 


Denn als ein zweytes Heidenthum 
Die ganze Chriftenheit befallen : 
Da brannte in diefem Canaan 

Ein’ Straf ber reinen Gotteslehre, 
Als obs ein Blitz vom Himmel wäre, 


Ganzʒ unverhofft, wie in dir, an. 


Micht nur ein Stral; die heile Sonne 
Brad) durch der büftern Wolken Fiohr, 


‚ Und ſchien recht weit und breit hervor, 


Zu vieler Völker Freud und Wonne, 

Mas fühlte nicht der kalte Nord? 

Wie traf nicht Oſt und Welt zufammen ? 

Wie fchoffen nicht der Wahrheit Flammen, 

Trog aller Widerfegung! fort? 
Germanien, auf! laß dich hören, 

Eröffne deinen frohen Mund, 


Dein Jubelfeſt hat großen Grund 


Und nichts darf deine Freude ſtoͤren. 
Iſt das aicht Gottes Wunderguͤt? 
Daß er zu dem dich auserwaͤhlet, 
Was ſo viel andern hat gefehlet, 


Ob fie ſich gleich darum bemuͤht. 
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Mergebens war der Britten Hoffen; 
Sie wurden dieſes Lichtes zwar, | 
Als in der Demmerung, gewahr: 
Doc ift ihr Wunſch nicht eingetroffen. 
Auch Böhmen hatte nachmals ſchon 
Die Morgenröthe-faft erblicket: 
Allein ihr Glanz warb unterdruͤcket, 
Nur Deutſchland trug den Tag davon. 
Mur Deutfchland, das in allen Dingen 
Den Finger Gottes deutlich ſah. 
Wie? mußt nicht fein Agricola 
Aus Welfhland felbit die. Weisheit bringen? 
Die fein von Hutten, fein Reuchlin 
Und fein Melanchthon fo vermehrte; 
Durch die fein Luther, eb er lehrte, 
Zum Werfzeug Gottes tüchtig fchien. 
Geſchah, zu aller Welt Erftaunen, 
Nicht diefes,-daß ein deutfcher Mann 
Die Druderlettern auserfann ? 
Als fo viel bleyerne Pofaunen ; 
Wodurch der Wahrheit reinftes Gold, 
Das damals lag in tiefen Klüften, 
Der Welt, aus unfrer $ehrer Schriften, 
Defannt gemachet werben follt. 
Mom mußte fich fo gar verbienden, 
Daß jedermann die Täufcherey 
Bon feiner Ablaßtrödeley 
Mie Augen fah; und griff mit Händen; 
Und. als ihr: Luther twiderfprach, 
Das Wort des Höchften, gleich ven. Wellen, 
Wenn fie beginnen anzufchmwellen, 
Durch Ufer, Wall und Dämme brach. 
| Dieß 
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Dieß Feuer ließ ſich nicht verdunfeln, 
Es drang in Kirch und Klöfter ein: 
Mar fah ja feinen heitern Schein 


Im Schlöffern und, Palläften funkeln. 


Wie große Herzen wurden weich) ? 

Als diefe Glut in Augfpurg brannte: 

Als man der $ehre Grund befannte 

Vor Kaifer, König, Stand und Reid). 
Has ift ver Tag, den wir begehen, 

An dem, aud) der es nie gedacht, 

Den Glauben in'der fchönften Pracht, 

Die Wahrheit im Triumph gefeben. 

Dieß ift der frohe Jubeltag, 

Der mit Beftand ein Tag der Ehre 


Der wiederbergeftellten $ehre, 


Ja ihr Geburtstag, heiſſen mag. 
Verfolgung, Drohen, Wüthen, Toben, 


Haß, Sift, Gewalt, Krieg, Schwerdt und Blut, 


Gefängniß, Feffel, Feur und Glur, 
Hat ſich zwar gegen fie erhoben: 
Doch ftehr fie feft und unbemwegt. 
Denn wenn die Hölle fie beftürmer, 
So hat der Himmel fie befhirmer, 
Bis das Gewitter fi) gelegt. 

Hein Zion, Herr, geneuft der Freude, 
Die du ihm gnädig haft erlaubt: 
Da feine Feindinn, ohne Haupt, 
Die Zähne beift, vor Gram und Neide. 
Es rühmt, du fenft fein Schug und Held, 
Es hofft, du werdeſt ihm vergönnen 
Dein Heil zu ſehm und zu bekennen, 
Bis auf den legten Zag der Welt, 
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- Was für ein Blick erſcheint von weiten? 
Was dienet Preß und Druckerey 
Der ſonſt barbariſchen Tuͤrkey? 
Als Acht und Wahrheit auszubreiten. 
Wie ehrt ſich Portugal herum? 
Was hat der Franken Reich erfahren? 
Bey den entlegnen Malabaren 


Erſchallt das Evangelium. 


Gnug! wir find kraͤftig uͤberzeuget, 

Daß niemals Gott ein Haͤuflein fehlt, 
Das ſich fein Wort zum $eitftern wählt 
Und noch Fein Knie vor Baal beuger. 
Erhalt uns Herr, dem Feind zu Trug, 
Den deinem Wort und Sacramenten! 
Ermuntre chriftliche Regenten 

Zu deiner Kirchen Schirm und Schuß. 
Her fechfte Carl halt deiner Heerde, 
So wie der Fünfte, Wort und Treu: 
Damit fein Haus im Segen fey, 
Damit fein Stuhl befeftigt werde. 
Laß auf der beutfchen Fürften Thron 
Eid) deiner Vorſicht Auge wenden. 
Gib Lieb und, Einigkeit den Ständen 
Bon beyberley Religion, 

Und mie du mit der Wahrheit Morgen 
Brittannien haft angeblickt, | 
Den Mittag Deutſchland zugeſchickt; 
So fegne deinen Knecht Georgen, 
Der ige in beyden Meichen thront : 
Daß er ben Glauben ſtets befchüge, 
Auf feinem Stuhl fein Saame ſitze, 
So lang der Erdfreis wird bewohnt. — 

| Die 
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Die II. Ode. 
Leber das Einweihungsfeſt | 


Ä ber 
Goͤttingiſchen hohen Schufe, 
den 17: des Herbſtm. 1737. 
D. Albrecht Haller. 


Mr reget fich im meinem Buſen? 

Iſt es Verwundrung? Iſt es Luft? 

Gelinde Triebe ftiller Mufen, » 
Fuͤhl ich euch nicht in meiner Bruſt? 
Nicht der Trompeten wildes Blaſen, 
Nicht eines Sieges ſchaͤdlichs Raſen, 
Ein Gluͤck, das tauſend elend macht; 
Nein, mich ruͤhrt eine reine Wonne, 

Ein Tag, der neidlos, wie die Sonne, 
An Wohlthun reicher iſt als Pracht. 


Mas feh ich? eine ſanſte Klatheit, 

Ein duͤſtres Land wird hell davon: 

O Himmelskind! du biſt die Wahrheit, 
Die Segensſpur verraͤth dich ſchon. 

Dein ſtarker Stral zerſtreut die Schatten, 
Die Zeit und Wahn befeſtigt hatten, 

Die Seelen ſelber machſt du nu: 

O Schoͤnheit! fuͤr den Geiſt gezieret; 

Wen einſt dein zwingend Licht geruͤhret, 

Bleibt keinem mindern Gute treu. 


Die andre Ode. 
| Mer ift die Schaar, die did) begleitet, 

Auf die dein Blick mit Borzug fälle? 

Eip Weg von Stralen, ber fie leitet, 

Vereint den Himmel mit der Welt, 

. Der feufche Reiz von ihren Zügen, 

hr lehrend Spiel, ihr ftill Vergnügen . . » 

O Mufen! eilet zu uns hin, 

giebt dieſen Sig, den man euch bauer, 

Zeige euch, wie euch Athen geſchauet, 

Und ward der Erde Lehrerinn. 


Sie ſtehn: Die eine ſucht die Stille, 
Und ihrer Seyten holde Kraft; 
Sie fpielt, und der_bezwungne Wille 
Berlernt die Wut der Seidenfchaft. 
Die kluge Zeuginn der Geſchichte 
Zeigt unferm fonft zu furzen Lichte 
Im vorigen das Künftige: 
Mit ernfter Kraft, im legten Fernen, 
Sucht jene, über allen Sternen, 
Der Gottheit unerfchöpfte See. 


Mir ſchwindelt! Wo find Zeit und Örenzen? 


Die Nachwelt koͤmmt, und preift dieß Feſt: 
Ich feh ein Licht den Enkeln glänzen, 
Dem diefer Tag den Schein verläßt. 
Ein Geift, noch unreif zu dem Wefen, 
Wird heut zur Größe ſchon erlefen. 
Verknuͤpft in diefes Tages Riß:* 
So lagen in Athens ‘Beginnen 
- Des Stagyriten ftarfe Sinnen 
Berborgen, aber doch gewiß. 

| Gg 


466 Das vierte Buch. 
So ifts,‘da blüht der Mufen Ehre, 

Wo man der Weisheit Würde fchägt. 
Wo wird mehr Werth auf ächte Lehre, = 
Auf Trefftichfeit mehr Preis gefege? 
Die Mutter rühmlicher Erempel, 
Belohnung fichert diefen Tempel 
Von feiger Armuth Sclavery: 
Erhabner Seelen eheure Morgen, 
Zu edel für gemeine Sorgen, 
Stehn bier zum Dienft der Wahrheit frey. 


Wer aber ifts, der euch befchüget? 
Ihr Mufen! zeigts der Nachwelt an; 
Sagt, wenn der Marmor ſchon vernüßet, 
Das, was ihr feht, hat er gerhan. 

O Fürften! unter Millionen, 

Kieft Gore fich einen aus, zu Kronen, - 
Und zähle ihm aller Schidfal ein. | 
O! ferne am Beyſpiel, daß ihr fchauer, 
Gott hat ihm feine Macht vertrauer, 
Ein Werkzeug feiner Huld zu ſeyn. 


Schweigt aber, Muſen, von den Britten, 
Der Helden wuͤrdigſtem Gebieth; | 
Sagt nicht, mie Fühn der Loͤw geftritten, 
Mengt feine Welfen in fein Lied. Ä 
Zu oft malt ein gemeiner Dichter 
An feinem Helden Mebenlichter, 
Und ſchwaͤcht fein $ob durch fremden Ruhm: 
Lehrt ihr die Menfchen tiefer ſehen; 
Georgens Thron iſt Gottes geben, 
Und der Gebrauch fein Eigenthum. 
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Er iſts, dem ſo viel Voͤlker danken, 
Daß Frieden ihre Saaten ſchuͤtzt, 
Der mit gerechter Klugheit Schranken, 
Die Herſchſucht hemmt, und Schwache fhigr. 
Ihn waffnet Macht und Muth zum Kriege, 
Doch liebt er Frieden mehr, als Siege, 
Mehr unfer Glück als fremdes Land: 
Er ifts, der nie aus Ehrſucht Fämpfer, 
And was ein Held am legten Dämpfer, 
Zu theuren Nachruhm oͤberwand. 


Sein Geift dringt durch, mit fihrer Stärke, 
Wo er gemeine Wohlfahrt finde: -i 
Aus Güte liebe er große Werke, 
Und Wunder, wenn ie heilſam find. 
Ein Fluß fiel tobend in die Thäler, 
Weil die Natur der Erde Fehler 
Zu fluger Fürften Uebung ließ: 
Er ſprach; und Berge wurben Tiefen, 
Und die gezähmten Wellen liefen 
Durch Klippen, die er weichen hieß, R 


Ja, weiter als die Welt der Alten, 
Wirft er den ſegensreichen Blid, 
Und, wuͤrdig beyde zu verwalten, 
Mache er noch einer Welt Geſchick. 
Ein wildes Volk lernt Tugend nennen, 
Und beßrer Sitten Würde kennen, 

Ein jeder Wald wird eine Stadt; 

Es lernet gut und gluͤcklich werden, 

Und preiſt das Gluͤck der andern Erden, 
Die dich, o Vater! ben ſich har. 

; & g 2 Doch | 


Das vierte Buch. 


Doch, Herr! dein unumſchraͤnkt Gemuͤthe, 

Das für fo viele Staaten wacht, 

. Hat auch) für ſcheue Mufen Güte, 

Hat diefen Tag ung groß gemacht. 

Die Völker an ber ftillen keine 

Sehn heut ein Feft von feltnem Scheine, 

Das feiner fah, noch mehr wird fehn: 

Und jeder wünfche zu deinem $eben 

Bon feinen Jahren zuzugeben, 

Dich feinen Kindern zu erflehn. 


O Muſen! wer ann würdig fingen ? 
Ehrt ſelbſt den Stifter eurer Ruh: 
$egt einem Geift des Maro Schwingen 
Zu meiner Treu und Eifer zu: 
Sagt ihm, Georg un Caroline, 
Die Weifen längft ein Wunder fchiene, 
Sind, was die Fabel fonft erdacht; 
Sind Mufter von Vollkommenheiten, 
Die einft ihr Stamm in fpäten Zeiten * 
Der legten Nachwelt glaͤublich macht. 
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METER EURER EEE ET ven” 


Die II. Ode. 
Auf die Muſik. 


von | 


Earl Sriedr. Drollinger. 
Margg. Badenfchen Hofrath. 


Aef ruͤhret euch, ihr muntre Seyten, 
Und flammet meine Geiſter an, 
Damit ich euren Trefflichkeiten 
Ein würdig Opfer bringen kann. 

Mer ift der nicht in Wolluſt ſchwimme, 
Wenn euer bimmlifches Geftimme | 
Durch unfrer Sinnen Tiefe bricht. 

Ihr fpielet ſchon! ich bin entzüder. \ 
Wo werd ich von euch hingeruͤcket? 
Welch eine Regung fühl ich nicht ! 


© mie die Königinn der Buͤſche, 

Wenn fie des Fruͤhlings Anmuth fühlt, 
Mit wundervollem Tongemifche 

Durch die erfreuten Lüfte fpielt: 

So fteiget ihr, und finfet wieder, 

2 laffet ihr euch fanfte nieder, 

ftürmer ihr mit Macht herbey. 
Ihr Pielet ſtreng! Ihr fpielet fhöne? 
Ihr miſchet eure Zaubertoͤne 
Miit tauſendfacher Schmeicheley. 
Gg3 So 
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So lernen wir, durch Luſt und Staufen, 
Wie Fräftig eure Züge feyn. 
Bald koͤmmt ein lieblich fanftes Saufen, 
Und wieget ung in Wolluft ein. 
Bald werden wir von eurem Schallen 
Mit Furcht und Schreden überfallen: 
Bald rührer ihr ung Geift und Muth, 
Und bald fo fügt es euer Wille, 
Daß unter einer holden Stille 


- Der Sturm der Sinne wieder ruht. 


Deum bleiben eure werthe Spiele 
Das beſte Labſal unſrer Bruſt, 
Sie wirken in uns ein Gefuͤhle 
Don jener Paradieſes bLuſt. 
Ermuntert euch, geprieſne Seyten! 
Verdoppelt eure Lieblichkeiten, 
Womit ihr Herz und Sinne zwingt. 
Wie aber? hoͤr ich nicht Climenen, 
Mit ihrer Stimme Wundertoͤnen? 


Ihr Seyten ſchweigt! Climene ſingt. 
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- DieIV. Ode. 
Joh. Hübnern. 
von 
— 3. C. Gottſched. 


(hr Buͤrger der gelehrten Hügel, 
Ar Wo vormals Wig und Geift entfproß: 
Wo Pegaſus mit fehnellem Flügel 
Durch die getheilten Lüfte ſchoß. 
She Schüler kluger Eaftalinnen, 

Seeht ung nur nicht veraͤchtlich an; | 
Wit, daß aud) unfrer Berge Zinnen ; 
Sich euch zu Trog herdorgethan: 

Es quillt aus neuerfundnen Künften 
Ein neuer Strom von Dichterduͤnſten. 


Du Vater, matter Pieriden! 
O Hübner, deiner Zeiten Preis! 

- Remm, hilf mir feltne Keime ſchmieden, 
Weil Phoͤbus nicht den Kunſtgriff weis. 
Dein theures Handbuch ſey mein Meiſter, 
Wenn Wig und Einfall mir entweicht: 
Denn du bereicherft ja die Geiſter, 

Die ih) das Mufendhor verfcheucht. 
Drum daß aus weitgefuchten Keimen, 
Mir manchen fremden Ausdruck feimen! 
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Geprieſen ſey dein Wortregiſter! 
Das uns der Töne Sippſchaft weiſt, 
Wenn man, wie Simfon die Ppilifter, 
Die Wörter auf einander ſchmeißt. 
Erft beißt ſich Bav die ftumpfen Nägel, 
Sein Einfall ſtockt, fein Geift ift tode; 


Kaum biäft dein Rath in feine Segel, 


So lacht ihm ſchon ein Morgeneoth, 
Und kurz, er träge Die Hippofrene 
Don deinem Alphaberh zu Sehne. 


MS ie mancher Geift wird in der Ode, 
Datinn Berwirrung Tugend ift, 
Im andern Abfag ſchon marode; 
Wo du nicht fein Erretter biſt. 
Doch fragt er dich, als fein Orakel: 
So fließt fein Vers, wie Rhodanus. 
Und wenn Orbil, mit Ruth und Bakel, 
Der Schüler Rüden gerben muß: | 
Ss fehlt dem armen Schulminifter 
Nichts, als dein güldnes Reimturniſter. 


Wie daurt ihr mich, ihr alten Dichter $ 
Die Griechenland und Nom verflärt : | 
Ihr reimtet nicht, drum bat Fein Trichter 
Den leeren Schedeln Troft gewährt. 
Doc) hättet ihr der Zeilen Schwänze, 
Gleich jenen Füchfen, recht verfnüpft ; 
So wären euch die Epheufränze 
Bon felbften auf den Kopf gehüpft. 
Und den erfrißnen Weisheitsfprüchen 
Wär auch die Pythia gewichen. 
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| Ach ſchimpft nicht die Poſtillenreiter, 
Die Helden aus der Concordanz. | 
Ein neuer Poefie » Gefrepter 
Sucht in den Keimen Wis und Glanz. 
Er reitet Hübners Sylbenfaͤcher, 
Die trifft er nie Gedanfenleer : 
Hier fhöpft er Wig mit vollem Becher, 
So wird ihm fein Gedichte ſchwer. 
Und fonder Männlings Vorrathskammern 
Iſt jeder Dichter zu bejammern, 


Nur weg Vernunft, mit deinen Feſſeln, 
Sie hindern freyer Geifter Schwung. 
In deiner Schranken feften Seffeln 
Wagt niemand einen fühnen Sprung. 
Ein feiger Knabe läßt fi) gängeln ; 
Ein ftarfer Fuß geht frifch einher. 
Nur Icarus fliege, gleich den Engeln, 
Im Hoben über Sand und Meer. 
So muß man auch, auf Hübners Schwingen, 
Bis an das blaue Sterndach dringen. 


Geſetzt ich ſchriebe von der Leyer, 
Und wuͤßte weiter nicht, wohin? 
Mein Hübner traͤnkt mich mit Tockeyer: 
Wie froh wird da mein matter Sinn! 
Gefegt ich fange von der Either, 
Und ftugte gleichfam bey dem Reim: 
Gleich brachte Hübner mir ein Gitter, 
Und labte mich mit Honigfeim ! 
Ja kam ich irgend. auf die Mufen : 
So fänd " Troſt an ihrem Bufen, 
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Kurz, Reime find der Dichter Flügel, 
Und Fleiner Geifter Stedenpferd, - 
Die Stuffen zu dem Pindushügel, 
Und ber Gedanken Vogelheerd. 
Cie find des hohen Geiftes Eimer, 
Ein Neg, fo mandyen Einfall fängt, 
Dadurch ein wohlgeübter Reimer 
Faſt alles in die Zeilen drängt; 
Und will fein Flügelroß dir traben: 
So fannft du Wis aus Hübnern graben. 
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Die V. Ode 
An die Mufen, 


warum fie wiederum Verſe mache? 
Chr. Marian. v.Ziegler. 


ragt mich nur nicht, ihr Pierinnen! 
Was igt mein Kopf für Grillen heckt; 

Warum ihr mich fo tief feht finnen, 

Und was mir im Gehirne ftedt ? 

Ich felber bin mit mir nicht einig, 

Die Ungeduld, fo mid) beftrickt, 

Macht, daß man mic) fo ſchnell und ſchleung 

Voll Unmuth und verkehrt erblickt. 

Ich ſchaͤme mich vor eurem Orden, 

Lind weis gewiß, daß ihr nun ſprecht; 

Ich fey zur fügnerinn geworden, 
Idhr habt darzu wielleicht auch Reh. . 

Nun denk ich allererft zurücke, 

Wiewohl zu ſpaͤt, was ich gethan; 

Allein, wer iſt, der dem Geſchicke 

Beſtaͤndig widerſtreben kann? | 
* Ein Wort, ein Mann, pflegt * fagen, 

Dief 5 auf bi 4 Maͤnner nicht; 
Es iſt auch nicht in Wind zu ſchlagen, 
Wenn Frauenzimmer was * richt. 
= Glaub als Treu fhmüct fie ie fo fchöne, 

e Zierde, Pug und Pracht; 
wiſſen wir fo gut als jene, 


er doch hab ich nicht nachgedacht, 
Pi ur 
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Mein banges Herz ſucht ſich zu lüften, " 
Der Stein muß weg, der foldjes drück, 


. Wie? habt ihr nicht in meinen Schriften 


Zugleich ein Abfchiedelied erblickt ? 


Ja ja, der Korb ward euch gegeben! 


Mas fpricht die Welt? ? gefteht es mir, 
Die mic) doch ſieht darwider leben; 
Ruͤckt fie mir nicht den Fehler für? 
Ta wohl, fie wird ohnfehlbar fprechen, 
Da fieht man, was der Wanfelmuth, 
Der oft pflege Eid und Wort zu brechen, 
Am weiblichen Gefchlechte thut. 
Gemach! laßt euch nur nicht verhegen, 
Ich weis es freylich allzumohl, 
Daß ich, mein Wort nicht zu verlegen, 
Nicht mehr in Verfen fchreiben foll. 
Der Scheibebrief ift unvergeffen, 
Den ich der Welt im Drucke wies, 
Als ich den Platz, den ic) befefien, 
An andre Schüler überließ. 
Ich weis mich wohl noch zu befinnen, 
Was damals mic) darzu bewog; 
Als ich, mehr Freyheit zu gewinnen, 


* euch, geliebte Muſen, zog. 


Jedoch damit ihr euch zu rächen 
Mich nicht zu Flattergeiſtern zaͤhlt, 
Und bey vergeblichem Verſprechen 
Mit dem verh Akten Bormurf quält: 
Are wollt ich mich darbey nicht fehämen, 
So hört nur an, ivas hier mein Kiel, 
Dergleichen Argmohn zu benehmen, 
Euch im Vertrauen fagen will. 
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Die Nachtigall, die fi den Netzen 
Einmal beglückt entreiffen kann, 
Beißt, ıhrer Freyheit nachzufegen, 
Zum andernmal nicht wieder an. 
Mir aber wollt es nicht gelingen, 
Ich riß mid) zwar von eurem Hayn. 
Und dennoch ſchloß durch fanftes Singen 
Ein ander Chor mic) wieber ein. 
+ Die deurfchen Mufen unfter Linden, 
Die bloß, ihr müßt es felbft geftehn, 
Deswegen ihre Reihen binden, 
Damit fie folhe Sprach erhöhn; 
Die, wie mit Eifer ift gefcheben, 
Den rühmensmwürdiger Geduld, 
Germanien ins Herze fehen, 
Die find daran, fonft niemand ſchuld. 
Sie winften mir, auch fonder bitten, 
Und ruften mic) zu ihrer Schaar, 
Zu der mein Fuß fo gleich gefchritten, 
So fhücdhtern er fonft immer mar, 
Du follft zuerft die Bahne brechen ? 
Gedacht ich dazumal bey mir: 
Was wird hierzu wohl Momus fprechen ? 
Ich weis gewiß, er drohet Dir, 
Allein ich ließ, ihn immer bräuen; 
Warum? es war einmal gefchehn. 
Kann man in der Gelehrten Reihen 
Gleich Hier nicht Frauenzimmer fehn: 
So trifft man doch. in fremden Laͤndern 
Dergleihen Mitgefpielen an, ® 
Drum wollt ich Herz und Sinn nicht aͤndern, 
Und gieng mit breiftem Muth daran. 
Zürns, 
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Zuͤrnt, liebſte Mufen, nicht darüber, 

Bieng eure Mariane gleih 
Zu diefen deutfchen Mufen über : 
Sit fie doch mitten unter euch. 
Sie find, was zürnt ihr? eure Brüder 
Sie dichten ja, durch eure Gunft, 
So viel recht angenehme Lieder 
Und danken euch bloß ihre Kunſt. 

Dieß wird für mich und euren Orden, 


Ein mehr als großer Vortheil feyn, 


Daß ich ein Mitglied bin geworden, 

Gebt immer euer Jawort brein, 

hr Eluges Tadeln und Berbeflern, 

Der mohlgeftimmt und reine Ton 

Wird meiner Seyten Klang vergröflern ; 

Mir ift, als fpürt ich folches ſchon. 
Fahrt fort, ihr deutfchen Mufenföhne, 

Mir ferner an die Hand zugehn, 

Vertreibt mein rauhes Waldgetöne 


Lehrt mich die Wirbel richtig drehn. 


Mit recht der deutſchen Mufen Sig. 


Vergeßt den Held nicht zu befingen, 

Der Reich) und Chur ſo klug beſchuͤtzt, 

Und, wenn wir ihm ein Opfer bringen, 

Zugleich auch mit die Mufen ſtuͤtzt. 
Weckt unter feines Zepters Schimmer 

Die deutſche Sprache wieder auf; 

Sie liege und fhläft noch leider! immer, 

Bringt wieder Zung und Kiel in Lauf. 

Sucht Duell und Urſprung zu ergründen, 

Beſpiegelt euch an Frankreichs Wis, 

So nennt die Welt den Hayn der Unden 
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Die VI. Ode. | 
- Der vergnügte Schiffsmann. 


Johann Georg Bock. 
Prof. der Poeſie. 


as Rauſchen kalter Waſſerfluͤſſe 
Durchſpuͤhlt des Ufers feſte Schooßs' 
Doch machen die gewoͤlbten Guͤſſe | 
Mich) auch zugleich des Kummers los. 
Wo diefe helle Fluten fehlagen, 
Verſinkt der Sorgen ſchwere Saft; 
Wer wollte fic mit Grillen jagen, 
Wo man nad) Thau und Anker faßt? 
Laß andre Venus Opfer quälen, 
Ich will das offne Wafferreich 
Für jenen Brandaltar ermählen ; 
Denn meiner $uft ift Fleine gleich. 
viele nad) den Schägen rennen, 
Mein Neichthum ift ein ſchwimmend Haus; 
Laß andre bey der Ehrfucht brennen, wur 
Mein Waſſer loͤſcht die Flammen aus. 
Kürze mancher bey des Zepters Spißen, 
Eid Much und Guth und Leben ab; 
Kann id) bey meinem Ruder fißen, 
Dieß, dieß ift mein Regentenftab. 
Bor diefem muß das Meer fih beugen. = 
Mich ftürze kein neidifches Gefiht. 
Kann mein Compaß mir Morden zeigen, 
Acht ich der Höfe Mittag nicht, 
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Has Flattern meiner leichten Fahne 

Iſt nicht mit heißem Blut befprigt. 

Ich brauche Feiner Siegesbahne, 

Weil mich die Arbeit nur erhigt. 
* Der Fluten angefchlagnes Braufen 

Iſt mir ein fanftes Wiegenlied ; 

Wenn Mars bey feiner Mörfer Saufen 

Des Friedens ftille Ruhe flieht. 

Hat andre fonft das Glück betrogen, 

Se ifts auch wandelbar. bey mir; 

Dieß ftellen mir die Waſſerwogen 
Durch die gewälzten Hügel für. 

Hat mic ein Unbeftand getroffen, 

Der leichte Seelen niederfchlägt: 

So heiffet mich mein Anfer hoffen, 

So fteht mein Muth doch unbewegt. 

Muß gleich mein Schiff, wenn Stürme ſchrecken, 

Ein Federball der Wellen feyn; 

Zieh ich der Segel ftarre Deden, 

Jedoch nicht mein Vergnügen ein: 

Da ruf ich mit beberzten Lippen, 

Daß mir die Schiffahrt doch gefällt, 

Bis daß an rauhen Todesflippen 

Mein mürbes Lebensſchiff zerfehellt. 
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* * ** * ** * * B* Be ze ze ze Ze 
Die VII. Ode. 


8 er ſich in einer Viertelftunde 
eine zu lieben befchloß. 


Martin Zacharias Wankhel von Seeberg, 


RI wahre Tugend liebe, 

Hat, oft in Viertelftunden, 

An dem, der fie geübt, — 
Die groͤßte Luſt gefunden; 4 “ 
Es rührer feinen Geift : 
Was tugendhaftig heißt. 


Mer ächte Schönheit finde, e 
Wird einmal angeblicer, 
So ift das Herz entzünde, ra 
So iſt er ſchon entzuͤcket; 
Er fuͤhlt ſich ſelbſt nicht mehr, 
So viel empfindet er. 
Wo eins das andre ziert, 
Bey einem jungen Rinde, 
Da mird er fo gerührt, 
Als wenn man ihn anbühbe: 
Man lege ihm Feffel an, 
Weil er niche weichen kann. 
= Mur du, galantes: Kind, 
Haft mich dieß auch gelehrer; 
Denn wo man Tugend finde, 
. Und Schönheit auch verehrer, 
Da ſteht man unbewegt, 
Mit Feſſeln angelegt. 
| Hh Ich 
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Ich küffe diefes Band, 
Ich liebe diefe Ketten, 
Nimm, Schönfte! meine Hand, 
Ich will mich nicht mehr retten ; 
Was fanıı mich mehr erfreun, 


‚Ms alfo ſclaviſch feygn? 


Darum erlaube mir, 


Dieß füße Band zu tragen, 


‘ 


i8 man von mir und Die 
Nachricht wird ausfagen: 
Wir wären bende todt ; 

So leb ich fonder Nord. 






PEN u EEE Ey ne nenn on 


Die VII. Ode. 


Als feine Schone anderer Leute Verlaͤum⸗ 


dung geglaubet und zornig geworden. 
M.3.W. v. Seeberg. 
enkſt du nicht der treuen Liebe, 
Die du ftets bey mir gefpürt, 
Sage, hat dich nichts gerührt ? 


- Dpferft du alfo dem Triebe, 


Der aus wahrer Freundfchaft fließt, 
Und der Tugend ähnlich ft ? 
Schoͤnſte, du willſt mich verdammen, 
Eh du mich noch haſt gefragt: 
Obs auch wahr ſey, was man ſagt? 
Sind das reine Liebesflammen? 


Iſt das die verſprochne Treu? 


Nein! ich ſchwoͤr es ohne Scheu. 


Sy 
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Sagt man dir von meiner Sünde, 
Darum darfſt du mich nicht fliehn ; 
Auf mic) lieber zu bir Din, 

ESprich und frage ganz gelinbe: 
Liebſter! fag mir, obs fo fey, 
Oder bift du davon ten? 


So fönnt ich erfennen lernen, 
Daß du redlich wärft gefinnt: | 
Aber fo, geliebtes Kind, 
Did ohn alle Schuld entfernen, 
Zeigt ein ſolches Herz nur an, 
Das fich nicht vertragen Fann. 


Haft du nun ein gut Gemüche, 
Das der Falſchheit Laſter ſcheut, 
Und erkieſt die Redlichkeit, 
O ſo zeige ſolche Guͤte: 
Blicke mich hinfort recht an, 
Und ſag mir, was ich gethan. 





DIE Die 


484 Das vierte Birch. 


KETTE HK € 
Die IX. Ode. 


Als jemand war gezwungen worden 
zu lieben. 


Mart. Zachar. Wanfhel v, Seeberg. 


ill man nur bie $iebe ziwingen, 
Und läßt ihr nicht ihren Lauf: 
So misräth gewiß der Kauf, 
Und wird ſchwerlich gut gelingen, 
Daß man Freud und £uft erfährt, 
Oder etwas Gutes hört. 


Liebe Hat ein freyes Wefen, 
Denn ihr Wappen, und ihr Schild 
Iſt der Freyheit Ebenbild, 
Worauf diefer Vers zu lefen: 
Pur allda ift man verliebt, 
Wo fichs ungezwungen giebf. 


Drum, ihr Aeltern, laßt euch lehren, 
Zwinget eure Kinder nicht, 
Denn ihr habt nichts ausgericht, 
Was euch eure Freud koͤnnt mehren; 
Sondern Bram und Herzeleid 
Euch durch dieſes zubereir. 
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EEK a — — —— 
Die X. Ode. J 
Gedanken bey einer ſchlafloſen Nacht. 
Johann Victor Krauſe. 


o will mein widriges Geſchick 
Der letzten Hoffnung hellen Blick 
Mit truͤber Sorgen Wolken decken? 
So muß ich in der Kummernacht, 
Wo weder Stern noch Freude lacht, 
Den Tod auch ohne Sterben ſchmecken? 


Es wallt mein Blut, es pocht das Herz, 
Ein unausfprechlich feharfer Schmerz 
Durchwuͤhlt mir Adern und Gelenke: 
Das Auge ftarrt, das Ihr wird taub, 
Die Hand bebt, als ein duͤrres faub; 
Wenn ich an mein Berhängniß benfe. 


Hebt ſonſt die Zeit das Ungluͤck auf; 
Hemmt fie der Wehmuth ſtaͤrkſten Lauf; 
Und heiße. den Bach der Thraͤnen ſtehen: 
So iſt bey mir das Widerſpiel; 
Mein Jammer kennt nicht Maaß noch Ziel; 
Der Gram will taͤglich weiter gehen. 


Im Fruͤhling wird mein Winter neu: 
Es laͤuft mein Schiff den Port vorbey, 
Und muß mit ſeiner Ladung ſtranden. 
Des Schickſal legt mir Ketten an, 
Die Arm und Fuß kaum ſchleppen Fann, 
Und haͤlt mich in Berachtungsbanden. : 


Hh 3 Gut, 
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Gut, Ehre, Glück und Luft ift hin: 


Was bleibt mir ferner zum Gewinn? 

As daß mic Furcht und Schreden quälen. 
Ich foll des Elends Benfpiel feyn, 

Und mit verzmweiflungsreicher Pein 

Der Nächte fange Stunden zählen. 


Der Schlaf verliert an mir die Kraft, 
Und raube mir, was er andern ſchafft, 

Die Ruh muß felbft zur Marter dienen. 
Kaum daß ein ftarfer Sturm verſtreicht; 
Kaum daß ein ftrenger Schmerz entweidt: 
Iſt fchon ein neues Weh erfihienen. 

Ein Freund, den ich fo treu geliebt, 
Macht mic) durch bitteren Zorn betrübt, 
Und will mie Huͤlf und Troſt entziehen. 
Sein Umgang war mein Himmelreich, 
Nun bin ich öden Wuͤſten gleich, 

- Wo Wornen ftatt der Roſen blühen. 


Der Zreundfchaft plöglicher Verluſt 
Beklemmt den Geift, zernagt die Bruſt, 
Ein Schlag wirft Stüß und Pfeiler nieder. 
Es ſinkt, es fällt mein Hoffnungsgrund: 
Drum Elagt, drum ftöhne, drum aͤchzt der Mund, 
Drum wank ich taumelnd hin und wieder. 


| Wie werın bey ſchwuͤler Sommerzeit 
Ein aufgethürmtes Wetter dräuf, 
Und wirklich in der Nähe wittert; 
Der Stral bie dicfe Luft durchfaͤhrt, 
Und alles, mas er trifft, verfehrt: 
So wird auch ige mein Herz erfchüttert. 


R 
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Ich fühle mich für Angſt nicht mehr: | 
Der frechen täftrung wildes Heer 
Wohnt, herrſcht, und tobt in meinen Grenzen. 
Ich Eenne $uft und Frieden nicht, 
Mir will Fein heitres Sonnenlicht, 
Mach der Berläumdung Nebel glänzen. 


O lief mein Stundenglas doch aus! 
Mich duͤnkt, ich ſeh das letzte Haus 
Des ſiechen Koͤrpers vor mir ſtehen. 
Willkommen, hoͤchſterwuͤnſchter Tag! 
An dem ich endlich ſagen mag, 
Mein Gram ſoll zur Verweſung gehen. 


Erboſte Feinde, gute Nacht: 
Der Abſchied ſey ganz kurz gemacht; 
Lebt wohl, und laßt mich ſicher liegen. 
Ihr ſollt durch ſchlauer Schalkheit Liſt, 
Die meiſt der Unſchuld Fallſtrick iſt, 
Mich kuͤnftig nicht, wie ſonſt, betruͤgen. 


Der Kummer macht mein Sterbekleid, 
Verfolgung, Rachgier, Haß und Neid 
Sind eifrig, mir den Sarg zu ſchnitzen. 
Das Schickſal kuͤrzt mein Leben ab, 
Und macht mit eigner Hand das Grab: 
Wie kann mich Rath und Beyſtand ſchuͤtzen? 


Mein muͤdes Auge ſchließt ſich zuz 
Sch geh vergnuͤgt zur ſanften Ruh, 
Und treibe Furcht und Angſt zuruͤcke. 
Noch eins, auf meinen Leichenſtein 
Ast mir die wahre Denkſchrift ein: 
Hier liegt des Elends Meifterftüce. 
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Die XI. Ode. | 
An 
die unbeftändigen Mufen. 


Johann Victor Kraufe. 


De werf ich meine $aute hin, 
Und trete fie faft gar mit Füßen: 
Es wird mir body nach meinem Sinn . 
Kein aufgemwecktes Lieb mehr fließen. 
Was hilfe mir denn ein folcher Kram ? 
Der weder tob. noch Vortheil bringet, 
Und der fo ſchlaͤfrig, ſchlecht und lahm 
Wie Starens alte Leyer Elinget? Ä 
Schweigt, Mufen, ſchweigt, ihr feyb mit feind; 
Ihr möge euch noch fo fehr verftellen : 
Ihr liebt nur den, als euren Freund, 
- 3 dem fich Gluͤck und Geld gefellen. 
Ein armer Freund ift euch verhaßt : 
She wohne nicht gern in tiefen Gründen ; 
Und bey der ſchweren Kummerlaft 
Pflege eure Güte bald zufchwinden. 
Ein Monath ift nun meift vollbracht, 
Seit dem ich recht gezwungen fpiele, | 
Und auch von eures Benftands Mache 
Nicht die geringfte Wirfung fühle. 
Hört zu! wie fehnarrt mein Seytenchor, „. 
Wie rauf, wie matt gehn meine Lieder; 
Mic) duͤnkt, ihr felbft verftopft das Ohr: 
Drum nehme doch euren Plunder wieder, 
Sind 
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Sind das die Zeichen eurer Gunft? 
Wenn ic) den harten Keim erſchwitze. 
Sind das die Proben eurer Kunft? 
Wenn ic) den Kopf vergebens flüge. 
Wie bald war. fonft ein Bogen voll? 
Nie leicht, wie gut ift mirs gefloffen ? 
Nun bin ich, wenn ich Dichten foll, 
Wie Hans bey & und Pflug verdroffen. 
Denn muß des Todes frecher Raub 
Für Schönheit der Gedanfen gelten. 
Denn ſuch ih Bahre, Sarg und Staub 
Syn alten Zeilen auszufchelten. 
Und ſchickt man mir den fehnöden Sohn: 
So moͤchte mir die Haut zerplagen: 
Der Diener bringt, mir efefe fchon, 
Kaum achtzehn halbverblichne Basen. 
O, falfche Mufen! packt euch fore: 
Ich mag durchaus nichts von euch wiflen. 
Wo bleibe nun das gegebne Wort ? 
Iſt nicht bereits der Bund zerriffen ? 
Wie furchefam fönnt ihr von uns fliehn, 
Wenn unsein hartes Schieffal plaget; 
Ihr pflege noch fchneller wegzuziehn, 
Als Schwalben, die‘ der Froſt verjagel, 
Ihr moͤgt auch nur im Friede gehn: 
Ich will euch keinen Bothen ſchicken. 
Beh vollen Glaͤſern ſpielt ihr ſchoͤn, 
Inm Mangel kehrt ihr uns den Ruͤcken. 
Ihr lebt doch gar zu gerne gut, 
Und wollt, nie Windlieb, täglich ſchmauſen 
Nicht wahr? Der Wein ſtaͤrkt Herz und Much? 
Was frage ihr nach dem armen Krauſen? 
255 tauf 
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Lauft bin, und ſteht Leprandern bey: 

Er will fein liebſtes Fieckchen preiſen. | 
So macht doch, daß es möglich fey, 
Der Nachwelt ihr Berdienft zu. weiſen. 
Spredt, daß in ihrer feufchen Bruft 
Ein ganzer Zentner Tugend lieget, 
Und daß ihr Geift die wilde Luſt, 
Wie Laps und Mops die 39 befrieget. 

Lobt Augen, tippen, Fuß und Hand, 
Mennt fie das Nordlicht felener Schönen, 
Erhebt den zaubernden Berftand, 
Und helft die kluge Scheitel Fronen, 
Ruͤhmt, daß ihr Blick auch Barbarn zwingt, 
Daß Strumpf und Kopfzeug artig pafle: 
Sie bleibe, fo huͤbſch ihr fie beſingt, 
Ein Reifrock von der vierten Claſſe. 

Was fäumt ihr ? ſeht, wie Corar figt, 
Fort, laßt ihn heute tapfer raſen, 
Und von dem Gönner, der ihn fchügr, 
Auf güldenen Trompeten blafen. 
Der Tag, ben er verehren muß, 
Mill warlich nichts geringes haben: 
Drum fol fein ſtolzer Pegafus, 


. Wie Sultan Achmets $eibhengft fraben. 


: Er ruft, ihr eilt und holt den Gaul, 
Und macht euch hurtig auf die Beine . 
Ihr fend in feinem Dienft nicht faul, 
Und feöhne dem Praler alle Neune. 
Sieht doch der Herr fo liftig aus,. 
Wenn er fich in den Sattel ſchwinget, 
Als eine fchlaue Fledermaus, 
Die durch) des Nachbars Schorftein dringet. 
| | Ihr 


Die eilfte Ode. - 4 
Re brecht die Treu, das Ding ift Mar: 
Mer will denn euren Umgang lieben ? 
Weg, weg, mir graut vor ber Gefahr; 
Der Scheidebrief ift ſchon gefchrieben. 
En, denft nur, wer eud) ſchmeicheln kaun, 
Dem wollt ihr eute Huͤlfe gönnen: 


- Ad) nein, dag geht. mit mir nicht An; 


Wir müffen uns auf ewig trennen. 

Halt, Halt, mein Eifer koͤmmt zu weit; 
Es ift mir manches Lied gelungen: 
ch habe ja mit Munterfeit 
Oft von Charlottens Ruhm gefungen. 
Doc nein, ihr habt. mir nichts verfchafft, 
Die Schöne felbft hat Geift und eben, 
Keim, Einfall, Ordnung, Kunft und Kraft, 


Zu meinen Liedern hergegeben. 


Ich will, bis mich der Tod entfeelt, 

Charlottens ächte Tugend ehren ; 
Und wenn mich das Verhängniß quält, 
hr Lob zu meinem Trofte hören. 
Der Himmel prüft und kennt mein Herz, 
Er weis; daß ic) die Wahrheit fehreibe, 
Und feinen ftrafenswerthen Scherz 
Mit diefer Freundinn Namen treibe. 

Maun, Mufen, nehme die Laute hin: 
Ich gebe fie mit Freuden wieder. 
Sch ſeh, daß ich nicht glücklich bin: 
Mer ſucht, wer liebt denn meine Lieber ? 
Der Pindus liegt mir viel zu weit; 
Ich fann und mag ihn nicht erreichen; ; 
Drum will ich mit Befcheidenheit 
Dem alterfleinften Dichter weichen. 
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Die XII. Ode. | 
Die redliche Verſtellung. 
| z | 


y fucht mich nur nicht zu probiren, 
ch weis fehon, was ich denfen muß. 

Mein Blick foll euch gewiß verführen: 
Drum made nur nicht fo bald den Schluß. 
Probirt mich recht, fonft Fönne ihr fehlen ; 
Denn ob ich gleich ftets reblich bin, 
So mwerd ich euch boch nicht erzählen, 
Wenn mic) die Leidenſchaften ziehn. 


For Freunde, nehmt mein freues Herze, 
Doc nur fo weit, als nöthig ift. 
hr ſeht am Umgang, Wort uud Schere, 
Daß ich mir eure Treu erfieft. 
Befehle ihr mag, ich will euch dienen. 
Dieß fordert Redlichkeit und Pflicht. 
Doc) richtet niche nach bloßen Minen, 
Wer diefes glaubt, der kennt mic) nick. 


Mit angenehmen Kindern lachen, 
Kann doch wohl feine Sünde feyn: 
Ich will mir dieß zu Nutze machen; 
Die Unfhuld kann fich doch erfreun. 
"Die Tugend ſetzt die rechten Schranfen; 
Hier kann man doch nicht irre gehn. 
Sch lieb, und manchmal in Gedanken, 
_ Und werde boch dabey beftehn. 
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Die Falfchheit kann ich nicht vertragen 
Doch ſchweig ich, wenn die Vorſicht winkt, 
Trifft mich ein Schmerz, was foll ich Flagen ? 
Doch, wenn ein treuer Freund mic) zwingt: 
So zeig ic) hier mein ganzes Herze, 

Sein Zuſpruch macht es wieder guf. 
So waͤchſt nach überftandnem Schmerze 
Die Hoffnung, und mein ſchwacher Muth, 


Ich lobe, was mir Nugen bringet, 
Und Eeinem Freunde Schaben made. 
Wenn mir mein Wunfc) nicht ftets gelinget 
So bin ich ſchon auf Troſt bedacht. 

Was heute fehlt, kann morgen kommen, 
Mein Unglüc mad) id) mir nicht ſchwer. 
Das Gluͤcke hat mir viel genommen, 

Und giebt mirs doc) wohl wieder her. 
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Die XIII. Ode. 


Der Vergnuͤgte. 
Auf eine Mel. 


L. 


eicht ihr Sorgen, weicht ihr Schmerzrn, 
Gram und Kummer macht nichts gut; 

Nehm ich mir die Qual zu Herzen, 

O ſo faͤllt mein ſtarker Muth; 

Doch bey Noth und Pein 

Immer ſtandhaft ſeyn, 

Zeigt, man ſey ein Held, 

Der nicht leichtlich faͤllt, 

Sondern wieder ſtehet, 

Und ſich ſelbſt erhoͤhet; 

Enndlich fällt des tollen Ungluͤcks Wuth. 


Zwar, der Wechſel aller Sachen 
Macht uns oͤfters misvergnuͤgt. 
Doch was will man endlich machen, 
Hat wohl auch die Furcht geſiegt? 
Nein! ein freyes Herz | 
Maͤßiget den Schmer;, 
Und der Hoffnung Blick 

Schenkt ein neues Gluͤck; 
Ich will ruhig leben, 
Und mich felbft erheben, 
Denn fo fteh ich wenn ein andrer liegt. 
Wird 
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Wird der Körper gleid) gebunden, 
O die Seele bleibt doc) frey ; 
- Und bey misvergnügten Stunden 
Iſt mirs auch fehon einerley : 
Denn ich weis gewiß, 
Daß die Kümmerniß 
Morgen, nicht mehr drück, 
Drum werd ich erquickt. 
Laßt die andern Elagen, 
Ich will dennod) fagen: 
Daß ic) auch im Ungluͤck muthig fey. 
KERKKKEET FT FT € ar 


Die XIV. Ode. 
Das Lob der edlen Freyheit. 


Ä Johann Pictor Kraufe. 
Nch wähle die Freybeit, und fliehe die Liebe: 

Was helfen die zarten und fehmeichelnden Triebe ? 
Sie locken und reizen das lüfterne Herz, 
Und bringen uns endlich) in. Rummer und Schmerz. 
Man traue. nur Amors betrüglichen Händen: 
So wird man fich felber zum Sclaven verpfaͤnden. 
Ich fpotte der Thorbeit, und lache dabey, 
Und bleibe der edelften Treybeit getreu, 


Ich fchlafe vom Abend bis wieder an Morgen, 

Ich weis nichts von Unruh und quaͤlenden Sorgen ; 

Ich lobe des Schöpfers unendliche Gunſt/ 

Und preife die Wunder vollfommenfter Kunft : 

In Auen und Büfchen, in Gaͤrten und Fluren, 

Entdeckt man der Weisheitsergegende Spuren. 

Wenn Hannchen durch Singen den Buhler bezwingt: 

Vergnuͤgt mich ein Vogel, der lieblicher ſingt. 
* Weg, 
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Weg, Amor, mit deinen bezaubernden Küffen: 
Ich mag ja von Täandeln und Spielen nichts wiffen. 
Wie werben nicht arme Verliebte geplagt; 
Und ärger, als Hafen von Hunden, gejagt? 
Bald fehnt ſich teprander fein Schägchen zu fprechen, 
Bald droht er, die rüdifche Falfchheit zu rächen, E 
Bald bat ihm fein Fiekchen nicht freundlich gedanft: 
Drum hat er fich geftern erbärmlich gezanft. 

Die Freyheit verbannet die marternden Grillen, 
And meis ung den ängftlichen Kummer zu ftillen ; 
Sie labet, ergeßet und tröftet die Bruſt, 
Und giebt uns den Borfhmad von himmliſcher fuft: 
Drum mill id) mein Tage Fein Weibchen verlangen ; 
Drum foll mich ein reizendes Auge nicht fangen. 
Ich bin zwar dem ehlichen Stande nicht feind: 
Doch aber der Freyheit verbundenfter Freund. 

Wenn Esref und Thamas um Perfien fämpfen: 
So fud) ich in Freyheit den Vorwitz zu dämpfen. 
Die Freyheit verfchafft mir das föftlichfte Gut, 
Ein ruhiges Herze, und fröhlichen Muth. 
Und muß ich den Anfall der Traurigkeit fühlen: 
So pfleg ich mit meiner Euterpe zu fpielen. 
Kein Wechfel der Zeiten verändert die Pflicht; 
Geliebteſte Freyheit! ich laſſe Dich nicht. . 
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VERKEHR — — — 
Die XV. Ode. 
Der freye Liebhaber. 


Na, ja ich bin verliebt, 

—— Und dennoch unbetruͤbk. 
Denn meinen freyen Stand, 
Umfchränft fein feftes Band. 
Ich lieb ein ſchoͤnes Kind, 
Wenn mic) ihr Blick gewinnt, ' 
Ich fhenf ihr auch mein Herz : 
Doc) alles nur im Scherz ; 
Denn, wenn ichs brauchen kann, 
So nehm ichs wieder an. 


Mer tadelt meinen Sinn, 

Ich denfe nur fo bin, 
Ich zieh mein Wort zurüd, 
Mich rühre ein neuer Blick, 
Ein Sclave bin ich nicht, 
Ein freundliches Gefiche, 
Vergnuͤgt nur Furze-Zeif. 
Denn, bin ich wieder weit: 
So wird die Anmuth ſchwach, 
Der Siebe Kraft giebt nach. 
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Ihr Schönen, merket dieß, 

Ich bin nur ungewiß. 
Die Luſt vergeht mir bald, 
Und meine Gluth wird kalt. 
Die Schoͤnheit flieht davon, 
Dieß iſt der Liebe Lohn. 
er ſtraft den Wankelmuth, 
Wenn ſolch ein fluͤchtig Gut 
Nur kurze Zeit vergnuͤgt, 
Und mic) nicht ganz beſiegt. 


Der Umgang ift mir lieb. 
Der angebohrne Trieb 
Bewegt mich zu der Luft, 
Und fehmeichele meiner Bruſt. 
Ein Scherz, ein fanfter Kuß, 
Verſuͤſſet den Verdruß. 
Dergleichen Schmeicheley, 
Laͤßt noch das Herze frey, 
Wenn nur kein feſtes Band, 
Uns alle Ruh entwandt. 


Verſteht mich alſo recht! 

Ich bin ein treuer Knecht, 
Doch nur auf kurze Zeit, 

Dieß iſt der Unterſcheid. 
Waͤhlt nur, was euch gefaͤllt, 
Dieß ſuch ich auf der Welt: 
Bey ber verliebten Pein, 
Beftändig frey zu ſeyn. 
Hört, was mein Herze ſpricht: 
Ich lieb und liebe nicht. — 

Du 
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Die XVI. Ode. 
Die vergnügte Freyheit. 
8. 


er tabelt mein DBergnügen ? 
Wer ſchilt den freyen Geift ? 

Die Hoffnung muß nod) fiegen, 
Wenn mic) der Kummer beißt. 
So fann ich mich gelaffen 
In alle Sachen faffen. 
Ich nehm es willig an, 
Was ich nicht ändern Fann, 


Es bleibt fhon meine Mode, 
Beſtaͤndig frey zu feyn. 
Denn grämt ich mich zu tobe, 
Was brächt es mir wohl ein? 
Die Freunde würden lachen: 
Ich kann es beffer machen; 
Ich ſchwenke meinen Hut, 


So wird es wieder gut. 


Es mechfele Zeit und Gluͤcke; 
Bald geht es gut bald ſchlecht, 
Der Neider falſche Tuͤcke 
Verſchlimmern zwar mein Recht. 

Doch endlich muß ſichs zeigen; 
Die falſchen Maͤuler ſchweigen, 
Und man erkennt dabey, 
Daß ich ſtets gluͤcklich ſey. 
Ji2 Ihr 
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Ihr angenehmen Sterne 
Kommt, kommt und naͤhert euch! 
Damit ich endlich lerne, 


- Sch ſey beſtaͤndig reich. 
Was helfen Gold und Guͤter? 


Die ruhigſten Gemuͤther 
Sind auſſer dem vergnüg. 
Seht, wie die Hoffnung ſiegt! 
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Die XVII. Ode. 


Das gleichguͤltige Vergnuͤgen. 


L 


I) es doch den Meid verbrießen, 
Daß ich ftets zufrieden bin. 
Kann ich meine Ruh genieflen : 

D fo denf ich, immer hin. 

Plage euch nur, ihr kranken Herzen, 
Meint, wenn euch das Ungluͤck drüdt: 
Ich will meine Noth verfchmerzen, 
Denn dadurch werd ich erquickt. 


Alles laß ich mir gefallen. 
Freunde ſcherzt; ich bin dabey. 
rLaßt ein frohes Lied erſchallen, 

O ſo hoͤrt ihr mein Geſchrey. 


Laßt ihr auch die Koͤpfe ſinken, 


Seht nur, wie ich traurig bin; 
Doc) ihr dürft mir auch nur winken, 
So fälle Schmerz und Kummer bin. 
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Sucht ihr angenehme Schönen, 
Ey fo werd ich auch verliebt; | 
Dod) wollt ihr die Liebe höhnen, 

Bleib ich wahrlich unberrübt. 

Ich kann laden, ich kann weinen, 

Luſtig und aud) fraurig ſeyn. 

Manchmal dürft esnur fo feheinen ; 
Manchmal trifft es wirflid) ein. 


Freunde, nehme mein ganzes Herze! 
Euch) zu Siebe thu ich viel. 
Bald im Ernfte, bald im Scherze 
Wie die Zeit es haben will, 
Euch zu Siebe mag ich alles; 
Denn bie wahre Keblichkeit, 
Schuͤtzt mic) vor der Furcht des Falles, 
Der fonft freyen Seelen draͤut. 
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Die XVIII. Ode. 


An feine Laura. 
M. 9. ©. Schellhafer. 


eliebte, wenn ich bir-igt fage: 

Daß noch der Trieb vergangner Tage 
Mein dir getreues Herze rührt: 
So zürne nicht, mie Fann ichs hindern? 
Wie kann ic) die Matur vermindern, 
Die mic) auf deine Schönheit führe ? 


Es trotzt dem Wechfel fihneller Zeiten 
“ Die Wahrheit ächter Trefflichkeiten, 

Und mit.ihr das, mas mid) ergegt. 

Mich hat Fein falfcher Schein betrogen; 

Was ich gefehn, hab ich erwogen, 

So bieibft du ewig hochgefchägt. 

Die Schönheit zeige Dich in der Jugend: 

Doch dein Verftand in alter. Tugend; 

Kann wohl noch was vollfommners feyn? 

Ja wagt ich es, mas zu erdichten; 

Könnt ichs unmöglich doch verrichten: 

Du fallft mir immer wieder ein. 


| Penn ich mich gleich nicht thoricht quäle: 
- So fühlt doch die gerührte Seele 
Die zärtlichfte, die reinfte Luft. 
Ich werde taufend Anmuth inne; 
Doc wenn ich mic) darbey befinne: 
So ift mir nichts, als du, bewußt. 


> 
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O Schoͤnſte! laß es dir gefallen, 
Daß, wenn die Hirtenlieder ſchallen, 
Mein Lied ſtets deinen Namen nennt. 
Ich kann den Trieb doch nicht verhoͤhlen, 
Da man die Glut der ſtillſten Seelen, 
Auch an verſtockten Blicken kennt. 


Mit Ehrfurcht will ich dich verehren; 
Ich will nie deine Ruhe ſtoͤren; 
Ich feufze nur, wenn dirs gefällt. 
Und fehn ich mic) nad) deinen Küffen: 
So mill id) fie doch gerne miflen ; 
Wenn fie dein Mund für ftrafbar haͤlt. 


Ich will der Freundfchaft Namen führen; 
Ah Schönfte! Fönnte dich das rühren; . 
So laß mid) etroas höhers feyn. 
Doch willſt du ja nicht, daß ich liebe, 
Nun ſo benenne felbft die Triebe, 
- Sich geh das Beywort willig ein. 


Penn du mich gleich nicht wieder liebeſt; 
Da du dich in der Tugend übeft, 

So ift das ſchon genug für mid). 

Dein ſchoͤnes Beyſpiel wird mid) lehren ; 

Das wirft du mir doch nicht vermehren, 

Und fo bin ich beglückt durch dich. 


Du ſollſt dich mir nicht überlaffenz 
Ich bitte nur, mich nicht zu haſſen; 
Iſt dieſe Bitte wohl zu frey ? \ 
Sieh, wie die Flammen ſittſam lodern, 
Ein jeder Freund fann dieſes fodern, 
a ftimme dod) der Bitte bey, 
| Jia Durch 
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Durch dich will ich zufrieden leben, 
Durch dich will ich nach Tugend ſtreben, 
Durch dich bezwing ich den Verdruß. 
Doch will mein Eifer ſchlaͤfrig werden, 
So gieb, leb ich zum Dienſt der Erden, 
Mir zur Erweckung einen Kuß. 


DEE 


DiexXIX. Ode 


Der Gleichguͤltige. 
* L. 


lles alles nehm ich an, 
Luſt und Kummer, Angſt und Freude. 
Was mich nicht vergnuͤgen kann, 
Bringet mich auch nicht zum Leide; 
Denn ich bin beſtaͤndig frey, 
Alles iſt mir einerley. 


Lachet doch den Murrkopf aus 
Seht, wie feine Glieder zittern ; 
Denn fein ziemlich mattes Haus, 
Scheint den legten Fall zu mittern, 
Er fucht Gold, mir ifts nur Bley, 
Mir ift alles einerley. 


Ach wie druͤckt das liebesjoch, 
So viel ſchmachtende Gemuͤther! 
Seht nur auf, man merkt es noch, 
Schoͤnheit, Hochmuth, Glanz der Guͤtet, 
Sind die Urſach fpäter Reu: 
Mir iſt alles einerley. 
© sieben 
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Lieben und geliebet feyn, | 
Koͤmmt doch nur von eignem Triebe, 
Itzo merf ic) Feine Pein, 

Lockt mich gleid) einmal die Siebe: 
O ſo werd ich doch nicht ſcheu, 
Mir iſt alles einerley. 


Eines Freundes wahre Huld 
Schaͤtz ich ſtets, wie ſichs gehoͤret. 
Koͤmmt ein Schmeichler, nur Geduld! 
Meine Qual wird nicht vermehret. 
Allen zeig ich meine Treu, 

Mir ift alles einerley, 


Eß ich Heute ſchimmlicht Brodt, 
Morgen nehm ich $ecferbiffen. 
Keins von beyden macht mich tobt, 
Wenn ichs ruhig kann genieffen. 
Zuderbrodt und Bettelbrey 
Alles ift mir einerley. 


Kleider machen feinen Mann, 
Ob mid) Sammt und Sende decken. 
Hab ich alte Lumpen an, 
Werd ich mich doch nicht verſtecken. 
Bald auf Federn, bald auf Heu, 
Alles gilt mir einerley. 


Wind und Regen, Froſt und Schnee, 
Koͤnnen mich ſowohl vergnuͤgen, 
Als wenn ich auf Blumen geh: 
Heißt wohl dieß vielleicht auch Luͤgen? 
Nein. Denn beydes geht vorbey, 
Alles gilt mir einerley. 
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Lobt man mich, ſo iſt es gut, 
Auch das Tadeln kann ich hören. 
Jenes macht mir friſchen Muth, 
Dieſes kann mich kuͤnftig lehren. 
Flieh ich nur die Schmeicheley, 
Sonſt iſt alles einerley. 


Wenn man mich auch ſonſt verlacht, 
Daß ich mich in alles ſchicke: 
O ſo wird es nicht geacht, 
Denn ich ſuche bloß mein Gluͤcke, 
Nemlich daß ich fröhlich ſey, 


Schleppt nur andre, wie ihr wollt, 
An den ſchweren Rummerfteinen : | 
Iſt mir nur die Tugend Hold; 
Ey mas wolle ich denn fo weinen ? 
Schmerz bringt Kinder zum Gefchren, 





Mir ift alles einerlen. 


Sagt mir nicht, daß Schmach und Pein, 
Einen Weifen treffen müffe, 
Ich kann wohl der befte feyn, 
Weil id) mir mein Kreuz verfüffe, 
Mich verdreußt Die KHeucheley, 
Alles ift mir einerley. 


Sept, es koͤmmt ber legte Schlag, 


| Zittert doch, ihr feigen Herzen! 


Ich erwart ihn jeden Tag, 
Und empfinde doch nicht Schmerzen: 
Denn bey mir ifts immer May. _ 


Alles gilt mir einerley. 
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Die XX. Ode, 
| Die Keime, 
Auf den Geburtstag 


Hrn. Joh. Chriſtoph Gottſcheds/ 


den 2 Hornung 1738. 
M. Johann Joachim Schwabe. 


R* Wis und Geiſt; nur Maaß und-Reim, 
Gerühmter Oben heutigs Feuer, 
Zerftreueter Gedanken $eim, 

Dient meiner Schwachheit igt zum Steuer. 

Sen, Pegafus, nur nicht befohle! 

Mas thuts? Der Reim wird weitgehohlt, 

Und fo flieg ich zu Pindus Hügeln. 

ch eile durch die große Kluft 

Der um die Welt gefpannten Luft, 

Mit ausgedehnten Adlersflügeln. 


(Gemeine Keime heben nichts, 
Und find das Merfmaal feiger Geiſter. 
Weg mit den Stralen jenes Lichts, 
Der Philoſophen feftem Kleifter ! 
Bas braudt ein Dichter doch Vernunft? 
Das ift ein Werk der matten Zunft, 
Der es an allen Flammen mangelt; 
Die alles überdenfend Taufcht, 
Gedanken um Gedanken taufht, 
Bevor es einſt den rechten angelt, 


Den 
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Den Huͤbner her; der Einfall ſtockt; 
Er kann ihm auf die Beine helfen. 
Hier wird mir Zucker eingebrockt; 
Dort ſaͤttigt man mich nur mit Schelfen: 


- Dort, mo man forgfam mählend prüft, 


Wie fih der Seelen Kraft vertieft, 

Und Bild und Wis zufammenparfte, 
Deym Hübner wird der Sinn nicht ftumpf; 
Er hebt ihn aus der Armurd Sumpf, 

Und trägt den Reichthum mie zu Marfte. 


Hu wirſt zu einem Schwan, Horaz! 
Ich aber werde gar zur $erche. 
Du fragft: Wie koͤmmts? Mein Hübner ehats! 
Der macht aus Menfchen oftmals Störche. 
Itzt fteig ich höher, als Pindar ; 
Mid wird fein ferner Blick gewahr: 
Doc hörer man den Ton des Schnabels. 
Der Sandmann fpist fein fennend Ohr; 


Ihn duͤnkt, als hört er ein Pandor ; 


Wie! mwirfte dieß die Sprache Babels ? 


Es iſt ein unerworbner Schimpf, 
Den uns des Witzes Freunde wirken. 
Doch, kuͤhne Spoͤtter! etwas Glimpf; 


Sonſt geht es euch ſo, wie den Tuͤrken. 


Die jagte Kulicham auch kurz, 

Mit einem uͤbereilten Sturz, 

Aus feines neuen Reiches Laͤndern. 

D wüßte ihr der Keime Kraft, 

And ſchmecktet einmal ihren Saft; 

Ihr würdet Stimm und Zorn verändern. 


N 
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O Reim, des Eigenſinnes Spott! 
Wer darf wohl deinen Beyſtand laͤſtern? 


Du hilfſt mehr, als der Dichter Gott, 


Und als die neun gelehrten Schweſtern. 


Durch dich wird manches Reich erforſcht: 


Was in Athen und Kom vermorſcht, 
Das fteigt durch dich) aus feinen Gräbern; 
Und zwar fo fehleunig und fo ftarf, 

Als reifer Trauben jährend Marf 

In von der Luft geleerten Hebern. 


Durch dich driſcht niemand leeres Scroh; 
Du goͤnneſt jedem deine Huͤlfe: 
So wie die Tochter Pharao 
Dem jungen Moſes in dem Schilfe. 
Du machſt ihm ganze Zeilen ſelbſt; 
Und da du ſo die Strophen woͤlbſt: 
So wird auch Bav ein hoher Dichter. 
Sein Vers iſt von Gedanken ſchwer: 
Sein Schedel aber davon leer; 
Soſch Wunderwerk verſchafft dein Trichter ! 


Du traͤnkſt ihn mie der füßten Mil) 
Aus deinem voilgefchenften Becher ; 
Und geht er ftate der Seid in Zwild) : 
So ftedte dieß in Huͤbners Köcher. 


. Der iit von Weisheit voll gepfropft ; 


Da find die Einfäll eingeftopft, 

Die fic) in uns noch nicht entwickelt. 
Nur zugelange! Was hat der Gnff? 
Er bringe der Argonauten Schiff; 

So wird ein Heldenlied geſtickelt, 


510 


Bu’ 
Das vierte Buch. 


Mas rühmt man uns Athen und Rom ? 
Wer kannte da ber Dven Würze? 
Wie ftill floß ihrer Dichter Strom! 
Das macht, da ward fein Reim zur Circe. 
Euch, Barden, war, bey Staub und Qualm, 
Der Keim zuerft ein Siegespfalm, 
Und feuriger Gebanfen Schöpfer. 
Ihtzt dreht er aus dem ärmiten Tropf 


- Mod) einen finnreichfcharfen Kopf: 


- Wie Schüffeln aus dem Ton ein Töpfer. 


Sich, fpiger Rubens, fieh nur ſcheel, 

Schile Reimer für Verftandesmörder, 

Die Großmuth hat des gar fein Hehl, 

Und geht mit ftarfen Schritten förder: 
Wenn fic gleich, Mit des Eifers Jaͤſcht, 
Geſunder Wis aus Misgunſt waͤſcht, 

Und auf der Reime Herrſchaft wettert. 
Wer achtet doch den ſchwachen Grimm? 
Wer wird von ihm ſo, wie die Crimm, 
Durch ſtarker Ruſſen Blitz, zerſchmettert? 


Dein Helikon erheiſcht ein ob, 


Ein wuͤrdig Lob, o Philipp Zeſe! 


Er wars, ber Reim in Reime ſchob, 
Ward die Vernunft gleich drüber böfe. 
Denn ba du Deutfchland dichten lehrſt: 
Da, da gebiehreft du zuerft 
Ein nüglich dreyfach Reimregifter. 
Dieß zogft du, großer Männling! auf: 
Doch Hübner bracht es in den $auf, 
Wie Simfons Fuͤchſe die Philifter. 

| Mein 
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Mein Gottſched! nimm mit heitrer Stirn 
Dieß Lied zu deinem Urſprungsfeſte. ge 
Du fiehft ja wohl, es hat Gehirn, 

Und gleiche einer reichen Wefte. 
Ergebenheit gab mir den Sporn, 

Um dir, entferne vom Sorgendorn, 

Den Gluͤckwunſch freudig herzuftammien, 
Doc) weil mir Kraft und Wis gebradh: 
So ſucht ich fremde Reime nad), 

Um beydes daraus einzufammlen, 


Hu, der du Wort und Ausdruck koͤrnſt, 
Sm Dichten mwohlverfuchter Ritter, - 
Iſt mirs geglüdt: So fags im Ernft, 
Und lobe die gehörte Cyther. 
Itzt hab ic) fie nur noch geftimme, 
Damit, wenn fie dein Lob einft nimmt, 
Es prächtiger und höher laute. 
Indeſſen fey das Gluͤck dein Schild, 
Und dir, ftatt Trojens Wunderbild, 
So grünft du frifeh, wie Sachſens Raute; 
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0. Die XXI. Ode. 
| rg 
Herr D. Georg Gottlob Nichter, 


Herzogl. Holiftein. Juſtizrath u. Leibmedicug, 
nach Göttingen 309. 
1735 | 
D. Paul Gottlieb Werlhof. 


eroache, meine Pocfie! 
‚ Ne Du follft von Richters Würde fingen, 
Und, ziert gleich Dich der Lorber nie, 
Ein Blatt zu feinem Kranze bringen. 
Die Freundfchaft weckt Dich aus der Ruh: 
Mit ihr höre feine Dichtkunſt zu, 
Und merft die Mängel deiner Lieder. 
Doch, was der Kunft misfallen kann, 
Das hört die Freundfchaft lächelnd an : 
Ihe find auch Fehler nicht zuwider. 


Welch neues Licht erſcheint von oben, 
Mein Freund, um deinen Lorberkranz? 
Stralt dein Berdienft mit neuen Proben ; 
Wie, oder ifts ein Goͤtterglanz? 

Es leuchtet, dem Verdienſt zu Lohne, 
Ein Licht von jenem Börterthrone, 
Auf dem Georg die Welt begluͤckt; 
Georg, der Held in Krieg und Frieden, 
Den uns der Borficht Huld befchieden, 
Die ihm ihr Bildniß eingebrüdt, 
Sie 
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Sie ſprach: es werde Hoͤh und Licht, 

Fuͤr Thal und Schatten an der Seine! 

Es ward. Georgens Angeſicht 

Erfüllt das Thal mit Sonnenfcheine, 

Die Ufer heben fich empor, | 

Es waͤchſt ein Mufenberg hervor; 

Die Welt fiehe auf den neuen Spitzen 

Ein auserwähltes Muſenheer, | 

In mantrer Ruh, in Gluͤck und Chr, 

Und in Georgens Gnade figen. 


Auch du bift mit von den Ermählcen, 
Auch dich, mein Freund, beftralt dieß Licht. 
Wenn taufend andre Proben fehlten, 

So trüge dieß Ehrenzeichen. nicht. 


Bon bir wird auch die Nachwelt preifen: 


Georg, der Preis gefrönter Weifen, 
Rief ihn in feine Muſenzahl. | 

Fehlt ein Auguſt in. feinen Thaten, 
Wenn Weisheit und Mäcenas rathen: 
So irrt Georg in feiner Wahl, 


Er irret nicht. Sein Seinathen 

Wird ewig von dem Stifter zeugen, 

Wohin Georgens Blicke gehn, 

Da muß fih Neid und Ehrfurcht beugen, 

Mein König winkt. Berftumme Neid! 

Vergebens läßt du Zorn und $eid 

Bey unfrer Ruh und Freude merken, 

Das Werk ift herrlich dargeſtellt, 

Der Nugen fülle Stadt, Sand, und Melk; 

So ift Georg in feinen Werfen, 
Rt Wie, 
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Wie, wenn des Tages lichte Quelle 
Sic) aus der Morgenfee erhebt, 
Nicht nur der, Oft, der Welt wird helfe, 
Mit Glanz erfüllt, mit Frucht belebt: 
So ift Georg mit feinen Thaten, 
Auch fernen tändern wird gerathen, 
Nenn er fein Vaterland begluͤckt. 
Er wirft mit langen Königshänden, 
Streut Glanz und Frucht an allen Enden, 
Gleichwie fein Ruhm den Erdfreis ſchmuͤckt. 


Der Wiſſenſchaften ganze Schaar 
Wird neu verflärt an feiner feine: 
Man bringet allen Opfer dar, 
Und jeder Priefter ziert die feine. 
Wie manches Ficht wird angeſteckt! 
Wie manche Wahrheit wird entdeckt, 
Erklaͤrt, beſchuͤtzt, genutzt, erweitert! 
Begluͤckter Ort, wo keiner lehrt, | 
Der nicht der Künfte Reichtum mehrt, | 
Und die gelehrte Welt erheitert! | 


Der edien Kunſt, dem Heil der Kranken, 
Wird noch ein reiches Looß zu Theil. 
Gott und dem König will ich danken, 
Für neues Licht, für neues Heil. 
Warum? die Welt foll Richters Gaben, 
Die Heilkunft neuen Wachsthum haben, 
Er und die feine neuen Preis. 
Ihr beften Lehrer unfrer Zeiten, 
Hebe Richters Namen euch zur Seifen, 
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: Du aber, meine Poefie, 
Willſt feinen Werth und Ruhm befingen ? 
O nein; den Werth erreicht du nie; | 
Den Ruhm foll Welt und Nachwelt bringen, 
Geh, blöde Poefie, zur Ruh! 
Ruf nur dem theuren Freunde u, ü 
Was dic) mein Wunſch noch rufen lehrer: 
Geſegnet fey Georgens Werf, 
Sein Leinathen, fein Augenmerf, 
Gefegnet wen mein König ehret! 
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Die XXT. Ode. 
Auf die Berbindung 


Hrn Abraham Wilhelm Goͤttens, 
# mit 
Jungf. Johannen Catharinen Schluen, 
im Jahre 1733. | 


Johann Samuel Müller, 
des Hamburg. Johannei Rect. 


ME ich ſoll dir ein Brautlied fingen ? 
ir ſelbſt? iſts Ernft, geliebter Freund ? 

Du giebft dich willig in die Schlingen ? 

Das hätt ich nimmermehr gemeynt. 

Wer wollte fonft fo eifrig werten ? 

Weiſt du es noch, mein werther Götten? 

Wer fprach von lauter Froft und Eis ? 

Und nun wisds auf einmal in deiner Bruft fo Heiß? 
Er Kk 2 
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So ifts! wir armen Menfchen denken, 

Und der im Himmel figet, lacht. 

Er pflegt die Sachen fo zu Ienfen, 

ie er, nicht wir, es ausgedacht. 

Das haben wir feit wenig Jahren 

Auf beyden Theilen gnug erfahren ; 

Wem fiel es wohl in Uelzen ein, 

Du würdft in Hildesheim, ichigtin Hamburg fepn ? 
Ich lebt an diefem Fleinen Orte 

Vergnuͤgt mit meiner Hartmanninn ; 

Es öffnete ſich manche Pforte Ä 

Zu geöffern Ehren und Gewinn; 

Es ſchien faft bloß an mir zu fehlen, 

Dieß oder jenes zu ermählen: 

Wobey mir nicht verborgen blieb, 

Daß Gott zu meinem Glück dieß alles hintertrieb, 
Ich faß ganz ſtill, wenn andre liefen; 

Doch mußt ich endlich meiter gehn: 

Hannovers weife Vaͤter riefen 

Mich, den fie nie zuvor gefehn. 

Wie ruhig hab ich da gewohnet! 

Wie reichlich ward der Fleiß belohnet ! 

Sie zeigten, durch erhöhten Sold, “ 
Eid) recht voll Edelmuth, und mir beftändig hold. 
Allein was glich wohl meinen Freuden, 

Da ich dich dort, mein Freund, umfieng? » 
Als uns ein Monat allen Benden | 
Gleich wie ein einzger Tag vergieng ? 
Wie hab ich mich an bir ergeget ! 
Wie glücklich hab ich mic) gefchäger ! 
Vorher war ich dir zugethan, 
ee aber fieng fich erſt ein zaͤrtlichs Sieben an. 
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Her Herr rief dich von meiner Seiten 

Dort auf der Mäh ins Hirtenamt; 

Du folleft ihm da ein Volk bereiten, 

Das Lieb und Ehrfurcht angeflammt. 

Mit welhen freudigen Gemüthe 

Erhuben wir des Himmels Güte, 

Die dieß fo wunderbar gefügt, 

Die Dich fo wohl verforgt, und mich — vergnuͤgt! 
Kaum hatten wir die Luſt genoſſen, 

Kaum waren wir einander nah, 

So war bie Trennung fehon befchloffen ; 

Gott def mich, und mein Freund ſprach: Ya: 

Du fchriebft: Ich gebe mich zufrieden, ° 

Der Himmel hat dir dieß befehieden, 

Es räumt ein Schluß, der ungemein, 

Ein eintrachtsvoller Schluß, die Huͤbners Lehrſtuhl ein, 
In diefem halben Paradiefe, 

Wohnt Themis und Eufebie; 

Was man in allen ändern priefe, 

Zinft jedes fand und jede See. > 

Ich feh hier Milch und Honig flieffen, 

Und Recht und Ueberfluß fich kuͤſſen, 

Kurz, Hamburgs fehönes Luſtrevier 

Berfage mir nichts. Nur du, mein Götten, fehleft mir. 
So wunderbar find Gottes Wege, 

So unerforfchlich ift fein Schluß, 

Den ich, ſo oft ich ihm erwege, 

In Demuth ftets bemundern muß. 

Der ift es.auch, der dich zum Sieben 

So unvermuthet angetrieben, | 

Da du dem ehelofen Stand 

Mit ſolchem Eifer ſtets den Vorzug zuerkannt. 
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Jedoch wem Gott ein Kind beſcheret, 
Als dir der Himmel zugeführt, 
Das ihn aus Ueberzeugung ehret, 
Eid) mit Verftand und Tugend ziert ; 
Doc) beydes nicht mit Sorgfalt zeiget, 
Mit Anmuth fpricht, mit Vorſicht ſchweiget: 
Den darf der Schluß wol nicht gereun, 
Auf feine gebengzeit damit verknüpft zu feyn. 
Alſo befümmft du deine Schöne 
Aus ihrer klugen Mutter Zucht, 
Die nun die Zahl ermünfchter Söhne 
Durch dich noch zu verftärfen fucht. 
$aß dir die Liebe denn die Mytthen 
Um die geweihten Schläfe gürten, 
An ſtatt des Sorbers, der dich ſchmuͤckt! 


Sep fo durch deine Braut, als durch dich ſelbſt begjüch! 


Labt euch) in Anmuth füffer Triebe, 
Die Feine Zeit, kein Unfall ſchwaͤcht! 
Genießt die Früchte Feufcher Liebe! 

Der heutge Tag giebt euch dieß Recht. 
Zeugt viele Kinder, die euch gleichen, 
Auf daß, wenn unſre Jahr verftreichen, 
Der feften Freundfchaft Lieb und Treu, 


Die uns anigt verfnüpft, der Linfern Erbtheil fey. 
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Die XXIII. Ode. 
Auf die Eheverbindung 


Hrn. M. Chriſtian Ciodius, 


mit 
Igfr. Eleonoren Sophien Scheuereckinn. 
J. N. der deutſchen Geſellſch. 
M. Johann Martin Knoͤcher. 


aum war, gelehrter Clodius, 
Der Ruf von deiner Lieb erſchollen: 
So faßte man bereits den Schluß, 
Dir einen treuen Wunſch zu zollen. 
Wo jemand ſolche Pflicht verdient; 
Mo jemands Name bey ung grünt: 
Bleibt dir gewiß der Vorzug eigen. 
Denn deine Klugheit hats gemacht, 
Daß wir, nach langer jahre Nacht, 
Uns nun am hellen Tage zeigen. 


Meg Eigenruhm! du bleibft verbannt : 
Das Wort, womit wir diefes fagen, 
Macht bloß die Danfbarfeit befannt, 
Die wir für fo ein Mieglied tragen. 
Ein Mitglied, das vor langer Zeit 
Sich deutfcher Mufen Wohfs erfreut, 
Verdienet billig Ruhm und Ehre! 
Zieh, blaffer Neid, dein duͤrres Maul, 
Im täftern bift du niemals faul; 
Doc) wiffe, daß ung dieß nicht ftöre. 
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Fa, edler Freund, der Bücher Zahl 
Erhebt beftändig deinen Namen, 
Die ihren Anfang dazumal 
Durch deinen treuen Kath befamen. 
Sie wachen täglich höher an, 
Machdem dein munfrer Fleiß die Bahn, 
Zu diefer Sammlung erft gebrochen. 
Drum bleibe, was igt der, Kiel berührt, 
Und dir zu Ehren angeführt, | 
Ganz wohl bedächtig ausgefprochen. 


So Hat dir auch dein muntrer Fleiß 
Noch anderwerts mand) $ob erworben. 
Der Annaberger Schule meis, 

Daß ihrem Ruhm nichts abgeftorben. 
Du zieheft manchen wackern Sohn, 
Und Bluͤth, und Früchte zeigen ſchon 
Bon deinem Pflanzen und Begießen: 


Was einen Schulmann nugbar macht, 


Der für fein Amt mit Sorgfalt wacht, 
Laͤßt du aus trenen Lippen fließen. 


Und endlich bift du auch beforgf, 
Dein eignes Haus mit buſt zu bauen: E 
Der Liebe Mache ift nicht erborgt, 
Sie trägt vor Einſamkeit ein Grauen. 


Du gehſt dem Zweck des Schöpfers nach, 


Der das: Seyd fruchtbar! weislich ſprach, 
Uud fuchft ihm loͤblich nachzukommen. 
Mecht! daß du ben des Amtes taft 

Auch Labſal und Erquicfung haft, 

Ward dieſes billig unternommen, 


= 
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Mir kennen zwar die Schöne nicht, 
Die deinen freyen Sinn befieget: 
Doch, da dein Mund das Jawort ſpricht, 
Biſt du unfehlbar hoͤchſt vergnuͤget. 
Auch hat der Ruf ung ſchon erzählt, 
Daß du ein liebes Kind gewaͤhlt, 
Ein Kind, das edle Tugend zierer. 
O vielmal höchftbeglücter Mann, 
Bon dem man bilfig fagen Fann: 
Die Borficht Hat dich wohl geführer. 


Die Freude berrfcht in unfrer Bruſt 
Da wir die gute Poft vernehmen; | 
Im Geifte fehn wir nun mie Luſt, 

Wie Huld und Liebe fich bequemen.” 

Das Glüce tritt herbey und lacht, 

Es prophezeiht dir Tag und Nacht 

Das allerangenehmfte Leben: 

Was Fonnte dir deffelben Gunft, 

Bey deiner Müh, und Fleiß, und Kunfl, 

Fuͤr beffere Belohnung geben? | 
Tritt nur dein Fuß ins Zimmer ein: 

So fümmt dein Engel dir entgegen: 

Ihr Blick muß ſchon ein Labfal feyn, 

So bald ſich nur die Augen regen. 

Hierzu koͤmmt Treu und Redlichfeit, 

So dir, Hand, Mund und Herze beut; 

Wir ſchweigen andrer Siebeszeichen, 

Bey fo vollfommen fchöner Eh, 

- Muß dein Vergnügen eine Höh 
Der alferhöchften Art erreichen. 

Reg Wir 
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Wuair wuͤnſchen dieß fo freudenvoll, 
Als jemals Freunde wuͤnſchen koͤnnen: 
Wie denn dieß Blaͤtt dir ſagen ſoll, 
Daß wir dir alles Gute goͤnnen. 

Der Hoͤchſte mache, werthes Paar, 
Dieß alles reichlich an dir wahr, 
Was er getreuer Eh verheiſſen: 
Lebt lange Jahre ſonder Leid, 

In herzlicher Zufriedenheit, 

Bis ſpaͤt die lebensbaͤnder reiſſen. 


ee KERKEE E  € 
Die XXIV. Ode. 
Als 


Hr. Johann Chriſtoph Gottſched 
1730 dad Amt eines oͤffentl. Lehrers 
der Poefte antrat. 


Im Namen der deutfchen Geſellſchaft. 
M. Joh. Heinr. Winkler. 


erbientes Glück, dein Glanz begehrt 
Ein Spiel auf wohlgeftimmten Septen; 

Ein Spiel, daß ung die Trefflichfeiren 
Der deutſchen Poefie erflärt ; 
Ein Spiel, daß uns durch feine Töne 
Das Lob der deutſchen Sprache meift, 
Und ihrer Redner Schmud und Schöne, 
Nah Wuͤrdigkeit erhebt und preift: 
Ein Spiel, daß ung die Kräfte zeige, 
Wodurch Thuisfons Vol in beyden Künften ſteiget. 
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Was deine wurerfüllte Macht, 
DVertriebne Barbaren! befrieget, 
Das hat geftritten und gefieget, 
Und fi) in Sicherheit gebracht. | 
Bo ift, mas den Verſtand bezwungen, 
Und Trieb und $uft und Geift erfticht ? 
Bo ift, was raub und hart geflungen, 
Und Keim und Sylbenmaaß verrüdt ? 
Wo ift, was Zung und Mund gebunden, 
Wenn gleicy ein muntrer Kopf mas tüchtiges gefunden ? 


Dein wildes Wefen ift bekämpft, 
Man fpottet igt, was du gefchrieben, 
Das dunkle Denken ift vertrieben, 
Die Schmwulft im Reden ift gedämpft.’ 
Man denkt, man fehreibt, man ſpricht, man finger, 
Was Zier und Deutlichfeit enthält, 
Was Zweck und Sache mit ſich bringe, 
Und wie es der Vernunft gefällt ; 
Man dichtet, redet und verbindet, 
Mas die Natur verlangt, und mas die Kunft erfindet. 


Germanien, dieß iſt ein Rum, 

Wornach die alte Zeit geſtrebet; 

Dieß iſts, was Griechenland erhebet, 

Dieß war der Roͤmer Eigenthum. 

Dieß iſt es, was der Franzen Lichter 
In ungemeinen Glanz geſetzt, 

Warum man Kuͤnſtler, Redner, Dichter, 
Beſondrer Ehre wehrt geſchaͤtzt. 

Dieß iſts, warum die klugen Britten 

Mit unverdroßner Muͤh aufs ruͤhmlichſte geſtritten. 

| Auf! 
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Huf! Deutſchland, mache dann bekannt, 
Was dic) und deinen Ruf erhoben, 
Erfläre, wer durch feine Proben 
Dir Schmud und Schimmer zugewandt: 
Erfläre, wer durch Geift und Stärfe, 
Die ungebundne Schreibart ziert ; 
Durch mweffen Fleiß, durch weſſen Werfe 
Die Dichtkunſt neuen Wuchs verfpürk: 
Erfläre, wer die Sprache mehret, 
_ Und das, was fie verwirrt, beherzt und kuͤhn zerftörer. 


Du weift, wie viele fich bemüßt, 
Der Sprache Licht und Putz zu geben ; 
- Du £ennft ihr emfiges Beſtreben, 
Den Nugen, den es nad) fich ziehe. 
Erzähle, was ihr Kiel gefchrieben, 
Was ihr gefchicktes Rohr gefpielt, 
Wie fie was Himmlifches getrieben, 
ie fie mas Götsliches gefühlt. - 
Entded uns ihr vollfommnes Wefen, 
Und laß uns Preis und Ruhm von ihrer Schoͤnheit leſen. 


Sreech a! dein Gottſched kann allein 

Den Grund zu einem $obe legen, 

Den dem fich Luft und Anmuth regen, 

Bey dem fich Lieb und Wahrheit freun, 

Sieh! was ihm die Natur gefchenker, 

Und was die Kunft dabey gethan, 

Wie ihn die Ehrbegierde lenket, 

Und wie ihn nichts ermüben kann. 

Wie Zeit und Uebung ihn gefchmücker, 

Wie ihn Berdienft und Werth erhaben und beglücker. 
| | | Sic 


— 
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Sieh da! wie fein beherzter Muth 
Der Sprachverderbniß widerſtehet, 
Wie alles wohl von ſtatten gehet, 
Was fein Berftand bedenkt und thut. 
Was fol; und riderfinnifch Elinger, 
Das wird, als thöricht, angeflagt ; 
Was Zier und Reinigfeit verdringer, 
Das wird verbannt, verfolgt, verjagt; 
Was nur vom fehlechten Pöbel ftammet, 
Und niederträchtig ift, das wird von ihm verdammet. 


Mer hat Bernunft, und fchilt den Steig, 
Dem nie die Ueberlegung fehler, 
Der Wort und Redensarten wählen, 
Und beydes wohl zu treffen weis ? 
- Wer hat Vernunft, und darf vermwerfen, 
Wenn Klugheit, Bar Geift und Hand, 
Die Federn bloß zu Reden fchärfen, 
An welchen man die Kunft erfannt, 
In welchen flets was ebles lieget. | 
Und wo ſich Zeil und Sag nad) feften Regeln füger. 


Beredſamkeit! was heiſcht die Pflicht, 
Wenn man gedenft, durch dich zu fleigen? 
Was ift dein Ruhm? wem iſt er eigen? 

Wer koͤmmt durch dic) in Glanz und Licht ? 
Entdecke, wer in unfern Jahren 
Die Eifer, Ernft und Trieb geweiht ? 
Wer unter deutſchem Schuß erfahren, 
Daß ihn dein holder Blick erfreut, " 
Daß er gleich den berebten Alten, 
Ein unverfaͤlſchtes Lob in deiner Kunft erhalten. 
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| Mer hat um did), Poeterey ! 
Ben uns für deinen Ruhm gefochten? 
Wem haft du Haupt und Haar umflochten ? 
Wem legft du Schmuck und Ehre bey? 
Eröffne, wer in. Deutfchlands Grenzen, 
Dir mit beſondrer Mühe dient, 
Um weſſen Schlaf von deinen Kränzen 
Der wohlverdiente Lorber grünt: 
Eröffne felber in Gedichten, 
Für wen du mühfam bift, ein Denkmaal aufjurichten. 


Du höchftberühmte Lindenſtadt, 
Kannft uns ſtatt ihrer Antwort geben. 
Du weißt es, weſſen Geift und eben, 
Bor andern ſich gewieſen hat. 
Defchreibe, wer in unfern Tagen, 
Duurch fein fo wohl gefegtes Spiel, „ 
So Ruhm als Preis davon getragen, 
Auf! zeige Flöt, und Schrift und Kiel, 
Und mie er Dichter, finge und ſchreibet, 
Und beyder Künfte Werk ganz unermübet treiber, 


Geprieſne Philuris, dein Flor, 
Dein feſtgeſetztes Angedenken, 
Das dir Verſtand und Wiſſen ſchenken, 
Steigt itzo taͤglch mehr empor. 
Die Luſt der Wahrheit nachzuſpuͤren, 
Im Unterſuchen ſcharf zu ſeyn, 
Die Einſicht weiter fortzufuͤhren, 
Kann ſich bey deinem Schutz erfreun: 
Die Freyheit, die Vernunft zu uͤben, 
* eben machts, daß dich die groͤßten Weiſen lieben. 
Man 
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Mean faubert den Verftand, und zeigt, 
Was man für Thorheit ausgehedket, 
Der Grund der Einfalt wird entdedet, 
Der Quell der Irrungen verfeigt. 
Man läßt fich nicht Durchs Anfehn binden, - 
Man fchroört nicht auf die alte Zeit, 
Man denker felbft, und fragt nach) Gründen, 
Und nicht, ob Plato es gebeut: 
Man fegt dem Willen Feine Schranfen, 
Man forfchet täglich nach, und finder ſtets Gebanfen, 


Deiee reiniget ben Witz, und macht, 
Daß Schwulft und Düfternheit verflogen, 
Die ehedem den Geiſt umzogen, 

Die ein Bernünftiger verlacht. 

Dieß ift es, was dir, Philurene, 

Ein ewig feftes Denfmaal fegt, 

Dieb ifts, an deffen Pracht und Schöne 
Verſtand und Weisheit fich ergeßt; 
Dieß ifts, woran in alten Zeiten 


Die Dicht - und Kedefunft, die Mufen, f ich erfreuten. 


So macht, ihr Schweſtern, dem befannt, 
Wer in dem redlicher Befteeben 
Euch Anfehn, Glanz und Ruhm zu geben, 
Muth, Fleiß und Eifer angewandt; 
Laßt ſelbſt ein zierlich Led erſchallen, 
Und weiſet, mer euch dient und nuͤtzt, 
Entdeckt, wer euch bisher gefallen, 
Und euer Wachsthum unterſtuͤtzt: 
Ruͤhmt eures Gottſcheds Muth und Gaben, 
Und was Natur und Fleiß in ihm gewirket haben. 


Ge 
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Geehrter, ſchau, die Poeſie 

Faͤngt an, und ſtimmet Harf und Leyer, 

Und ſingt und ſpielt von Trieb und Feuer, 

Von Geiſt und Witz, von Fleiß und Muͤh: 

Die holde Svada läßt uns wiſſen, 

Wie hoch ſie deinen Vortrag haͤlt, 

Wie lieblich deine Worte flieſſen, 
Was ihr an deiner Kunſt gefaͤllt. 

So wird durch beyder Fleiß geprieſen, 

Was deine Hand, dein Kiel, in Buch und Schrift gewieſen. 


Was ſoll demnach das ſchwache Lied, 
Das von uns angeſtimmet worden? 
Mas hilft und nuͤtzts, daß unſer Orden 
Sich forgfam um bein ob bemüht ? 
Die Künfte, denen du geſchworen, 
“ Sind felbft auf deinen Ruhm bedadır, 
Worzu dich das Geſchick erfohren, 
Wird felbft durch fie befannt gemacht, 
Womit der Hof dich ſchmuͤckt und zieret, 
Das hat fie felbft erfreut, ermuntert und gerüßrer, 





Die 


Die fünf und zwanzigfle Ode. 529 
dd EEE EZ EZ 2 2 5 2 ZZ 2 Z ZU EZ un 


Die XXV. Ode. 
Als 


Hr. M. Chriſtian Clodius 


das Rectorat in Annaberg antrat. 
J. N. der deutſchen Geſellſch. 


M. Heinr. Gottlob Schellhafer. 


MI deutfche Mufen, wollt ihr fliehn, 

So bald fi) Neid und Misgunft regen? 
Wollt ihr den Lorber euch entziehn, 

Und um der Smähfucht-Schläfe legen? ; 
Seht! wie der Spoͤtter hönifch lach, 

Der eure Furcht zum Siege madıt, 

Und pralt, fie find fchon überwunden?  .: 
Verzieht, hemmt bie verzagte Flucht, : s:; -- 
Es flieht die freche — 

So bald ſie einen Feind, der widerſteht, affunden, 


Doch wie? ihr weicht, ihr eilet fort, 
Itzt, da wir euch erft Eennen lernen? , 
Iſt dieß das ung gegebne Wort, >=. 
Eud) niemals von ung zu entfernen?..., - .. 
Sagt, welcher Pan hat euch erſchreckt? 
Was habt ihr doch an uns entdeckt? 
Bill keiner euren Werth erfennen? -... 
Nimmt euch denn gar kein Deutſcher wahr? 
Raucht nicht noch itzo der Altar, 
Worauf, zu eurem Dienſt, die reinen Opfer brennen? 
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Ihr hemmt den Schritt, ihr ſeht uns an, 
And ſprecht mit halberzuͤrntem Blicke: 
Ihr Soͤhne, was wir itzt gethan, 
Nuͤtzt euch, was ruft ihr uns zuruͤcke? 
Uns ſucht der Neid, wir ſind verhaßt, 
Wie? wollt ihr denn die ſchwere Laſt 
Auf die getreuen Schultern laden? 
Durch ung wird euer Glück geftört, _ 
Bloß darum, meil ihr ung verehrt, 


Wird euer Thum verhoͤnt, ſinnt man auf euren Schaden, 


Entdeckt es uns, wer euch beſchuͤtzt, 
Sagt, wer auf eure Proben fieher? 
Wird euer Vorfag unterftügt ? 
er ift um uns und euch bemüher ? 
Ihr fehmeigt, und feiner wird genannt, 
Das aber ift euch doch befannt, - 
Was eure Tadler von euch fodern; 
Wie weit man eure Grenzen ſetzt, 
Und wie man euch verächtlich fhäßt, - 
Weil hier nur Funken find, nicht belle Slammen lodern. 


Derum laß uns ziehn, verlaßne Schaar, 

Der irrt, wer ſich an uns ergiebet; | 

Zerbrich, zerftöre den Altar, 

Du haft uns ſchon genug geliebet. 

Verſtimme nur den reinen Ton, 

Die Thorheit winkt und zeige den Lohn, 

Sieh! wie fid) Spott und Misgunft mindern: 

Wirf nur den alten Borfag hin, 

Veraͤndre beinen Eigenfinn, 

Und laß dich nicht durch und an beinem Sie Sohn 
Er: 
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Erſchrockne Muſen, welcher Wahn 
Kann euch auf dieſen Irrweg fuͤhren? 
Heißt dieſes recht, was ihr gethan? | 
Laßt ihr uns fo die Liebe fpüren ? 
Die Neigung, die nur, wie ihr ſagt, 
Euch weichen heißt, euch von ung jagt, 
Thut mehr, als ein vergäfltes Haſſen; 
Denn droht uns erftlich die Gefahr, 
Denn find mir die verlaßne Schaar, 
Wenn wir euch nichtmehr ſehn, wenn ihr uns erſt verlaffen, 


Mir fürchten nichts, uns ſchreckt fein Feind, 
Wir lachen, wenn die Spoͤtter lachen; 
Denn, wer uns recht zu ſchaden meynt, 
Muß unſern Ruhm vollkommen machen. 
Der Splitterrichter macht uns klug, 
Kaum war uns manches gut genug, 
Bloß weil er tadelt, wird es beſſer. 
Wer nicht der Tugend wahren Werth, 
Und nur der Schmeichler lob begehrt, | 
Bey bem wird bloß der Ruf, und nicht die Tugend gröffer, 


Me 
Seeht doch! mie was für Dankbarkeit 
Mir euch), ihr werten Meider, ehten. P 
Ihr fhüge uns vor der Sicherheit, 
Indem mir euer Ureheil hören. 
Fahrt fort, entdeckt uns ohne Schen, 
Was noch) an ung zu tabeln fen, 
Ihr müßt die Pleinften Fehler zeigen: 
So wird der Vorfag unterſtuͤtzt, 
So kann, da fie fein Freund befchügt, 
* ie Tugend dur) den ri Has Staffel feigen, 
Was 
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Was hilft, ihr Mufen, der Gewinn, 
Der ſich auf blinden Itrthum gründen; 
Wir ftärfen unfern Eigenfinn, 
Der ung mit euch fo ftarf verbindet. 
Die Tugend wird zulegt beglückt, 
Sie wird gedrückt, nicht unterdrückt, 
Sie muß doc ihren Preis empfangen. 
Seht nur! der eud) ergebne Sohn, 
Sehr! Clodius empfängt den Lohn, 
Es mußte fein Berdienft doch diefen Zweck erlangen. 


Drum bleibt und ſteht uns ferner bey, 
Helft uns igt euren Sohn befingen. | 
Sagt felbft, wie er zu loben ſey, 
Sagt, was wir ihm für. Lieder bringen. 
Doc) wie? er braucht nicht unfern Ruhm, 
Genug, daß euer Heiligehum 
Ihn längft, als feinen Priefter, kennet. 
Es bleibt ihm unfer Bücherfaal 
Ein unvergeglih Ehrenmaal, 
Der diefen werten Freund ben erften Stifter nennet. 


Daran vergnügte ſich fein Geift, 
Der I mit reiner Tugend zieret, 
Bloß darum, meil fie Tugend peißt, 
Nicht, weil fie Ruhm und Lob gebiehret. 
Doc, Freund! wenn dir die Dankbarkeit 
Den längftverbienten Lorber beut, 
So fuche nicht den Dienft zu flören. 
Was haft du nicht an ung gethan ? 
Wir müßten, zeigten wirs.niht an, ._ 
Bon jedem, ber dich kennt, den fchärfften Vorwurf hören, 
| | Mein! 
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Mein! wir Weehren noch den Fleiß, | 
Worauf ſich unfer Wachsthum gründet; 
Wer unfern erften Anfang meis, 
Der fieht, mas ung mit dir verbindet, 
Wie Elug war dein gegebner Rath ? 
Wie eifrig war nicht deine That, - 
Womit du dic für ung bemühet ? 
Eind wir zu ſchwach, dich zu erhöhn, 
So foll die Nachwelt doch verftehn, 
Daß noch dereinft dein Ruhm in unferm Ruhme blüher, 
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Die XXVI. Ode. 
Auf das Geburtsfeſt 


Hrn. Joh. Chriſtoph Gotticheds, 


ben 2, Febr. 1738. | 
| M. Johann Friedrich May. 


n gutem Willen fehle es nicht, 
Dein Feft, o Freund, recht zu beſingen. 

Du weiſt, daß mirs an-Kraft gebricht, 
Für dich ein würdig Lied zu bringen. 
Die ſchwache Kunft reicht Bier nicht zu: 
Ich finge zwar, doch nicht wie du, 
Und die befiehlt mir ſchon zu ſchweigen. 
Die Luſt zum Dichten hoͤrt nun auf; 
Ich gebe beſſer Achtung drauf, 
Daß mich mein Stern nicht ſchuff, auf den Parnaß zu ſteigen. 


Ganz Deutſchland kennt ſchon deinen Werth, 
Du barfft ihn nicht durch mich erlangen: 
Und weil die Nachwelt ihn erfährt, 
Wird fie mit deinem Namen prangen. 
Die Mufen würden ftrafbar feyn, 
Wenn ihr durch dich verflärter Hayn 
Nicht ftp von deinem Ruhm erflänge; 
Wenn man den Eifer und den Geift, 
Der fie der Barbaren entreißt, 
* durch ein ewig fied aus ——— beſaͤnge. 
Kr 
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Mas fehle dir, das dich gluͤcklich macht, 
Du haft, mas du gemünfche, gefunden: 
Ein Amt, das dir dein Fleiß gebracht, 
Den größten Schag, in Adelgunden. 
O Sreund, nur deine Zärtlichkeit 
Kann diefer tiebe Seltenheit u 
Mach) ihrer Kraft und Luft befchreiben. 
Auf feße, mie du fonft gethan, 
Itzt noch einmal die Feder an, 
Entdecke fie ber Welt; fie foll ein a. bleiben. 


Das Schickſal ift dabey betrübt, 
Es meis euch faft nichts mehr zu geben. 
Es fieht, daß ihr einander liebt, 
Was braucht ihr mehr, vergmüge zu leben? 
Ihr troge dadurch das blinde Gluͤck, 
Und jagt Berdruß und Noth zurüd, 
Die nur die Misvergnügten ftören. 
So wuͤnſch ich nichts, ich) weis es fihon, 
Die Tugend giebe ſich ſelbſt den Lohn. 
De Himmel darf euch) nichts, als eure Jahre, mehren. 
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Die XXVIL Ode 
Auf die 
Knoͤcher⸗ und Greifenhahniſche 
g 


Verbindung. 
Im Namen der deutſchen Geſellſchaft. 
M. Joh. Heinr. Winkler. 
ten Freund, die Art zu leben, 
Die ſich dein Eluger Geift ermäßlr, 
Soll deiner Luſt den Zufag geben, 
Der ihr zur Zeit annoch gefehlt. 
Dein Trieb fucht die Ergeglichkeiten, 
Die Gort und die Natur vergoͤnnt, 
Die die Vernunft für gut erfennt, 
Die Arbeit und Verdruß aufs Eräftigfte beftreiten. 
Vergnügter Freund, der Vorſicht Güte 
Hat felber diefe Zeit beftimmt, 
Da Freud und Anmuch dem Gemüthe 
Ein Theil von Müh und Sorge nimmt, 
Der Echluß, den du ung überfehrieben, 
Bezeugt, es habe bein Verftand 
Der Sache Werth und Grund erfannt, 
Und Dunſt und Aberwitz und Eitelkeit vertrieben. 
Hein Stand, den du bisher geſchmuͤcket, 
Erfordert Sorgfalt, Muͤh und Sei: 
Der Abend hat dich kaum erquidet, 
So madıt dir ſchon der Morgen heiß. 
Die Unfchuld koͤmmt, und ſuchet Nahe, 
Der Gegner brauchet Tuͤck und Liſt, 
Und eh der Streit geendigt ift, | 
Sctehn ſchon zehn andre da, und flehn um ihre Sache. 
. Gt 
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Gelehrte Themis, du wirft miffen, 
Mas Sinn und Much in Unruh ſetzt, 
Wenn Zanf und Zwiſt das Band zerriffen, 
Und Fried und Ruh und dich verlegt: 
Du wirft die Müb, den Kummer nennen, 
Der deines Sohnes Herz beflemmt, 
Wenn fich die Bosheit regt und ftemmt, 
Und Haß und Groll und Gram in vollen Flammen brenner. 
Gerechte Themis, laß uns hören, | 
Wie dir demnad) der Schluß gefällt, 
Da fic) dein Sohn, nebft deinen tehren 
Auch eine Gattinn zugefelle? 
Da fic) dein Sohn den Stand erfohren, 
Wo Reiz und Luft die Herrfchaft führe, 
Da Sorg und Kummer ſich verliert, 
Den Streit und Zwiftigkeit, und Klag und Flehn gebohten? 
Hoc Freund, was nügen diefe Fragen ? 
Dein Sinn (ft uns bereits. bewußt, 
Die Themis darf niche Antwort fügen, 
Du ſtrebeſt nicht nad} eitler $uft. | 
Dich) treibt und zwingt nicht die Begierde, 
Woducch ein Menſch den Thieren gleicht: 
‚Der Grad, den dein Verftand erreicht, 
Bleibt fters ———— und giebt dir Glanz und Zierde. 
Dein edles Abfehn ift die Freude, 
Die matten Seelen Kräfte fhenft; 
Ein Troft und Beyſtand, der im Leide 
Des Herzens Bangigkeit umſchraͤnkt; 
Ein Blick, der in das Herze dringet, 
Und Muth und Munterfeit erregt; 
Ein Wort, das Ohr und Geift bewegt, 
Und alles, was uns Fränft, beftreiet und bezwinget. 
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O! Themis, ſollſt du dich nicht freuen, 

Daß dich ein ſolcher Sohn verehrt, 

Vor dem ſich Tuͤck und Bosheit ſcheuen, 

Und der ihr wildes Reich zerſtoͤrt? 

Der eine Gattinn ſich verbindet, 

Die Froͤmmigkeit und Tugend ſchmuͤckt, 

Die Anmuth und Vergnuͤgen blickt, 

In deren Mund und Herz er Troſt und Zuſpruch findet. 
Vergnügtes Paar, geneuß der Stunden, 

So bir die Vorficht zugebacht : 

Hat fich ein Kummer eingefunden ; 

Geneuß, mas ihn zu nichte macht. 

Geneuß die angenehmen Triebe, 

Und gieb der Welt. zu rechter Zeit 

Ein Zeichen deiner Munterfeit, 

Ein Zeichen deiner Pflicht, ein Zeichen deiner Sieber. 
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Die XXVIII.Ode. 
| Als 
Herr Johann Samuel Muͤller 
in Hamburg Rector wurde. 
1732. 


Gabriel Wilhem Goͤtten. 
Ired. in Hildesheim. 


Ye Ehr und Gluͤck bey dir fich häufen, 
Da Hamburg dich, mein Freund, vergnügt, 
Will ich auch nach dem Rohre greifen, 
Das lange ſchon voll Staubes liegt. 
Dein Steigen heiffet mich die Mufe mieber lieben, 
Bon der mich Reifen, Amt und Ditton faft vertrieben, 


Ich fühle ſchon zum andernmale, 
Wie bitter mir dein Scheiben ift, 
Ob ich gleich ige nur bezahle, 
Was man das erſtemal vermißt. 
Der erfte Schmerz verboth, weil er zu groß, das Dichten, 
In ein gervohntes Kreuz kann man ſich eher richten. 
Mie ſtillem Seufzen, ſtummem Trauren, 
Uieß ich Dich und dein Kleinod ziehn. | 
Was war doch. wohl in Nains Mauren, 
Wo euer Bild mir nicht erſchien ? 
Sonſt lebe ich zwar begluͤckt, nur gieng Fein Tag zum Ende, 
So wuͤnſcht und fuchte ich, wie ich euch widerfaͤnde. 
\ Mein 
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Mein Wunſch fah endlich fein Erfüllen, 
Ich Fam zu euch erfreut und blieb, 
Bis ich Die Sehnſucht Fonnte fillen, 
So mic) nad) eurem Umgang trieb. 
Wir fpürten benberfeits, bey böf und guten Dingen, 
Daß den verbundnen Murh Fein Unfall könnte zwingen. 


Mein Gfück betrat nun höhre Stufen, 
Gott ſelbſt, (wie niemand leugnen Eann, ) 
tieß mid) in diefe Stadt berufen ; 
Nahm mic) zu feinem Diener an. 
Sch wurde ganz erſtaunt, ob dieſen ——— 
Doch konnt ich ſie, wie ihr, nicht ſattſam uͤberlegen. 


Dir näher, aber nur nicht lange. 
Kaum bin ich völlig eingefegt : 
So madıt dein Gluͤck mir wieder bange; 
Dein Glüf, das mid) zwar fehr ergegt, 
Doch aber, wie es fcheint, mit meiner Luſt will Fampfen, 
Und meine Hoffnung gleich, eh fie noch reife, dämpfen. 


Drum regt ſich bald in meinem Herzen 

Der Sreubentrieb, daß dies gelingr. 

Und bald empfind ich aud) die Schmerzen, 

Die Hamburgs Fernefeyn mir bringt. 

Zulegt fiegt Die Vernunft: Ich opfre meine Wonne, 

Weil ich nichts größers weis, igt deines Glüces Sonne. 
Kein Menſch hat von des hoͤchſten Güte, 

Ein gröffer Zengniß in der Welt, 

Als wem fie ein getreu Gemuͤthe, 

Durch ſeltne Führung zugefellt, 

So hat der Freundſchaft Werth ein Günther recht beſungen 

Und — hab ich mich bey dem Verluſt bezwungen. 

Den 
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Den Menſchen ganz allein zu laffen 
Nennt Gottes weifer Spruch nicht gut, 
Auch eh die Strafen Wurzel faflen, 

Da Adam ihm im Schooß noch ruht. - 
Die Schwachheit, Furcht u. Noch, gehn uns anißt zur Seite: 
Die fordern denn vielmehr, daß uns ein Freund begleite. 


Vereinigt ſich gleich Sturm und Wetter 
Mit allem Schrecken auf ein Haupt. 

Und Gott bleibt ſtetig Troſt und Retter, 

Wir unſrer Freunde unberaubt. 
So koſtets wenig Muͤh die Schwermuth zu beſiegen, 
Und ſelbſt beym Ungeſtuͤm in ſuͤſſer Ruh zu liegen. 


Mag Jonathan zu David kommen, 
Wenn er des Kreuzes Buͤrde trägt: 
So hat fie halb ſchon abgenommen, 
Weil jener fie auf fich gelegt. | 
Man trägt noch eins fo Jeicht, wenn viele mit ung ſchwitzen, 
Man ſteht noch einſt fo feſt, wenn ung viel Stäbe ſtuͤtzen. 


Die Freundſchaft iſt dem Morgenſterne, 
Des Tages ſchoͤnem Bothen gleich. — 
Erblickt ein Wandrer den von ferne: R * 
So iſt ſein Herz vom Troſte reich. 
Beginnt ſein muntrer Schein nur erſt heran zu eilen, 
So kann die Sonne ſich nicht lange mehr verweilen. 


Menn denn nad) einem langen Seide 
Das Freubenlicht uns wieder ſcheint: 
O fo verdoppele fich die Freude! 
Weil der, mit dem wir ung vereink, 
Bey unferm Wohlfenn lacht, uns unfern Zuwachs gönne, 
Die ung entftandne Luft für feine Luſt erfennet, | 
Wie 


— 


— 


542 Das vierte Buch. 
Wie aber iſt recht zu beſchreiben, 


Der, dem ein treuer Damon fehlt? 


Wer weis die Kunſt ſo hoch zu treiben, 

Daß er ſein Elend voͤllig zaͤhlt? 

Zeigt ſich der Himmel ſchwarz, wo will ihm auf der Erden 
Rath, Hülfe, Linderung für feine Schmerzen werden, 


Iſt er beſtuͤrzt und voller Schrecken, 
Weil ihm Gefahr und Ungluͤck dreut, 
Wem kann er ſeine Noth entdecken? 

Wo iſt die Hand, die ſich ihm beut? 

Dem, der alleine reiſt, wird bald der Muth entfallen, 
Wen Schlag auf Schlag ſich haͤuft bey ſtarken Doñerknallen. 
Er faffer ſich, fängt an zu hoffen, | 

Und lenkt den Schritt zu mandhem hin. 

Mennt, deflen Herz fen ihm noch offen. 

Ah! aber wie trügt ihn fein Sinn! 

Indem er überall ein kaltes Weſen fpürer, 

Und lernt, daß unfre Welt Fein fremder Schmerzen ruͤhret. 

Er ziehe den Fuß betrübt zurück, 

Beklagt fein Eindifches Bergehn. - 
Daß er bey annoch gutem Gluͤcke, 
Sid) nicht nad) Freunden umgefehn, 


- Die nicht fein voller Tifch und Beutel hergezogen, 


Die ihm, bie feinem Thun, und feinem Geift gewogen, . 


So elend fonder Arzt die Kranken: 
So arm manch älternfofes Kind: 
Wie ungeftügte Baͤumlein — 
Durch einen ungeſtuͤnen Wind: 
So elend iſt ein Menfch, zu dem Fein Freund till treten, 
Wenn Rath und Klugheit weicht in gar zu groffen Nochen. 


— Kein 
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Kein edler Gut kann man erlangen, 
Wenn fi) ung Wi und Weisheit giebt: 
Doc aud) nicht größte $uft empfangen, 
As daß ein treuer Freund uns liebt. | J 
Ein gleichgeſinnter Freund iſt klug und hoch zu ſchaten, 
Iſt unter aller Luſt ganz oben an zu ſehen. 


Man zeige mir die beſte Ehe, 
Recht ſo, wie ſie ein Dichter malt! 
Wenn ic) aufs rechte Weſen ſehe, 
Nicht darauf, was ins Auge ftralt: 

So rührt die größte Luſt im Elugen Eheftande, 
Aus dem aufs feftefte gefnüpften Freundſchaftsbande. 
KHöchftehöricht iſt, der ſelbſt fich ſchmeichelt, 

Als ob er frey von Fehlern fey. | 
Ein Fremder, der ihm fälfchlich heuchelt, 

Setzt dieſer Thorheit Nahrung bey. 
Ein Freund hergegen weis mit Liebe zu vermifihen 
Den Kath, dadurch er ſucht, die Flecken abzuwiſchen. 

Doch was bemuͤh ich mich zu zeigen, 

Was jeder ſehender erblickt ? — 

Kaum brech ich hier mein langes Schweigen, 

Und werde ſo gar weit geruͤckt? —— 

Das macht, ich denke nur: Wie vieles geht —— 

Wie ſchaͤtzbar iſt ein Freund, wie oft Wird er geboßren! | 
Fa, waͤren ihrer viel zu zählen, " u * 

So waͤre mir der Abſchied leicht; I J 

Die Sorgen wuͤrden nicht ſo quälen, | — 

Da itzt mein Muͤller von mir weicht. — 

Je mehr die liebe ſich in viele Aeſte theilet, 

Um fo viel leichter iſt ein folcher Schmerz geheilet. 


Jh 
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Ich aber, wenn ichs recht betrachte, 
(Dbgleich mein Geift viel Gönner denft,) 
Weis feinen Freund, den ich fo achte, 
And der ſich mir zugleich fo ſchenkt; 
Als did), o wertheſter, den ich durch Treu erworben, 
Und deffen Siebe mich zum Lieben faft verborben. 


Miet find, die Schwalben glei) fich halten: 

Sie fehreyen viel und kommen nah, 

Doch muß die tiebe bald erfalten. 

So lange find Die meiften da 

Bis ihre Abficht ſich ins Gegentheil verfehrer ; 

Eie lieben unfer Haus, bloß, wenn der Sommer mwähre. 
Der fteten Freundſchaft fichre Proben, 

Die du nie gegen mich) gefpart, 

Die ich auch halb erftarrt. will loben, 

Beweiſen, du fenft andrer Art. 

Die zogen mich zu dir, und fonnten mir bewähren, 

Du ſeyſt mit Recht als Freund vor andern zu verebren. 


Dep bir bedurſt ich gar Fein Flehen, 
Ein Winf, ein Zeichen war genug: 
So fonnt ic) gleich das alles fehen, 
Wornach mein Herz Verlangen trug. 
Die muntre Willigkeit, mein Wünfchen zu vollziehen, 
Macht, daß mein Glück igt kann, als wie im Frühling, blühen, 
Was man an wahren Freunden ſuchet, 
Stellt ſich bey dir vollkommen dar. 
Ein Herz, das aller Falſchheit fluchet, 
Dem die Verbindung ſelten war; 
Doch, wenn es ſich verſchenkt, beftändge Treue weißer, 
Ein Geift, der hurtig denft, den jeder Kluger preifer. 


Mi 
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Mic ungezmungnen fchönen Worten 
Trägft du ung deine Gründe vor, 
Du dringeft zu Apollons Pforten, 
Er felbft reicht dir dein helles Rohr, 
‚Man trauret, wenn du klagſt, man ruͤhmt, was bu gerühmet s 
Du fingft mit holdem Reiz, wies der Natur geziemet, 


Die Sieblichkeit der geiechfehen Zunge, 
Was Hebers Sohn voll Hige ſpricht, 
Was in des Taſſo Leyer Flunge, 
Der Römer Sprache, fehle dir nicht. | 
Die iſt noch mehr bekannt: Der Frattzen nettes Wefen 
Haft du dir fonderlich zur Nachahmung erlefen. | 


Un billig Hat fo vielem Wiffen, 
Als dein Gedaͤchtniß bey ſich führe, 
Auch manche Sprache dienen müffen, 
Darinn du lehrſt, und die Dich ziert, | 
Du pralft mit Feiner Kunſt, und bift ſo vieler Meifter, 
Und darum zähle man dich auch unter felene Geifter, 


Wie hoch iſt das nicht zu erheben, 
Daß du die Weisheit bey dir trägft s 
Was andern ihre Bücher geben, 
In der gelehrten Bruft ftets hegft ? 
Der meiften Wiſſenſchaft ſteckt ige in den Dapieren, 
Die fie vor vieles Geld im Kaften mit ſich führen, 


Zwar ſuchſt du nicht, durch viele Schriften, 
Das Lob, das manchen ftolz gemacht. 
Dein Denfmaal, das du bir willſt fliften, 
Sind die, für welche du gemacht. > 
Du fprichft: ch fehe nicht, daß es an Büchern fehler, 
Der Jugend aber ift noch manches Licht verhelet. 
Mm Mur 
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Pur denen denfft du zugefallen, 
Die Klugheit, und die Tugend ſchmuͤckt. 
Wie blind ift der, der ſich vor allen 
Auf eine gleiche Weife bückt ? 
Der Fromm und Klugen Lob ift wie ein wahrer Abel, 
Der Böfen Ruͤhmen macht uns oft den größten Tadel. 


Da Zweck, den du dir vorgeftellet, 
Iſt Gottes Gunft, des Naͤchſten Wohl. 
Wenn einft das Urtheil wird gefället, 
Das unfer Herr noch fpredyen foll: 
So quält fhon zum Voraus die Lehrer Angft und Grauen, 
_ Die andre Abficht weckt, bie durch die Finger ſchauen. 


as Wunder denn, daß Hamburgs Jugend 
Dir wird einhällig anvertraut. 
Da deine Wiffenfchaft und Tugend 
Hannovers Garten ſchoͤn gebaut. ‚ | 
Der Ruhm ift Hamburg ſchon vor längftens eigen worden: 
Es wählt das Beſte ftets aus der Gelehrten Orden. 


. Der Eifer für das Sicht der Lehre, 
Das igt den Stral nach Salzburg ſchießt, | 
Macht, daß ich) igt die Neigung ehre, 
So man von Hamburgs Bürgern liefl. | 
Wie manches fand befchämftdu, Stade! an Mitleidszeichen, 
So du den Brüdern giebft, die der Verfolgung weichen! 


Mer nennt in Deurfchlands weiten Örenzen 
Nur eine, ja die größte Stadt, 
Darinn fo viel Gelehrte glänzen, 
Als Piederfachfens Hamburg hat? 
Durch meines Freundes Fleiß wird vieles beygetragen, 
- Daß man au) fünftig hin von ihr dieß Lob Fann fagen. 
j “ z um | 
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Drum mollft du, Schöpfer ! deinen Segen, 
Mit fters verneucer Lebenskraft, 
Auf Müllers werthe Scheitel legen, 
Daß er fo vielen Nutzen ſchafft, 
Als fich des Elbeſtroms hochaufgethuͤrmte Wellen 
Mit widerholtem Lauf an Hamburgs Ufer ftellen. 


Sal id) das Fahrewohl nun fprechen J 

"Ja! zeuch, mein Freund, im Gluͤcke fort; 

- Du wirft der Liebe Bund nicht brechen, 

Die ſchwaͤcht nicht Gluͤck, nicht Zeit, nicht Ort. 

Ich werd auch in der Fern die alte Sreundfchaft merken, 
Bey mir wirſt du fie fehn aus allen meinen Werken, 
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| Die XXIX. Ode. 
Auf Heren Richard Heinrih Martens 


erlangtes Seniorat des evangel. Convents 
zum Kloſter Michaelitein. 
FR. der deutſ. Geſellſ 
HM. Ehriftion Jeremias Gottwald. 


eht, Märtens ſteigt, ihr Mufen fingt, 
Betrachter feine Seltenheiten, 
Erhebet die Bortrefflichkeiten, 
Macht, daß die Flöte zärtlich klingt. 
Er ſteigt an Gluͤck, und Ruhm, und Ehren, 
Und hilft des Ordens Glanz vermehren, 
Der ihn vorlängft fein Mitglied nennt, E 
| Und feines Geiftes Proben kennt. 
| Freund! bilde dir von ung nicht ein, 
| Daß wir, bey deinen Freudentagen, 
Bon deinem Ruhm nichts follten fagen, 
| Dir feinen Gluͤckwunſch follten weihn. 
"Das mag bir igt ein Zeugniß geben, 

Wie gern wir alle den erheben, 
| Der unfre Murterfprache liebt, 
| und fich, wie du, im Dichten übr. 

Dein Eifer iſt uns längft befannt, 
Den du zur Poefie bezeigeft. 
Dein Fleiß, durch den du täglich ſteigeſt, 
Iſt allemal wohl angewandt. 
Die Muͤhe, ſo der Tugend frohnet, 
Bleibt niemals gänzlich unbelohnet: 
Und wer erhitzt der Weisheit zollt, 
Empfaͤngt nah Wuͤrden Ehr und Gold. 
Dein 
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Dein Spiel flang helle, rein, und ſchoͤn, 
Da es der Quelphen theuren Samen, 
In Herzog Ludwigs großem Namen, 
Durch manch Gedichte half erhöhn. 
Da zeigten ſich die reinften Triebe, 
Da berrfchte Demurh, Ehrfurcht, Liebe, 
Und jede Neigung gab der Munb, 
Durch ganz befondre Regung fund. 
Hein Fürft und Herr, den Klugheit ziert, 
Der ftets nad) abgelegten Proben, 
Die Allfertüchtigften erhoben, 
Und ißo Braunſchweigs Zepter führt; 
Hat dich nun auf der Kanzel Stuffen, 
Nach deinem Wunfch und Flehn beruffen; 
Und folche Fürftengnade zeigt, 
Wie man gar bald zu Ehren fteigt. 
Worauf dein Sinn’ gerichtet war, 
Das ift bey dir it eingetroffen: 
Es ſtellt fich nun dein ſehnlich Hoffen, 
In lieblichfter Erfüllung dar. 
Dein Herzog Ludwig heißt dich gehen, 
Und bey der Zahl der Priefter ftehen, 
Die er vor andern würdig fchäßt, 
Und in die größten Yemter fegt. 
Bedenke! mas dir widerfährt; 
Er bat auf dich fehr viel gebauet, 
Dir ein fehr wichtig Amt vertrauet, 
Und did) des Wunfches bald gewährt. 
Das heißt mit Fürftengnade prangen, 
Wenn man den Endzweck fann erlangen, 
Sein ganzes Glück befördert ſieht, 
Und in dem größten Wachsthum blüht, 
Mm 3 O gib 
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O gib mir deine Poefie, _ 
Des Vaters Freude zu entdecken; 
Und hilf mir feine Bruft ermeden, 
Ich weis, fie Frönet meine Muͤh. 
Der Tag, der ihn zur Welt gebohren, 
Iſt dir zu lauter Gluͤck erkohren; 
Denn da er fein Geburtsfeft feyrt, 
Wird auch durch dich fein Glück erneurt. 
Sieh du den alten Vater an, 
Dem graues Haar die Scheitel. ſchmuͤcket, 
Wie er die Kreudenrofen pflüdet, 
Und fich nicht gnug ergegen kann. 
Bor Freuden läßt er Thränen rinnen, 
Das Herz, die Hand, der Mund, die Sinnen 
Sind auſſer ſich. Er ruft: Gluͤck zu! 
Und geht nunmehr vergnuͤgt zur Ruh. 
Wir ſtimmen dieſen Wuͤnſchen bey; 
Wir wollen dir den Grund zum Segen, 
Durch Flehn und treue Seufzer legen, 
Daß unfer Märteng glücklich fey. 
Mich deucht: Der Himmel ſenkt ſich nieder, 
Und hörer unſre Wünfch und Lieder; 
Sie fommen ſchon erhört zuruͤck, 
Und bringen dir viel Freud und Gluͤck. 
So lebe dann! Gore helfe dir! 
Der Höchfte gebe dir Vergnügen, 
Er faß dich Gram und Furcht befiegen, 


"Sein Auge wache für und für, 


Er weis dich väterlich zu leiten, 
Er ftärfe dich in Traurigfeiten, 


‚ Und helfe die bey aller Saft, 


Die du ım Amt zu tragen haft. 
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Ger Anfang ift begluͤckt gemacht, 

Der Himmel wird aud) ferner walten, 
Der, welcher dich bisher erhalten, 

ft ferner auf dein Gluͤck bedacht. 

Und wenn, mir wollen prophezeihen, 
Wir dic) zu größerm Wohl von neuen, 
In kurzer Zeit befördert ſehn: 
So iſts nach unſerm Wunſch geſchehn. 
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Die XXX. Ode. 
An 
Herrn Prof. Gottſched. 


1735- 
M. J. J. Schwabe. 
ünfche ! Eönnt ihr mas erzwingen ; 
Habt ihr irgend etwas Macht: 
O fo laßt mir das gelingen, 
Was mich igund aufgebracht. 
Gottſched, meiner Mufen Freude; 
Gottſched, unfrer Dichter Zier, 
Hole ſich feines Herzens Weide, 
Holt die Braut, und reift von bier. 
Meifer mie, geht ihm zur Seiten; 
Oder nein, eilt gar voran. | 
Mag die Lieb ihn doch begleiten ; 
Macht ihr nur erwuͤnſchte Bahn. 
Räume den Unfall aus dem Wege, 
Daß ihn nichts zuruͤcke hält, 
Werben Hindernifferege, 
Sorgt, daß feine ſchaͤdlich fälle, , | 
Mm 4 | Lenkt 
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Lenkt die angefchirrten Pferde; 
Treibt die muntern Roſſe fcharf, 
Daß ihr leichter Tritt die Erde 
Kaum im $aufe rühren darf, 

Laßt die Räder ftrenger rollen, 
Und ın ſchnellem Wälzen gehn. 
Sagts der Juno, fagts Apoflen, 
Daß fie nicht im Wege ſtehn. 

Jumo wird wohl leicht verhuͤten, 
Daß kein Naß ihr Kleid befleckt; 
Und dem Aeolus verbiethen, 

Daß er keinen Sturm erweckt. 
Sie beſorgt die ſuͤßen Ehen, 
Sie, mein Gottſched, leitet dich. 
Iris muß ſtets bey dir gehen; 
Sturm und Wolken ſcheuen ſich. 
Iſt es wahr, was Dichter ſagen, 
Phoͤbus ſtralend Angeſicht 
Streue von dem Sonnenwagen 
Auf den Erdball Glanz und Licht: 
D fo wird der blaue Bogen 
Nicht durch ein gefammlet Heer 
Aufgeführter Dünft umzogen, 
Phöbus liebe dich viel zu fehr. 

Fa, ich merk ein ſtürmiſch Wetter 

Schon vor deiner Reiſe fliehn. 

Seh ich doch die Liebesgoͤtter 

Mit an deinem Wagen ziehn; 
Ihren anmuthsvollen Schritten 
Folgt des Fruͤhlings heitrer Schein, 
Und bey ihren hofden Tritten 
Muß ein Wuchs von Blumen ſeyn. 
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Nun, den Wagen nur beſtiegen, 
Und damit hinweg gejagt! 
Sieh! den Ruf ſchon vor dir fliegen, 
Der der Braut die Ankunft ſagt. 
Sie erſtarrt vor frohem Schrecken, 
Nimmt den Putz und legt ſich an; 
Fragt, ob man dich ſchon entdecken, 
Ob man dich ſchon ſehen kann? 
Hymen, du magſt unterdeſſen 
Nur nach jungen Roſen ſehn; 
Auch nicht Majoran vergeſſen, 
Einen Kranz daraus zu drehn. 
Kroͤne die gelockten Haare; 
Flicht ein fanftes Liljenband: 
Knuͤpf es dieſem neuen Paare 
Sonder Saͤumniß an die Hand. 
Aber ihr, ihr Pierinnen! 
Wenn ich euch gefaͤllig bin: 
So laßt mich die Gunſt gewinnen, 
Geht zuy edlen Kulmus hin, 
Zu der Holden, zu der Schoͤnen, 
Die ihr eifersvoll ernaͤhrt; 
Sägt, daß unter euren Söhnen 
Ihren Geift auch ich verehrt. 
Pringet ihr von fremdem Munde 
Einen unbefannten Gruß, 
Und entdedt, was in dem Grunde 
Meines Herzens ſterben muß. 
Wort und Ausdrud würden fehlen; 
Sagt ich meine Hochachtung: 
Wollt ich ihren Ruhm erzählen ; 
Ruͤhmt ich nimmermehr genung. 
Mm 5 Habt 
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Habt ihr alles ausgefaget, 
Dann fo bittet auch zulegt, 
Daß fie, ifts gleich viel gewaget, 
Ihrer Huld mid) würdig fhäßr. 


Macht es kurz! ihr dürft nicht faumen ; 


Wißt, ihr Bräutigam ift nah: 
Fort! den Plaß ihm einzuräumen, 
Seht! er fommt; er ıft ſchon da! 


Küffe denn, mit ftarfem Triebe, 
Küfle, Gortfched, deine Braur, 
Daß die Welt von deiner Liebe 
Bald den fchönften Abdruck ſchaut. 
Aber denf auch an die finden, 
Nimm die Braut, und zieh mit ihr, 
Daß wir uns ihr bald verbinden; 
Wuͤnſch und Lieder warten bier. 





Als 
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| Als | 
Hr. Johann Chriftoph Gottſched 
Seine geliebtefte Kulmus 


nad) Leipzig brachte, | 
ber einer Abendmufif aufgeführet. 
EN. 
M. Joh. Joach. Schwabe, 


Cantate. 


W Aria. 
illkommen in dem neuen Stande, 
Belobter Lehrer, theurer Mann! 
Willkommen in dem ſuͤßen Bande, 
Das nichts ſo leicht zerreiſſen kann! 
Willkommen du; und deine Schöne! 
Es nimmt fie unſre Philurene | 
Mit heitern Augen willigft an. Ba. 


So klingt der Gruß ergebner Pflicht, 

Da wir bey unſern Linden 

Dich nun verehlicht wieder finden. 
Verſchmaͤht den fchlechten Ausdruck nicht, 
hr neuvermählten Beyde! 

Womit die Regung unfrer Freude 

Ohn allen Aufpug fpricht. 

Wir miflen wohl, mas ung gebricht, 

Und daß wir nicht fo Fieblichreigend fingen, 

Als eure Lieder klingen. = 


Aria, 
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Locken fich zwo Nachtigallen: 
Dann wird nichts fo fchön erfchaflen ; 
Alles ſchweigt, und Hört nur zu, 
Wenn fie ihre Töne kraͤuſeln: 
&o wird auch fein Lüftchen faufeln; 
Mind und Vögel find in Kuh. V. A. 


Dieß mag ein Bild von euren Liedern feyn. 
Doch nicht davon allein; 

Weil es zugleich den Abriß giebet, 

Wie ihr einander lieber. i 

Ihr locket euch, durch Kuß um Kuß, 

Zum Liebes Wettftreit gleichfam an. 

Die Misgunft fiehet voll Verdruß, 

Daß feiner hier, in diefem Tugendfampfe, 
Den andern überwinden fann. 


Aria. 
Ihr Götter holder Liebe! 
Beglückt die ftarfen Triebe, 
Die Gottfched zu der Kulmus trägt, 
Die Kulmus gegen Gottfched hegt! 
Erhaltet diefe Flammen 
In voller Glut benfammen! 
Vermehret ihre Kraft 
Zur fchönften Leidenfchaft! V. A. 


 Eın ſolches Paar iſt erſt einander werth; 
Ein ſolches Paar erfaͤhrt 
Den Himmel auf der Erben. 

O koͤnnt e8 doch durch uns verewigt werben! 
F Doch 
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Doch brauchſt du es, berühmter Lehrer, wohl? . 
Dein Fluger Geift und dein gelehrtes Wiflen 

Hat dic) ſchon längft dem Untergang eneriffen ; 
Und deine theure Rufmus fol 

Und wird durch fich und ihr Verdienſt fehon leben. 
Was fönnen wir von ihr der Nachwelt übergeben ? 
Des Geiftes Einſicht, Wig und Kraft? 

Der neuern Sprachen Wiffenfchaft ? 

Die Kenntniß von gelehrten Sachen ? 

Den hurtigen Berftand ? 

Das alles ift bereits befannt ; 

Wie glücklich werdet ihr einander machen ! 

Ein recht verliebtes Paar 

Weis ohnedem nichts von Gefahr, 


Aria. | 
Das rollende Praffeln zerfchmetternder Wetter 
Erfchreckt zwar die Dächer ; doch £iebende nicht: . 
Das raufchende Saufen der braufenden Winde 
Beftürmt zwar die Eichen; doch Eiebende nicht: 
Das bebende Wanken erſchuͤtterter Gründe 
Zerſchmeißt zwar die Felfen; doch Liebende nicht: 
Es ſchuͤtzt ſie die Myrthe, durch kraͤftige Blätter, _ 
Mit welchen die Liebe die Haupter umflicht, V. A. 


Was wird euch alfo ftören ? 
Der frühe Schall von muntern Chören, 
Womit nach kaum entwichner Nacht 
Das Federvolf Die Felder tönend macht? 
O nein! dieß darf euch niemals weden, 
Gehe iso nur verliebt zur Ruh! 
Geht nur! der Himmel mag euch decken. 
Geht! unfer Wunſch ſingt dieß Dazu. 
| Aria, 
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Sanfte Ruhe, labe 
Dieſes Paar, und wieg es ein! 
Laß die Amouretten” 
Ihm ein weiches Lager betten, 
Und dabey die Wächter feyn. 
Saanfte Ruhe, labe 
Dieſes Paar, und wieg es ein! 


CET Ka 
| IL. | 
Das heimliche Leiden, 
Schwabe. 


Cantate, 5 


Aria. 
tilt, mein Geift, und Plage nicht, _ 
Menn gleich alles widrig gehet, 
Wenn fih Wind und Glück verdrehet, 
Henn auch Schiff und Hoffnung Bricht; 
Stil, mein Geift, und klage aicht! 


O Grauſamkeit! 

Die alle Regung mir verbeut. 

So ſoll ich ganz gelaßen ſchweigen; * 
Und, giebt ein feindliches Geſchick 

Mir manchen ſproͤden Blick, 

Auch nicht einmal ein traurig Antlitz zeigen? 


- Arie. 


Die andre Cantate. 
Aria. 
Harte Pein! 


Bey toberrden Schmerzen geruhig zu feyn. 


Sagt, ift das nicht gar zu fcharf? 
Wenn man, was ung fehlet, 

Wen man, was und quälet, 

Auch nicht fagen darf; 

Sagt, ift das nicht gar zu fcharf? 


Berfchließ ich ja mein Weh 

In meine Schooß: 

So ſteigt es ſtaͤrker in die Hoͤh, 

Unnd wird für mid) zu groß, 

Denn feiner Mache ift meine Bruſt zu klein. 


Harte Pein! 
Bey tobenden Schmerzen geruhig zu ſeyn. 


Ach dürft ich es nur jemand klagen! 
Vielleicht wurd ich dann halbe Marter fragen. 


Aria, 
Schütt ich nur meine Zähren 
In eines Freundes Schooß : 
So wird mirs Troft gebähren, 
Die Roth wird halb fo groß. 
Sein Mitleid ftillt die Schmerzen, 
Ind reißt aus bangem Herzen 
Die Angſt auf etwas 108, 


Ich geb es zu, mein Herz, 

18 dir dein ſchwerer Schmerz 
Etwas erleichtert fey, 
Wenn du ihn einem Freund geklaget, 
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Der dir fein Beyleid auch gefaget. 
Jedoch wirft du dadurch denn gänzlic) Davon frey ? 
Und überdem, wo iſt wohl noch ein Freund, 
Der nicht ſchon mennt, 
Dein Klagen fey erdichtet, 
Und mwerde bloß zur &uft von dir verrichtee ? 
Ja weiſt bu felber nicht, 
Der wahren Freundfchaft Pfliche 
Sey, anderer VBergnügung zu vermehren ? 
Was foll man denn dein Yechzen bören? 
Nun gut, ich gebe mich, 
Mein Ad} foll feinen mehr befchweren. 
Und mehre die Wut der Schmerzen ſich: 
So mill ich) fie-verbeiffen, 
Und fehn, ob ich 
Nicht einft kann ſtoiſch Heiffen. 
| Aria. 
Ich will mein Leiden ſtets verdruͤcken, 
Kein Menfch foll deſſen Fundig feyn, 
Will feine Größe mic) erfticken: 
So nehm ichs mit ins Grab hinein. V.A. 
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